Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














Pr Bu 


BESPSPEREEIESESEB GE 
DORSCH, M.D. 


r 











— 











— — — —— — — — — ——— 


THE DORSCH LIBRARY. 





The private Library of Edward Dorsch, M. D., of 
Monroe, Michigan, presented to the University of Michi- 
gan by his widow, May, 1888, in accordance with a wish, 


expressed by him. 5 








l 
1} 
. 
” 
\ . 
} 
‘ 
. 
u 
. 
2 
n 
‘ 
. 
“ 
‘ 
' 
. 
. 
\ 
. 
‘ 
. 
. 
. 
. 
‘ 
% 


fe 


3* 


Das alte Indien, 


3740" 
mit befonderer Ruüͤcſicht 





Yegypten 


dargeſtellt yon 


. 


Dr. 9. von Bohlen, 


Proleſſor ber morgenländifchen Sprachen und Literatur am ber Univerfität zu Konigs⸗ 
berg » correfpondirendem Mitgliede ber Königl. Afiatifchen Geſellſchaft von Groß; 
britannien unb Irland, ordentlichem Mitgliede der Sbuigl. Deutichen Geſellſchaft 
au Königdberg. 


Sweiter Xheit 








| Königäöberg, 
im Berlage ber Gebrüder Bornträger 
183.0 


\ 


EEE EEE EEE 
Gedruckt bei Conrad Paſchke, 
zu Königsberg in Preußen. 


Dr mnan} 
2 


——— — — . 
s 
. 


Das alte Indien 


mit 


befonderer Ruͤckſicht auf Aegypten. 


\ 


Inhalt des zweiten Bandes, 





Drittes Eapitel. 
| Verfaßung und Rechtsverhältniße. 


$. 1. Allgemeine Ueberſicht. Geſetzbuch des Manus S. 1 
F. 2. Caſtenverfaßung. Brahmanen ........ 11 
F. 3. Kſhatriyas. Vaisyas. Sudras. Gemiſchte 

Gaften . v2 ne nenn zone. rn '20 


— — — — — — “ - 
. 


⸗* 
SR 


$. 4. Alter und Urfprung der Gaftenverfaßung ... » 31 
$. 5. Regierung und Vethäaltniß des Fuͤrſten zum 
Volle... 2.200000 nen » 4 
| $. 6. Hof_des Könige. Beamte. Pflichten de . 
Monarchen ... » 49. 
$. 7. Strafende Gewalt des "Fücften. Rectsverfahren » 55 
F. 8. Krieg und Fiiden... onen 6 


Piertes Capitel. 
Bürgerlide und häusliche Alterthämer. 


1. Baudenkmäler. Felſentempel ... ... .. 17'716 
2. Pagoden.. . » 82 
3 Beurtheilung ber alten Monumente er. nn 89 
4, Feſtungen. Städte 2222er. 9 
. 5. Dörfer. Landſtraßen. Cultur des Bodens .» 106 
6. 
7 
8 
9. 


Handel und Verkehr. Gemwerbthätigkeit ... » 115 
» Seehandel und Schifffahrt... .....». » 121 
. Gefellige Verhältniße. Ehe. Hochzeitgebräuhe » 141 ' 
Behandlung der Frauen. Erziehung. Wittwen | 


und Sklaven ... 2er. . » 150 
10. Speifen und Setränle. -. . 2200000. » 159 
11. Kleidung. Putz. Belufligungen ...... » 168 


aa0 PwRs0e9a90 


cd 
pam 
> 
® 


Zobtenbeflattung - - - -- con. >» 177 


sea 


»osooo vaaa 


„emaa 


no 


Fünttes Capitel. 
Literatur und Kunft. 





und Pyramiden ..... 
Geographie. Zoologie. Botanik und VWediin 
Mathematifhe Wißenſchaften. Siſfern .... 
Algebta ......... — —— 
Aſtronomie der alten Bett, beſonders der 
Aegypten und Chaldaäer.... 
Urfpeung dee Woche... 20220 ennn. 
Urfprung des Thierkreifes .. . ... 
Aftconomie ber Inder . 
Yugaperioden soccer e. 
Phitofophie. Lehre des Santyya . .erres 
Nyaya. Vaiſeſhika und Mimanfa. ‚Sekten: 
philofophie un een nennen 
Epifche Poefie, Ramayanı ....... 
Maähabharata und deßen Epifoden. Nalus, . . 
BShagavadgita un... 

Arjunas Himmelreife und Heinere Rhapfobien 
Profane Lyrik. Gitagovinda. Ghatakarparam 
Zabel. Panchatantra. Hitopadefa x... - 
Dramatifche Literatur: Sakuntala. Pra: 
bodhahandeodayga „wen... or. 
Mrichchhakati. Vikramas und urvaſfi 
Dekonomie des Drama, Theater. Scenerie 
Sanskritſprache. Schrift .. 
Verbalſtämme des Sanskrit. Struktur der 
Sprache.... ...... 
Dialekte. Grammatik und Lericon 
Ruͤcblicke und Schlüße für das Alter der iteratue 




















Drittes Capitel. 





Verfaßung und Rechtsverhaͤltniße. 





N 


8. 1. Gründeten fih, wie wir im obigen Zweiten Ca⸗ 
pitel gefehen, die fämmtlichen veligidfen. Einrichtungen des 
alten- Inders auf feine geheiligten Religiondbücher,, oder wurde 
zum wenigften von den Gommentatoren, felbft für die fps - 
teften Ceremonien und Gebräuche, ein Haltpunkt in den Be: 
dad gefucht und größtentheild auch gefunden, fo flüßen ſich 
dagegen feine politifch bürgerlichen WBerhältnige auf das alte 
Gefegbuch (Dharmasästra), welches wieder die Veden als 
Richtſchnur feiner Verordnungen anerkennt. Die Grundlage 
bed Gefeßcorpus führt den Namen Smriti (Weberlieferung), 
im Gegenfase der Religionsoffenbarung (Sruti) !), und wird, 
weil die Theofratie es erheifht, alle Inſtitutionen auf die 
Gottheit, oder deren Geweihte zurüdzuführen, dem_erften 
Sterblichen, Manus, dem Enkel des Brahman, zugefchrie: 
ben, d. b. der Inder erkennt diefe Geſetze ald goͤttlich, aber 
auch zugleich ald mythifh an, und hat es kein Hehl , Daß 


er ihre Abfaßungszeit nicht wiße, und daß fie dadurch nur 


1) Menu 2, 10 _ 
II: | X 


2 Drittes Capitel 


in eine hohe Urzeit ſollen zuruͤckgeſchoben werden, wie es mit 
andern Schriften geſchehen ſey, die einem alten Weifen bei⸗ 
gelegt worden, um ihnen, Eingang und Anfehen zu verichaf: 
fen 2). Das Ganze zerfällt in zwölf Bücher, welche das 
Öffentliche und Privatrecht in allen Beziehungen umfaffen: 
mit einer Schöpfungsfage beginnend, handelt das Werk über 
die Erziehung, geht dann über zu den Seirathögefegen, den 
häuslichen Pflichten ,, den Faſten und Reinigungen, der Got: 
teöverehrung, der Regierung, und Gefeßgebung, zur Hand: 
habung der Gefege; fobann zum Handel, zu den gemifchten 


‚Gaften, zur Buße und Sühnung, und fchließt endlich mit der 


Seelenwanderung und dem Leben nad) dem Tode. — Ein 


— 


reichhaltiges Thema, deſſen Ausfuͤhrung nicht das Werk Ei⸗ 


ner Zeit und Abfaßung ſeyn konnte, denn manches Gewohn-⸗ 


heitsgeſetz mußte lange als Herkommen ſich fortgepflanzt, und 


‚bie vielen Ceremonien beſonders konuten erſt im Laufe der 


Zeit fi) audgebildet haben, bevor fie das Gefetz zu einer fe— 
fien Norm für die Zukunft vorzeichnen und, feftftellen durfte; 
auch iſt ed dem fcharffinnigen Rhode nicht entgangen, wie 
eigentlich in dieſem Eoder die theofratifchen Geſetze mit den 
civilen gemifcht feyen, und ein Streben fichtbar werde, bie 
Monarchie mit dem Prieftertyume zu vereinen und, wo mög: 
ich demfelben unterzuordnen °). Betrachtet man die Gefeb- 
fammlung von Diefer Seite, als den Code einer Überwiegen- 
den Priefterfchaft, fo gewinnt man einen richtigen Maaßſtab 
um die graufame Härte deffelben zu würdigen; denn der 
Brahmanenſtand tritt hier in feiner furchtbaren Größe auf, 
und vor ihm, dem allgebietenden Stellvertreter der ‚Gottheit, 


ı 


2) ©. Asiat. Res. VIII. p. 203. 412.— Man hat mit dem Manus 


" nieht uneben den. Gelehaeber Minds auf Kreta, den Manis der alten 


Phrygier (Plutarch Isis p. 360), den aegyptiihen Mened (Hero- 
dot 2, 4), und den Mannus ber alten Germanen verglihen (Tacit.. 
German. 2: Celebrant carminibus antiquis, quod unum apud illos 
memoriae et annalium genus est, Thuistonem Deum, terra editum, 
et filium Mannum, originem gentis conditoresque)., Daß nır im 
Sanskrit der Name eine hohe Bedeutung zulaſſe, fahen wir Zheil I. S. 219. 


3) Rhode über religiöfe Bildung u. f. w. der Hindus-II. ©. 588. ff. 
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muß bie MenfchlichFeit verfchwinden: Hecht ift hier nur, was 
mit der Theologie uͤbereinſtimmt, jcdes Verbrechen ift gegen 
‚den Himmel begangen, und die Begriffe von Recht, Zugend 
und Srömmigfeit (dharma) fliegen, wie in jeber Theofratie, 
völlig zufammen, geben aber meift auf eine harte Askeſis 
hinaus, um das ganze Volk dem Stolze der Priefter zu un- 
terwerfen. Der Brahmane darf diefelbe Verehrung, wie die 


Gottheit erwarten; Alles wird zu feinen Gunften gewendet; wer 


gegen ihn fich vergeht, oder die heiligen Veden verräth, wird 
mit dem Außfchneiden der Zunge und andern graufamen 
‚ Strafen gezüchtigt, und wären dieſe Gefege jemals in ih: 
rer ganzen Strenge indas Leben getreten, fo würde fchwerlich 
das Indiſche Volk fich zu derjenigen Bildung erhoben haben, 
Die wir unlaͤugbar antreffen; denn wo viele Geſetze und Anz: 
ordnungen find, fagt Platon, bei denen ift daS Leben be: 
fchwerlih: in Indien wäre ed vollends unerträglich geworden. 
Allein von der einen Seite mögen felbft die harten Gefebe 
einige Entſchuldigung finden, wenn ſie fuͤr den rohen Zuſtand 
der Indiſchen Urvoͤlker, oder ſelbſt fuͤr die eigene unmuͤndige 
Nation, als deren Erzieher die Brahmanen ſich aufwarfen, 
gegeben wurden, und es konnte allerdings weiſe ſeyn, zu 
einer religioͤſen Thaͤtigkeit aufzumuntern, wenn das Volk, 
- von den blutigen Fehden gegen Nachbarſtaͤmme heimkehrend, 
die Stunden der Indolenz mit Hazardfpielen ausfuͤllte und 
beraufchenden Getränken fich bingab. Gegen beide Lafter 
find Die Indiſchen Gefeße unerbittlich, und faft mögen wir da: 
bei ben Gulturzuftand der halbwilden Nordamerifaner voraus: 
ſetzen, oder an die harten Strafen der fonft fo fanften Pe 
ruaner und erinnern *). Won der andern Seite aber Tann 
man biefe Gefetfammlung ald Ideal betrachten, wie herrfch- 
füchtige Priefter den hierofratifchen Staat eingerichtet wißen 
wollen, ihn jedoch eben fo wenig durch dad ganze Indien 
verwirklichen fonnten, als es bie levitifche Theokratie in Pa: 
läftina vermogte; denn ſchon die milden monarchiſchen Ge: 


0 ©. Robertfon Geld. von Amerika I. ©. 460. ff. II. ©. 358. 
| a2 


. 


— 
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ſetze ) bitveren eine kraͤftige und, wie weiterhin erhellen wird, 
in der Wirklichkeit beftehende Reaction gegen die Priefterlichen, 


‚und fo verfchmolzen beide Legislationen in ein für das Ge: 


meinwohl erſprießliches Ganze. Schon die alten Commentare 
Tonnen dieſes bezeugen, da fie Manches milder auffaſſen, über: 


all das Zweckmaͤßigſte herausheben, und ganze Geſetze aus 
dieſem Goder abrogiren, weil fie nur für ein fruͤheres Zeit: 


alter pafjend gefunden worden, °); Die barbarifchen Strafen 
fommen vollends nicht. in Anwendung, weil fie größtentheils 


auf Verbrechen gefegt find, zu denen ber fanfte Inder we: 


nig Veranlaffung und Beweggründe hat, zumal da ihn fchon 
fein religiöfer Glaube in Schranken hält. Endlich noch bat, 
man überfehen, daß bei vielen diefer Strafen keinesweges 
Ernft obwalten kann, da fie einzig und allein von der Spra— 
che und durch MWortfpiele bedingt werden, und daß fie da, 
wo fie etwa ernfllich gemeint feyn mögen, wie bie altdeut⸗ 
fchen Rechfeformeln mit ihren Alliterationen '), am häufig: 
ſten uͤberirdiſch find und um fo leichter anzudrohen waren. Go 
foll derjenige bei der Seelenwanderung zur Eidechfe (godhä) 
werben, der eine Kuh (go) geftohlen °); derjenige zum Bo: 

el Vaka, der Feuer (pavaka) entwandte °); derjenige 
Schönheit (rüpya) erhalten, wer Silber (rüpya) gefpendet '°). 

anches Ungereimte fällt demnach auf Rechnung der Paro: 

omafit, während andere Vorſchriften durch alte Vorurtheile 
and Gewohnheiten gereghtfertigt werden, oder mit Indiſchen 


Vorſtellungen fo zufammenhängen, daß fie nothwendige 


Folgen von religidfen Ideen feyn mußten: überfieht man je: 
doch dad Ganze, fo muß wol, wie ed ebenfalld ein befon- 


[oc 





6) ie ſtehen bei Manu, Bud VII bis IX. 

6) ©. Jones general note am Schluße bed Geſetzbuches. 
7) &. Grimm Deutſche Rechtöaltertyümer. Gött. 1628. 
"9 Manu 12, 64. 

9) Manu 12, 66. 

10) Mann 4, 230. vergl. 14, 49. 94. 134 
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nener Hiſtoriker bemerkt ), zugegeben werben, daß dieſe 
Geſetzgebung im Allgemeinen der Indiſchen Vorzeit, aber ei⸗ 
nem bereits kiviliſfirten Volke angehoͤre. 
Eine durchgefuͤhrte Vergleichung der brahmaniſchen Geſetze 
mit denen anderer Nationen des Alterthums kann nur von 
einem gelehrten Sachkenner angeſtellt werden: ſchon Prieſt⸗ 
ley nahm bey der levitiſchen Legislation auf die gleichartigen 
Rechtsbeſtimmungen des Manu Ruͤckſicht, und die anziehenden 
Vergleichungen, welche Bunſen und Gans fuͤr dad Erbrecht 
der Hindus, und Kalthoff für die Ehegeſetze derſelben ge: 
winnen, laſſen überall diefelben Prinzipien erkennen. Am 
meiften flimmen‘, wie es bei gleicher Verfaßung nicht anders. 
erwartet werden darf, die altinbifchen Geſetze mit benen, 
welche und von den Griechen als aegyptifche überliefert worden, 
nur daß die Legislation im Nilthale eine größere Bildung zu 
verrathen fcheint: indeffen fit hier erſt Divdor von Sicilien 
weitläuftiger, und feine Zeit gegen die des Manu doch gemiß 
eine junge zu nennen, welche in fo vielen Fällen mit aus⸗ 
ländifcher, beſonders helenifcher, Sitfigung gefhmüdt uns 
entgegen tritt 22). Hier möge nur eine fummarifche Zuſam⸗ 
menftellung genügen, ba wir bei den fpeciellen bürgerlichen 
Vethaͤltnißen flet3 auf das Geſetzbuch zurücdbliden müßen. 
Manu fowohl ald die Aegypter dringen auf Ehrfurcht gegen 
bie Eltern fo fehr, daß bei Letzteren fogar der Leichnam des 
Baterd als dad ficherfte Pfand eines Schuldnerd angefehen 
wurde 1”), dagegen wurden hier die Fremdlinge vormals 
den Göttern ‚geopfert, während Manus eine Reihe von 
Borfchriften zur Beförderung der Gaftfreundfchaft gegen jeden 
Menſchen aufftelt 19. Wer in Aegypten dad Leben eines 
Andern hätte retten Finnen, wurde hart beftraft, und jede 
Ortſchaſt mußte zur allgemeinen Sicherheit diejenige Leiche 


11) Schloſſer Univerfalhiftorie. J. ©. 122. 

12) Diodor. Sieul. 1, 77, seq. . 

13) Herodot 2, 80. \ 
14) Manu 2, 124. vergl. Theil I. ©. 60. . “ 
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öniglich beftatten laffen, welche etwa in ihren Grenzen ge: 
funden wurde '°), auf den Mord fowohl des Freien als des 
Sclaven fland der Tod, während im Indiſchen Gefeße das 
Leben eines Sudras, und noch mehr des Paria, dem eines 
Inſektes gleich fteht, aber Teine Todesſtrafe erfolgt hier auf 
die Toͤdtung eines heiligen Thieres, wie e3 wieder im Nil: 


thale der Fall war, wenn nicht Sühnopfer durch Prieſter 


eintraten !'%). Hart war ed auch, den Aegypter mit dem 
Tode zu flrafen, der nicht angeben Fonnte, wovon: er fidh 


nähre !”), jedoch erklärt ſich dieſe Beflimmung aus dem Ca⸗ 


ftenwefen hinlänglich ‚da das Vergehen doch eigentlich in dem 
Verlaſſen' der Caſte beftehen mußte. Das aegyptifche Gefeg 
von den privilegirten Dieben ift von Einigen geläugnet, ober 
dahin modificirt worden, daß man räuberifche Bebuinen möge 
geduldet und mit ihren Anführern contrahirt haben '9%: in 
ber That aber ’meifet noch Ives im füdlihen Indien Etwas 
Achnliches nah, And den Poligard auf Koromandel ift der 
Raub eine ehrenvolle Befchäftigung 19). Es gab ein eigenes 
. Handbuch für Spisbuben, und der Gott Kartifeya war 
Schuspatron des Handwerks ?°), aber das alte Geſetzbuch 


| kennt daruͤber Feine Vorſchriften und befltaft im Gegentheil 


den Diebftahl mit Härte. Zu den Hauptverbrechen zählen die 
Indiſchen Gefeße den Mord, Ehebruh, den Genuß berau: 


ſchender Getränke, dad Dazardfpiel, das VBerlaflen der Caſte, 


“das Zerftören der öffentlichen, Gebäude und Anlagen, die Münz- 
verfälfchung, Bedruͤckung von Seiten der Fürften und Gebietiger, 
Gewaltthaten gegen Priefter, gegen Büßende, gegen Aderbauer 


15) Herodot, 2, 9. Diodor a. a. O. 
16) Herodot 2, 66. 
17) Ebendaſ. 2, 177. 


18) Diodor. 1, 79. 80. Gellius Noct. Attic. II. 18. S. Roos 
über das privilegirte Spigpubenhandnerk, Gießen 1811. und Voß Allge: 
meine Staatswirthihaft. V. 282. 


19) ‚Ritter im Berl. Ratmte 1830. ©. 108. 
2) S. Theater der Hindus I. ©. 142. 
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und Frauen, dem Arbeiter ſeinen Lohn vorzuenthalten, und 
einen Tempel oder heiligen Ort zu betreten, ohne vorher ſich 
gereinigt zu haben 2). Dieſe Verbrechen ſteigen nach Ver- 
haͤltniß der Caſte und mit dem Werthe der Perſonen; ſie 
ſind daher um ſo groͤßer, wenn ſie von hoͤheren Staͤnden, 
oder gegen dieſe veruͤbt werden, und ein Brahmanenmord, 
oder der verbrecheriſche Umgang mit der Frau eines Lehrers 
ohne alle Suͤhne; der Gattenmord kommt dieſem gleich, und 
iſt er von einem Prieſter begangen, fo ſoll er zwar nicht 
fterben, aber verbannt werden, und zwölf Jahre lang ben 
Schädel des Verflorbenen mit fich führen ?). Bey den Stra⸗ 
fen liegt im Ganzen eine Art von DVergeltungsrecht, oder die 
talio, befonderd gegen das verbrecherifche Glied zum Grunde: 
einem Zafchendiebe follen die Finger abgefehnitten, bei dem Ein- 
brucche die Hand abgehauen werden ??); wer eine Schleufe 
bricht, wird erſaͤuft; der Chebrecher verfchritten, oder er 
fol auf glühendem ifenbette umfommen und noch in der 
Hölle von einer glühendheißen ejfernen Jungfrau umarmt 
werden ?*). Gleiche Beflimmungen fanden ſich in Aegypten, 
wo dem Hochverräther die Zunge audgefchnitten ?°) und Dem 
Meünzverfäliher die Hand abgehadt wurde; auf Schändung 
ftand bier Gaftration 20), ein ehebrecherifches Weib. verlor 
die Nafe, und überhaupt ift die graufame Leibesverſtͤmme⸗ 
ung oder die Dichotomie im ganzen Alterthume gewöhnlich, 
denn felbft in der Odyſſee werden dem Melanthios Naſe und 
Ohren abgefchnitten ?”). Bei den Lebensſtrafen findet ſchon 
bei Manu dad morgenländifche Zertreten durch Elephanten 





21) ©. Paulinus Meile ©. 236. ff." Die Stellen des alten Gert: 
buches werden am gehörigen Orte berücfichtiat. 


22) Rämäy. II, 57, 32. 56, 43. Ein ſolcher hieß Kapälapanis. 
23) Manu 9, 276. 277. 

24) Manu 8, 372. Warda.a. O Ip. 78. 

25) Diodor. Sic. 1, 77. 

26) Diodor ], 78. | 

27) Odyss. 22, 475. 
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Statt 2°); ſodann das Enthaupten und nachherige Auffpie: 
fen, wobei der Verbrecher den Pfahl felbft tragen muß ?°), 
Zu Bütteln wurden die verachteten Chandalas genommen; 


jedoch findet ſich auch hier das igenthümliche, daß der 


Berbrecher fich felbft tödten darf, wenn ed König und Priefter 
ihm heißen, oder daß er von der Hand des Fürften fallen mag ?°), 
wie fih zu Meroe auf Befehl des Defpoten die Werbrecher 
richteten, wenn ihnen der Lictor die Zodedart angezeigt °"). 
Der Berurtheilte ward wie ein Opferthier geſchmuͤckt und 
unter Begleitung des Volfed nad) dem öffentlichen Begraͤb⸗ 
niß= oder Verbrennungsplage hinansgeführt, wobei man das 
Urtheil an verfchiebenen "Stationen austrommelte °?). Def 
fentliche Zucht= und Gefangenhäufer zur etwaigen Beflerung, 


bie fonft im Driente felten find, fanden ſich fowohl in Aegyp⸗ 


ten ald in Indien, und Manu will fie zur Warnung an den 
Heerftraßen angelegt wißen ??). Körperliche Züchtigung kann 
meift mit Geld abgefauft werden, und bie Sumnten find 
um fo größer, je höher die Gafte fleht, gegen welche das 
Vergehen verübt wurde, um fo geringer, wenn bie höchften 
Gaften felbft fie begingen +). Am härteften. ift das Ausſto— 
gen aud der Caſte, gewöhnlich mit Landeöverweifung und 
einem Zeichen vor der Stirne in Geflalt eined Hundefußes 


28) Manu 8, 34. 

29) Theater der Hinbus.&. 254. 260. 269. 

30) Mana 8, 314. 

31) Diodor. 2, 5, Alexander ab Alex. Gen. dies 3, 5. 
32) Theater der Hindus S. 257. 266. 


33) Manu 9, 288. Genesis 19, 40. 
34) Wie ſich auch hier jede Hierarchie gleich bleibe, lehren die Strafen, 


welche noch im 16ten Jahrhunderte in den taxis cancellariis apostolicis 


Venedig 1584. für Nrieftervergehen feitgefegt werben: Hatte der Geiftli« 


che einen Mord begangen, fo durfte er nur den Apoſtoliſchen Stuhl beſu⸗ 


hen; er zahlte, wenn er ein falfches Zeugniß gefchrieben, 7 Groſchen; hat 


te er in der Kirche Beifhlaf verübt, 6 Groſchen; ebenfoviel, wenn er ei⸗ 
ne Jungfrau gefchändet, und nur 5 Grefihen, wenn er Blutſchande getries 
ben. Vergl. Berliner Monatſchrift 1806. ©. 470. 


* 
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verbunden °°).. Die Strafe fteht bei den Prieflern auf Che 


bruch, oder auf Eritwendung des heiligen Schatzes; fie fehließt, 


gleich dem Cherem oder Anathema der alten Hebräer, wenn 
man Gottgeweihetes angetaftet, von allem Verkehr mit Men: 
fhen aus, und der Inder ſinkt dadurch zu den Parias hinab: 
indeffen ift bier dad alte Geſetzbuch gelinder, ald die fpätere ' 
Hierarchie, denn die Ausgeſtoßenen ſollen, wenn ihr Ver: 
mögen von den Verwandten eingezogen, dennoch von diefen 
unterhalten werden ?°). Zu den entehrenden Strafen, be: 
ſonders bei Kriegögefangenen gehört, endlich noch das Haar⸗ 
abſchneiden, deſſen ſchon Nikolaus von Damaskus und An⸗ 
dere bei den Indern erwähnen ?”). ine Menge barbariſcher 
Strafen war, ohne auf den Goder gegründet zu ſeyn, feit- 
der Patanenzeit in Indien üblich geworden, fle wurden aber 
von den Britten nad) den -altindifchen Gefigen wieder ge⸗ 
mildert, jedoch konnten bereitö Die meiften, wie aus einer 
fpäteren Gefegfammlung erfichtlih wird, -ebenfal3 mit Geld 
abgefauft werden °°). 

> Bon dem Alter des Geſetzbuches, welches den Namen des 
Manu führt, kann ich nur Einiges anfuͤhren, denn die chro⸗ 
nologiſche Beſtimmung des Werkes iſt bis jetzt unmoͤglich. 


William Jones ſetzte es nach ſehr unſichern, meiſt aus der 


Sprache entnommenen Gruͤnden, in das zwoͤlfte Jahrhundert vor 
unferer Zeitrechnung hinauf. Allerdings iſt die Sprache alter⸗ 
thuͤmlich einfach und ſchließt fih, wie das ganze Buch, zu: 
nächft an Die Vedas anz die Mythologie iſt noch nicht ausge⸗ 
bildet; die Wittwenverbrennungen find unbekannt, und viele 
Geſetze paflen durchaus nur für die einfachen Sitten eined 
kindlichen Volkes; allein eine jüngere Redaction ſcheint ange: 


35) Manu 9, 331. Paulinus Reife ©. 273. Rhode a. a. ©. II. 
©. 571. Raspe (zum Geſetzbuche der Gentoos ©. 802) erinnert babei 
an dag beutihe Hundsfot. 


36) Manu 9, 201. j . _ 
37) Alexand. ab Alex. 3, 5. p. 595. 
38) ©. Code of f Gentoo Law ©. 446. Papi Briefe über Ind. ©. 452. 
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nommen werden zu muͤßen, da Manches wieder einen policir⸗ 
ten Staat vorausſetzt, und haͤufig aͤltere Heroen oder Fuͤrſten 
als Muſter aufgeſtellt werden °”). Zudem find die Geſetze 
rhythmiſch, weil fie, wie die aller alten Voͤlker, gefungen wur: 
den '%), fo daß die Form allerdings Zuſaͤtze und Einfchichfel 


von einzelnen Diftichen begünftigt: indeßen machen die älteren 


Gommentare Über diefed Buch, die ftete Beruͤdſichtigung deſ⸗ 
ſelben in den epiſchen Gedichten, und die Unbekanntſchaft des 
Werkes mit den wichtigſten Momenten des Indiſchen Lebens, 
namentlich mit dem Buddhismus, deſſen Keime hier erſt er: 


ſcheinen, während phllofophifche Schulen und haͤretiſche Schrif: 


-ten berüdfichtigt werden *'): alle diefe Erfcheinungen; machen 
es faft gewiß, daß die Sammlung der fhriftlichen oder her= 
koͤmmlichen Gefeße in ein Syſtem bis über, das fünfte Jahr— 
hundert vor Chr. hinaufreiche, wahrfcheinlich aber bis an das 
zehnte hin zu rüden fey, nach Gründen, die fich weiterhin erft 
ergeben. Eine geraume Zeit hatte an fich ſchon dazu gehören 
müßen, bevor diefed Werk mit feinen vielen Commentaren 


(Vyäkhyäna), Digeften und Ueberarbeitungen (Nibandhana- 


grantha) zu einer fo perwidelten Pandektenfammlung heran: 
wachfen koͤnnte, als man fie in Indien antraf. Die .erfte 
Bekanntfchaft mit dem Manu verdanken wir dem W. Jones, 
deffen Weberfegung *?) abermald von Haughton herausgegeben 
worden ift, da fie ſowohl durch eine würdige Einfachheit als 
durch Treue fich auszeichnet +). ine andere Sammlung 


\ 


39) Manu 2, 151. 7, 41. 9, 66. 10, 105. seq. 
40) Verst. Wolf.prolegg ad Homerum p. LXVII. 
41) Manu 2, 11. 12, 109. 111. 


42) Zone Ueberfesung erfchien zuerft 1794, dann Lond. 1796, woraus bie deut⸗ 
fche von Hüttner, Weimar 1797.8. Das Original mit dem Commentdre des 
Kalluta Bharta wurde in Calcutt.. 1813. ebirt. 


43) Haughton (ieß gleichfalls das Sanskritoriginal, aber ohne Scho⸗ 


lien wieder abdrucken, Lond. 1822. 4. Da jedod) die Ausgabe auf dem 


Kontinente felten ift, fo wird aegenwärtig eine neue beforgt von Loise- 
leur Delongchamps: Manavadharmasästra, lois de Manou, pub- 
liees en Sanskrit, avee une traduction francaise et des notes. 
Strasb 18390. j 
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von Geſetzen, die naͤchſt denen des Manus am beſten in 
Europa bekannt geworden, iſt der Gentu-Code, ein kurzes 
Compendium aus den alten Pandekten, und erſt unter Haſtings 
zum Behufe der Oſtindiſchen Compagnie von gelehrten Brah— 


manen ausgezogen **). Mehre juridiſche Werke im Sanskrit, 


wie von Yainavallya *°), Mitramisra “P) das Erbrecht von 
Simutavahana *”) und ähnliche Traktate erfchienen zwar zu 
Kalfutta, find aber’ wenig befannt geworden, und fönnten ed 
wäünfchenswerth machen, daß ein Sachkenner dieſen Gegen: 
ftand des Indifchen Altertbums einer befondern Prüfung uns 
terwürfe. 


$. 2. Die Grundlage der Indiſchen Werfaßung bildet, 
wie im alten Aegypten, die fogenannte Cafteneintheilung, 
vom portugiefifchen casta, im Sanskrit aber jatayas, Stän- 
de, oder varnäni, Farben, benannt, und zwar nad) dem 
überdachteften Syſteme priefterlicher Legislation mit folcher 
Gonfequenz beflimmt und mit fo unauflöslichen Banden um: 
ſtrickt, wie bei feinem. andern Wolfe des Alterthums. Zwar 
Eönnen bei rohen Nationen ähnliche Anlagen fich finden, wenn 
fie gewiße Befchäftigungen, wie Fiihfang und Sagd, auf Fa- 
milien befchränfen und darin erblidy machen *°); zwar koͤnnen 
ganze Nationen, wie die alten Araber und Hebräer, fich in 


4: 


44) Herausgegeben von Halhed: Code of Gentoo Lew, deutſch won 
Raspe. Hamburg I778. 8. 


45) Mitäksharä or Commentary on the legal work of Yajnaval- 
kya, together with the original text. Calc, 1812. 4. 


46) Viramitrodäya, the legal work of Mitramisra , Khizur- 
pur 1815. 4. 


47) Däyabhäga, or law of inheritance of Yimütavahana, Calc. 
1814. 4. — Hieher gehören noh: Dattaka Mimänsä and Dattaka 
Chandrika, two esteemed treatises in Sanscrit, Calc. 1817. 8. 
Däyakramasangraha, a treatise on the Hindoo Law of inhe- 
ritauce, with engl. "translation by Wynch. Calcutta 1818. 4. 


48) ©. Meiners de caussis ordinum s. castarum in veteri. Ae- 
gypto atque tam in antiqua, quam in recentiofi India (in Com- 
ment. Soc. Goett. X. p. 184 seq.). Es werden hier p. 198. Analogien ange⸗ 
führt, welche die Caſten erklären follen. 


* 


* 
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Stämme theilen, aber biefe Erfcheinungen Hlären das aegyp⸗ 
tifche und Indiſche Gaftenwefen Feinedweged auf, denn im er: 
ftern Falle waren ed die Handthierungen felbft, welche mit 
ihren beftimmten Privilegien die Erblichkeit herbeiführten, ohne 
alle Unterordnung und ohne ein bindended Oberhaupt; bei 
andern aber ging die Stammberfaßung aud dem patriarcha⸗ 
lifchen Beduinenleben hervor. ' Die Familien wuchfen heran 
und fahen mit Eiferfuht auf die Nachbarſtaͤmme, welche fie 
zu.befriegen und zu verbrängen fuchten; aber auch hier fehlt 
das Band, welches Alle zufammenhält, es fehlt der erbliche 
Priefterftamm, der eine Unterordnung durch Religion fanctio- 
nirt, und die Schranken ftellt, worüber die andern Stämme 
nicht hinaus dürfen. Der Priefterftand auf Otaheiti und bei 
den Sfraeliten war infofern ganz anderer Art, als er Feine 
Unterwerfung der übrigen Stämme forderte, und fich erft ſpaͤ⸗ 
ter fo weit organifirte, daß er ein entfchiedened Uebergewicht 
erlangen Eonnte, denn fo weit fehen wir erft die Leviten zur Zeit 
der Abfaßung des Pentateuchd durchgedrungen, während fie noc) 
in der beglaubigten Gefchichte unter den erften Königen ohne alles 
Anfehen auftreten. Uebrigens aber iſt die Zahl zwölf bei der 
jüdifhen Stammeintheilung eben fo bedeutend, wie die zwoͤlf 
Staͤmme der alten Araber und alle Dodekarchien es ſind, und 
wie dig vier Caſten ber Inder auf religiöfe Anfihten fi 
gründen. Die Indiſche Mythe führt diefe Eintheilung in 
dad Dunkel ber Zeit zuruͤck und weiß ben Urfprung nicht 
mehr anzugeben, aber felbft die Alteflen Schriften flimmen in 
Namen, Zahl und Pflichten der. Caſten überein, bie wir zu: 
voͤrderſt vereinzelt betrachten müßen. 

Die erſte. Cafte bildet die der Brahmanen (Brähmanas), 
db. i. Abkümmlinge und Verehrer von Brahma, von den Gries . 
chen richtig Booynüres, von. Portugiefen und Britten zuerft 
ungenau Brahmen audgefprochen, woher fie) das faliche 
Brahminen eingefchlihen hat. Der Brahmanenfland macht 
gleihfam dad Haupt des ganzen Staatölörperd aus, iſt heilig 
und unverleglih, eine Beleidigung gegen ihn ohne Sühne, 
nd den Brahmanen auch nur mit einem Grashalme ſchla⸗ 


v 
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gen, würde bie Verdammniß der Hölle nach ſich ziehen *°), 
den Priefter aber kann bei den größten Verbrechen nur Geld: 
firafe oder höchftend Verbannung treffen. Die Brahmanen 
follen Lehrer und Weife der Nation feyn, follen Künfte und 
—— foͤrdern, als Richter die. Geſetze handhaben °°), 
als Minifter ven Königen zur Seite ſtehen, ald Aerzte heilen, 
da Krankheiten nad) der Anfiht des Altertbums pofitive 
Strafen der Götter find: und diefes Alles follen fie thun als 
Mufter der Gerechtigkeit, ald wären fie eine Berkörperung des 
himmlifchen Richterd Dharmas, und weil fie, wie ed fchon das 
Geſetzbuch ausſpricht, mächtige Götter auf Erben find °'). 
Sie können daher, obwohl felbft unter dem weltlichen Geſetze, 
durch ihr Anathema, durch Opfer, Flüche und Segnungen die 
größten Wunder in der-Natur verrichten °?), und das jekige 
Volk führt deshalb folgenden Syllogismus im Munde: »die 
Welt kann ohne Götter nicht beftehen, die Götter lieben Ge: 
bete, Diefe werden gefprochen von Brahmanen, und fo find 
mir die Brahmanen Goͤtter °’).« Vor Allem liegt den 
Brahmanen ob, die Religion zu bewahren, bie Vedas eifrig 


zu lefen und zu erklären °*), und die Opferceremonien; zu vers 
richten; ihr Leben muß frenge und tadellod, gleichlam eine 


Wanderung feyn ohne Heimath und. Eigentbum, und ohne 
Schäße zu fammeln °°); Reinigkeit, durch ein peinliches Ri⸗ 
tual mit Opfern und Wafchungen beflimmt, fey ihr Haupt: 
ſtreben; fie ſollen oft faſten und beten, nichts Lebendes töbten 


I 


' 49) Manu 4, 165. 169. 
60) Manu 8, 1. 
51) Manu 1, 98. 4, 40. 9, 317. 
52) Manu 11, 31. ff. 
63) Dubois meurs etc. de Indiens F. p. 186: 
Devadinam jagat sarvam, \ 


+“ 


Mantradinaäm ta devatäs, 
Tam mantram brähmanadinam: 
Brähmanä mama devatäs. 


54) Manu 1, 88. 
65) Ebendaſ. 4, 4. 


— 


J 
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oder genießen, hoͤchſtens nur geweihtes Opferfleiſch *6). Selbſt 
vor der Geburt eines Brahmanen beginnen gewiße Feierlich- 
feiten, bie fich mehren, fobald er in dad Dafeyn getreten: e3 wer⸗ 
den Opfer gebracht bei feiner Geburt (jatakarma), jodann 
zehn oder zwölf Tage nachher bei dem Namengeben (nama- 
karma), der beftändig auf feinen heiligen Etand fich beziehen 
muß, da der Inder mit den Eigennamen fehr peinlich ift und 
eine Borbedeutung an diefelben knuͤpft *7; ferner bey der 
erften Zonfur im zweiten Lebensjahre °*), und wieder bei der 
Anlegung der heiligen Schnur. Früh fchon tritt er als 
Brahmacharin in die Claſſe der Lernenden und erhält einen 
Lehrer (gurus, wörtlid) gravis), der in den Vedas ihn unter: 
richtet und den er zeitlebens wie einen Water ehren muß °°). 
Vom 8Sten bid Löten Jahre kann die Brahmanenweihe er⸗ 
theilt werden, wobei der Süngling den geheiligten Gürtel er: 
hält, den der Vater gleichwohl auf den minderjährigen Sohn 
bei feinem. Tode vererben Fann °%). Es iſt diefes eine Schnur, 
“von der linken Schulter herab quer über der Bruft getragen, 
bei den Prieftern von Baumwolle, bei ber zweiten Gafte, 
welche im 22ften Sahre fie erhalten kann, von Kufagrad und 
bei der dritten, bie erft im. 24ften Jahre mündig wird, von’ 
Mole. Die Anlegung derfelben, womit die Inveftitur der 
Parfen mit dem heiligen Gürtel, oder entfernter auch die 
Meihe des griechifchen Sünglings zum Ephebos verglichen wer: 
den mag, wird als eine zweite Geburt betrachtet, und daher 
führen die drei höheren Gaften den Namen dvijäs oder 
Zweigeborne, denn vor diefer Weihe ftehen fie fämmtlih | 
mit den Sudras, ald Einmalgeborne (ekajäs), auf. Einer - 

Stufe *). Der Brahmane hat nun mit den Jahren Der 


56) Manu 5, 32. ’ \ f 
57) Ebendaf. 2, 30. 

58) Ebendaſ. 2, 65 ’ 

59) Ebenbaf. 2, 145. 225. 

60) Theater der Hindus ©. 250. Mauu 2, 36 bis 62. 

€1) Manu 2, 169. seq. 
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Reife die Verpflichtung, zu heirathen °”), und ald Hausbe— 
wohner (grihasthas) der Frömmigkeit und dem Lefen ber 
Vedas obzuliegen, Guted zu fhun, und Über die Gottheit zu 
mebitiren; oder er tritt in beflimmte Aemter ein und entfagt 
dem aushbenden Priefterftande, weil es den Brahmanen er: 
Yaubt ift, durch jedes nur irgend ehrbare Gefchäft fich den 
“ Unterhalt zu erwerben °°). Man findet in einigem Gegenden 
Indiens Brahmanen, welche ſich felbit als Padträger den 
Reifenden verdingen, ungefähr Dreiviertel der ganzen Gafte 
find in weltlichen Aemtern, und, haben von ihrem Stande nur 
den Bortheil voraus, daß fie durch eine beßere Erziehung fich 
auszeichnen, daß ihre Ländereien frei von Abgaben feyn follen, 
und daß fie die Erlaubnig haben, von milden Gaben ſich 
naͤhren zu bürfen,- wenn fie völlig verarmen. Im Alter Tann 
ber Brahmane den höchften Grad der Heiligkeit erlangen, 
wenn er als Einfichler (vanaprastha) ſich ‚zurüdzieht, oder 
als Sannyafi Büßungen ſich unterwirf. Bei dem Amte 
des ausuͤbenden Priefterd giebt es ebenfalls verfchiedene Grade, 
die fi) auf eine mehr oder minder tiefe Gelehrfamfeit in den 
Beben beziehen; am höchften ftehen die Gurus, am niedrigften 
die Afliftenten bei Opfern, Feflen und Proceßionen. Der 
Guru mag gewißermaßen mit einem Bifchofe verglichen wer: 
den, weil er die Rechte aller Priefter eines größeren Spren- 
geld verttitt und von den Gontributionen ber Gemeinden lebt, 
oder von den Fürften eigendd befoldet 'wird; der Guru am 
Hofe von Zanzore erhielt, ald Buchanan dad Land bereifete, 
täglich 250 Pagoden oder 91 Pfund Reid von dem dortigen 
Raja, befonderd wenn er ben Fürften mit feinem Befuche be: 
ehrte °%). Die Gurvs reifen Durch das Land mit großem 
Gefolge von Elephanten, Roßen, Palankins und Priefterlehr: 
lingen, deren Geringfter fchon einen bedeutenden Grad von 
Heiligkeit hat; gegenwärtig gefchieht diefes meift zur Nacht: 


62) Manu 3, 1, 
63) Ebendaſ. 10,.80. ff. 
64) Bucehanan travels in the Mysore 1, 22. seq. 


— 
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U 


zeit, um Europaͤer und Mohammebaner zu vermeiden und 
von ihrem Anfehen nicht einzubüßen, weil jeder Hindu fich 


vor ihnen niederwirft, um einen Segen fi zu erbitten. — 


Dieſes ift das Ideal des Brahmanenftandes, wie ed das prie⸗ 


fterliche Geſetzbuch uns fchildert, und wie es ficherlich einft in das 
Leben trat, da die Griechen im Allgemeinen mit diefer Schil- 
derung ſtimmen. Die Sophiften oder Philofophen des Me: 


gaſthenes namlich find die ausübenden Priefter, unter allen 


am geebrteften, wenn gleich an Zahl den übrigen Ständen 
nachftehend; fie verrichteten Opfer, wahrfagten, gingen einfach 
einher, denn yuuvös iſt, keinesweges von der völligen Blöße 
zu verftehen, oder fie Eleideten fich in Leinwand und Baum: 
wolle, verweilten\ unter heiligen Bäumen und nährten fich 
größtentheild von Früchten °°). Andere, wie Strabo hinzu: 


fügt, enthielten fi der Weiber und fchliefen auf Matten‘ und 


Thierfelen (&v sıBaaı xal dogaig), worin: man die eigentlichen 
Sivabüßer erkennt, welche noch jetzt ein Ziegerfel zu ihrem 
Sige wählen °°%.. Bekannt waren dem Megafthenes eben- 
falls die heiligen -Weihen des Brahmanen im Mutterleibe und 
die verfchiedenen Stufen des Unterrihtd, denn ed wurden 
Priefter zu einer ſchwangern Brahmanenfrau geſchickt und dem 
Kinde verfihiedene Lehrer gegeben. Zur Brahmanencafte ges 
börten ferner die meiſten Magiftratöperfonen, die Landespraͤ⸗ 
fecten und Zollbeamte, vielleicht felbft die Offiziere.und Ad: 
miräle ivavaeyoı),, überhaupt dad Hofperſrnale des Fürften 
(oi nto av xoıv@v Buhzvöuevo öus ro Packer), welche Mes 
gafthened deshalb vereinzelt aufführt, weil fie mit den amt: 


“lichen Prieflern nicht5 mehr gemein haben, fondern nur der 


Abkunft nach zu ihnen gehören müßen: er ſtellt fie ſaͤmmtlich 
dar als Muſter der Weisheit und Gerechtigkeit, welche die 
Wahrheit ſich zum. Hauptgeſetze gemacht hätten *7). Bei dem 


Verfalle des Inderthums aber mogten gerade diefe am meiften 





/ 


65) Arrian India 1. 
66) Asiat Res. V. p. 37. 
67) Arrian Indic. 12. 
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entarten und mit den Vedabrahmanen zu der furchtbaren 
Hierarchie ſich vereinigen, welche ſpaͤter ſo grell hervorſticht, 
und daher mag es kommen, daß die Schriften der ſilbernen 
Zeit nicht immer mit geblihrender Achtung von den Brah⸗ 
manen reden. Im Drama wird faft immer ein Brahmane 
als Hofnarr eingeführt; von einem Papagaien heißt es dort: 
er Trächze wie ein Brahmane, ber einen Hymnus aus ben 
Vedas abfinge *8); der König Tann felbft fihen bei Manu 
den Mord eined Priefterd mit Geld abfaufen °°), und ber 
Hitopabefa fagt geradezu: daß der Brahmanenmörber geach⸗ 
tet bleibe, wenn er reich fey 9%. Won dem unmoralifchen 
Lebenswandel der Priefter, wie er jest bie und ba gerügt 
wird °'), findet fi indeg im Alterthume auch nicht Die lei: _ 
fefte Andeutung: im Gegentheil ift Keufchheit die erfte Be⸗ 
dingung, fih Ehre und Anfehen zu erwerben, und bie ge 
fammte Literatur weiß einen Priefter oder Helden nicht bef: 
fer zu erheben, als wenn et den Anlockungen zur Unkeuſch⸗ 
heit widerflanden habe. Beifpiele Eennt jeder, der mit dies. 
fer Literatur einigermaßen vertraut iftz was aber den Wan 
del der priefterlichen Brahmanen, nit der ganzen Gafte, bes 
trifft, fo. möge hier ein Augenzeuge reden, ber feine Schil⸗ 
derung von folchen Gegenden entleynt, wo noch jest ber 
Priefterftand nicht fo entartet ift, ald in Bengalen und im 
Süden der Koromanbelküfte: »Diefe Männer, die Priefter, 
werden von Europäern niemals gefehen, wenn man nicht Zu 
ihnen fendet; fie wiſſen nichts von dem, was in der Welt 
vorgeht, ſtudiren die alte Gefchichte, Metaphıf k und Logik — 
und die Laien menden ſich nur an ſie in religioſen Angeles - 
genheiten. In der That, wir tufen salle Diejenigen zu Zeu⸗ 
gen auf, . deren perfönliche Bekanntſchaft mit biefen verlaͤum⸗ 


63) Theater der Hindus ©. 16% 
69) Manu 11, 75: 
70) Hitopad. p.40. Edit. Lönd.: Brähmaha Bi püjyo yasy 


. 


Asti vipulan dhanam. 


11) Wallace Dentwürbigleiten & 801: Yari R: A: O. &. 260. 
U, B . 
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beten Männern fie in den Stand fest, zu -entfcheiden: ob fie 
nicht überall diefe:Claffe von Brahmanen, ald die unbefchol: 
tenſten (most candid), harmloſeſten (artless) und einfachften 
des Menfchengefchlehtd gefunden haben ?*)?« — Anders ift 
ed freilich in Bengalen, wo allein Benared 1500 liederliche 
Weiber, ohne. die. Öffentlihen, zählt, und anders an ber 
Südfpige von Dekkan; allein es iſt eben fo ungerecht, diefes 
auf das ganze Land auszudehnen, ald die Sitten von Por: 
tugal und Spanien. in ganz Europa voraudzufeßen. . Endlich 
muß noch erwähnt werden, Daß die Geſetze es ald unmög: 
lich Ddarftellen, daß jemals ein Nichtbrahmane in den Prie: 
ſterſtand aufgenommen werde, jedoch kennt das Alterthum 
ein Beiſpiel am Visvamitra, der ſich durch furchtbare 
Buͤßungen zu dieſem Stande erhoben, und in neueren Zeiten 
ſoll dieſes einem Fuͤrſten durch unermeßliche Geſchenke moͤglich 
geworden ſeyn 72); jedoch find es die einzigen Faͤlle, welche 
zur Kunde gekommen. 
Duͤrfen wir nun noch einen vergleichenden Blick auf den Yes 
gyyptiſchen Prieſterſtand werfen, fo bietet dieſer bis im die 
Heinften Beſtimmungen herab, eine gleiche Ausbildung dar, 
befoniderd in der tibertriebenen Heiligkeit des Standes und 
beffen firengem Leben 7%. Ausgenommen bei Feften und 
Procefiionen, auf welche die Priejter fich lange vorbereiteten, 
lebten fie von dem Wolke getrennt, und gewoͤhnlich in den Vor⸗ 
hallen und Zellen der Zempel 7*). Hier fchliefen fie auf 
Palmzweigen, oder, wie bie tibetanifchen Lamen, auf hölzer: 
nen Kopffiffen, fchoren fi Kahl, durften nur in Linnen, aber 
niemals in Schaafwolle fich kleiden; enthielten fi) häufig der: 
Weiber, immer: aber ded Fleiſches und des Weines, und 


———— — — —— — — 


72) S. den Bericht eines Brittnim Edinbourgh review 1808. 
M 25. p. 92. 
73) Niebuhr's Reife II. ©. 17. ff. 
74) Herodot 2, 37. Schmidt de sacerdotio Aegypt. p. 56. seq. 
75) Chaeremon bei Porphyrius de abst. 4, 6. Hieronyr. 
adv. Jovin. T. I. p. 55. 
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Blumenbach mögte aus den flumpfen Vorberzähnen ber Mus 

mien den Schluß machen, daß die vegetabilifche Nahrung 
der Aegypter enblih auf die Nationalbildung felbft Einfluß 
. gehabt habe ”%). Die Priefter nahmen, wie in Indien, täg: 
lich drei- bis viermalige Wafchungen und felbft innerliche 
Reinigungen vor, indem fie durch Brechmittel die genom⸗ 
mene Speife, hinwegfchaften, wie fich auf gleiche Weife die 
Indifchen Devoten abquälen,. beflimmte Reinigungötermine 
halten, und, wenn fie auch nichtd ald Milch genoßen, ſich, 
durch verfchludte Baumwollenfaͤden zum Erbrechen zwingen, 
welche Praris fchon. Kteliad von den Indern berichtet 77). 
Fremdlinge erhielten zu den Aegyptiſchen Prieftern nur muͤh⸗ 
fam und nad) vielen Luftrationen Zutritt, befonderd wenn fie 
von animalifcher Nahrung lebten . Der ganze Stand war 
in Rangordnungen (ra&eıs) getheilt, unter Denen man drei hoͤ⸗ 
here unterfcheidet ’°), den drei Inbifchen Claſſen der Brah⸗ 
manen vergleichbar, die fi ebenfalls bei den chaldäifchen 
Magern nachweifen lagen *°). Sie unterſchieden fich allenthalben 
durch eine höhere Gravität und an ihren Stäben, die auh 
bei Manu das äußere Kennzeihen des Ranges find °').: 
Sede Ordnung hatte einen Oberpriefter, Propheted oder Ar- 
chiereus geheißen, gleichfam einen Guru, an. der Spige °?), 
und wer fi im Geringften gegen die Geſetze verging, wurbe 
ausgeftoßen °°). Den höcftn Rang befleideten die -Hieros 
grammateid, aller Wahrfcheinlichfeit nach, Die, eigentlichen 





76) Göttinger Magazin I. ©. 109. II. ©. 326. 


" 7) Ktesias Indic. 24: nivgoı de tu yala — .g Eondgav 
dueröv moıdvrar xal Leudoıv ünavra eönohwg. Vergl. Asiat. 
Res. IX. p. 69. Baldäus Befchreibung von Malabar ©. 163. 


78) Herodot 2, 41. Genesis 43, 37. 
79) Genesis 41, 8 Exodus 7, 11. Schmidt a. a. O. ©. 23. 
80) Porphyr. de abstin. 4, 16. 
81) Manu 2, 45. 

82) Herodot 2, 37. 143. 

83) Porphyrius 4, ®. 
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Lehrer, welche als Auczeichnung am Haupte Federn trugen, 
nach Art des Merkur, weil einſt ein Habicht die heiligen 
Bücher gebracht habe °*). "Sie hießen daher Pterophorem, und‘ 
ihre Pflicht war ed, die Religionsfchriften zu erflären, deren 
ber Oberpriefter wenigftens zehn mußte flubirt haben; wie 
fih in Indien der Glaßenunterfchied darnach richtete, ob der 
Priefter nur. einen, oder alle vier Vedas inne hatte. Die 
Lestern genoßen weit mehr Anfehen, und fuchten Diefed Durch. 
‘Außered Betragen geltend zu machen, etwa wie die Aegyp⸗ 
tifchen Priefter jede Bewegung beflimmt hatten, mit ernflem 
Geſichte einhergingen, kaum lächelten, und ihre Hände faltes 
ten, oder unter den Gemwändern verborgen hielten °°). Die 
Priefter des zweiten Ranged waren bier die Pafltophoren, 
welche in den Zempelhallen wohnten, bie heiligen Geräthe 
unter Auffiht hatten, und bei feierlichen Umgängen die Pa: 
goden oder Schiffchen mit ihren Sötterbildern umhertrugen 
und auf vierrädrigen Wagen zogen ®°), während. ber Ober: 
priefler mit dem Nilmaßer in der Hydria voranging, und 
Andere mit Opfergaben, Oblaten und Schaubröten folg: 
ten *7). Diefe, Aufzüge fommen auf Aegyptiſchen Bilder: 
fen häufig vor, und find von den Indifchen kaum zu: unter: 
fheiden. Zur dritten Orbnung gehörten bie Tempeldiener 
(veox0g00:), denen niebere Dienftverrichtungen oblagen. on. 
activen Priefterinnen finden fich hier, wie in Indien, Feine ſiche⸗ 
ven Nachweifungen, und mit Unrecht hat man auf Dent: 
mälern bie Göftinnen, Tempeljungfrauen, oder Opfernden 





dafür angefehen: erft in den jüngften Zeiten erfcheinen fie in 


priefterlicher Kleidung, wie die Sfispriefterinnen zu Nom. 


g. 3. Die zweite Caſte, die der Kſhatrivas, hat 
nach der Ableitung der Inder ihren Namen von kshi, zer⸗ 


84) Diodor. Sic. 1, 87. Schmidt a. a. D. ©: 135. 140. 

85) Porphyrinsa. aD. 4, 6. Schmidt ©. 20. 

86) Herodot. 2, 63. Schmitt ©. 199. 

87) Plutarch Isis p. 365. Clemens Alex. p. 633. Saqmidt 
a. a. O. p. 124, 
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ſtoͤren, und traͤ, befreien: von der Verheerung be 
freiend, richtiger aber wol vom Schüßen (kshat), weil 
es ihre Pflicht iſt, den Staat zu bewachen, zu regieren und 
im Kriege die Waffen zu führen. Es find die moAeuıcar des 
Megafthened, nach den Aderbauern die zahlreichften, und eine 
freie und fröhliche Gafte, wie der Grieche hinzufuͤgt, die reichlichen _ 
Sold aus dem öffentlihen Schage erhielt. Der Name felbft, 
der auf die angegebene Weife allein richtig ift, hat fich bei 
den Alten häufig noch erhalten: unftreitig find die Zu9gos 
bei Arrian mit Schlegelauf die Kriegercafte zu bezieben ®®), 
fo wie die ketriboni sylvestres bei Pliniud auf die fchöne 
Waldgegend (kshatriyavana) im füblihen Indien, als 
Hauptfiß der Kſhatriyas °°).. Ob Die tapfern und Fampf: 
‚erfahrnen zudagol °°), und die zadaioı im Penjab °') eben: 
falld auf die Krieger zu beziehen feyen, ift bezweifelt worden, es 
mögte aber bafür fprechen, daß ihre Wittwen ausfchließlich 
ſich verbrannten, welches bekanntlich der zweiten Caſte am 
meiften eigen iſt. Webrigens ging bei den Perfern, deren 
Verfaßung urfprünglich dem Gaftenwefen ber Inder nachge- 
bildet war, ber Name kshatriyapas ( Herr ber Krieger) 
auf einen Gouverneur und Statthalter uͤber, daher Gas 
trap 2); von dem umgekehrten patikshatriya leitet ſich 
bier, durch die bloße Compofition ſich unterfcheidend, Pa⸗ 
dbifhahund Paſcha, Fuͤrſt ab. — Aus dem friebliehenden 
Character der Indiſchen Nation und den wenigen. Beranlaf: 
ſungen zum Kriege mit Auswärtigen läßt ſich ſchon im Vor: 
aus Schließen „ Daß. bie. ſerlegercaſte nicht lange als eine ſtteng 


e Fi rrian. Expedit. Alex, 6, 15. Schlegel Indiſche Bist I: 
x 249. 


89) Asiat. Res, IX, p. 59, 

90) Diodor. Sic. 17, 92. vergl, Lassen de Pentapotamia p. 23- 

91) Arrian de Exped. Alex, 5,22. Strabo p. 699. vergl. Vin- 
cefit voyage de Nearque p. 77. uberſ. von Billecoq. 

92) Mt Zuarbdbnng ift nicht zu verwechſeln Zorounng und Alo=- . 
Panareıs bei Helyhius: ol sigayyerzig aapd Ilzgoaıg, denn » biefet iſt 

unſtreitig das ſanskrit. ächarapatjs, Ges andter. 


\ 


| Portugiefen. I. S. 269. IVP ©. 259. . 
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abgeſonderte beſtehen konnte: am erſten mogte fie noch da⸗ | 


durch fich erhalten und auf ihre Rechte beftehen, weil der 
König ausſchließlich aus ihrer Mitte gewählt werden mußte; 
allein fehon aus alten Schriften und deren Ausfprüchen : daß 
die Kfhatriyad am angefehenften ‚feyen, . wenn fie als actives 


Militaͤr auftreten °°), wird erſichtlich, daß ſie in andere 


Beſchaͤftigungen hinuͤbergriffen. Und fo finden wir‘ in der 
That die jetzigen Ueberreſte diefer Gafle, die. Rajaputras und 
Nairs auf Malabar, als Handelöleute wieder, während fie 


noch zur Portugiefenzeit unter ihrem alten Namen (Zetires) 


das Militär ausmachten, zugleich aber mit Seide, Perlen, 
Sold und Silber handelten °*). Noch Juan de Barros bes“ 
fchreibt die Naird ald die flreitbarfte Menfchendlaße auf. Ma 


labar, welche gleichfam den Adel des Landes ausmache. Vom 


fiebenten Jahre an würden fie in den Waffen geübt, und 
ihre Priegerifchen Angriffe: pflegten mit vieler Kühnheit aus⸗ 


. geführt zu werden. Bon den Rasbuten behauptet berfelbe, 


Daß fie die ftärkften und tapferften Menfchen ſeyen, welche 
vormals ganz Guzerate, jebt aber die Gebirge befäßen.. Sie 
feyen groß, wohl gewachſen und flreitbar, und halten ſich 
nicht an die pythagoräifchen Grundfäge der. Banyanen. Ihr 
Staat bilde eine Art von Semeinwefen, und werde von 


den Uelteften regiert °): Die Einzigen, welche noch jebt 


ihrem Berufe völlig getreu geblieben find und den Krieg 
für die angenehmfte Befchäftigung halten, find die merkwuͤr⸗ 


digen Mahratten, die fich erſt in neueren Zeiten wichtig ges 


macht, aber durch eine zügellofe Anarchie und Wildheit ges 
zeigt haben, wie gefährlich e8 dem Indiſchen . Staatsförper 
werden konnte, wenn der Kriegerſtamm entartefe und von 
ibm fich losriß. Diefer. Entartung der Cafe gedenkt bereits 


Manus, wenn er von ihr eine Menge barbarifcher Stämme 


93) ©, Colebrooke in Asiat, Res. V. p. 63. 
94) Maffei hist. Indic. p. 25. Alvarez bei Ramusio I. p. 126. 
95) Juäa de Barros bei Soltau: Gefchichte ber Eroberungen ber 
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ableitet, die zum Theil bekannte Namen tragen, wie Chi- 
nas, Pahlavns, Sakas, Yavanas, Kambojas, Bar- 
baras, Härkäs, Kirätakas und Mlechhas °°). In eis 


ner jüngern Epifode des Ramayana werden fie ebenfalld anf 


geführt, aber-noch kaͤmpſend für die. Brahmanen, und Diefes 
wol in der Abfiht, um es geltend zu machen, daß felbft 
ausgefloßene Barbaren die. Nechte der Prieſter dereinft ver⸗ 
treten hätten, zumal da diefe Namen alle die, dem Inder 
befannten, auswärtigen Völker umfaffen: follen. Hieran ift 


‘ wol eben fd wenig zur zweifeln, als daß der Vers ſelbſt erft 
: fpäter in das. Geſetzbuch eingefchoben worden, daher wenig: - 


fiens die hiſtoriſchen Thatfachen, die man daraus hat ziehen 
wollen, ſaͤmmtlich dahinfallen, und wir erlauben und hier 
nur emem Seden, er noch aus diefer Stelle mit Jones bie 
Abſtammung der Chinefen von den Indern behaupten wollte, 
die Worte Klaproths, ohne gerade deren Polemik zu therlen, 
entgegen zu ftellen: »Er bebenfe den völligen phyfifchen und 

moralifchen Unterfihied beider Nationen; er flelle den Chine: 
fen mit feinen Schweinsaugen, vorſtehenden Backenknochen, 
plattgedrüdter Nafe und flachem Gefichte gegen den, bis auf ' 
bie Farbe, europäifch fchön gebildeten Hindu. Er ergründe 
das unendliche Religionöfyflem der Brahmanen, und halte 
ed gegen den einfachen, auf Furcht gegründeten Glauben der 
alten Bewohner China's, den man kaum Religion nennen 
kann. Er betrachte die firenge Abtheilung der Hindus in 
Gaften, Abrheilungen und Unterfchiede, für die der Bewoh: 


ner des Neichd der Mitte felbft Fein Wort hat. Er vergleiche 


das trockne, profaifche Gemuͤth des Chinefen mit dem hohen 
poetifchen Geifte des Anwohner des Ganges und Jumna. 
Er höre das unter Saraswati’d Schirm zur höchften, Blüthe 
gebiehene Sanskrit neber der unharmonifchen . Sprache der 


Chineſen. Er beachte fchließlich die Literatur der Letztern, 


voller Thatfacher und wißenswürdiger Dinge, und wäge fie 
gegen das gehaltlofe,. philofophifch = aftetifche Gefchreibfel der 


—— — — — ı 


66) Manu 1, 37. 2, 23. 10, 12. 43 bis 45. 
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Inder, welche ferbft die hoͤchſte Poefle durch Unaufhoͤrlichkeit 
zur Sangenweile abgeftimmt haben °”).« 

Das Erlöfhen des Indiſchen Kriegerfiammes ſcheint durch 
die immer wachfende Hierarchie nicht wenig geförbert . zu 
ſeyn, etwa. wie in Aegypten, wo ebenfalld unter den La⸗ 
giden Feine Militaireafle mehr vorhanden war °°), In dk 
teren Zeiten mogte jedoch der Stand ‚bedeutende Verguͤnſti⸗ 


gungen genießen; die Krieger durften „Feibft Opfer verrichten, 


und das Studium der Wieden ward den Fürften und Helden 
zur heiligften Pflicht gemacht2): immer ein Beweis, daß die 
Priefter fie von ihrer Bildung. nicht ausſchließen Fonnten 
oder mogten, wenn fie gleich eine Menge von Claufeln er⸗ 
fanden, damit der Kſhatriya fich niemals den Rang eines 
Brahmanen anmaßen könne 7%). Schon Philoftratus hatte 
von den Indifchen Königen gehört, oder. in feinen Quellen 
gefunden, daß ihnen jedwebe animalifhe Speife, befonders 
Wild, Geflügel und Fifche, das Rind allein ausgenommen, 
unverwehrt ſey "°"), und daſſelbe ift noch gegenwärtig bei 
den Nachkommen der alten SKriegercafte der Fall 102). 

Die edlere, gewerbtreibende Claße überhaupt, die fi vom 
Aderbaue an bis zum Handel in die vielfeitigften Gewerbs— 
‚berzweigungen theilt, bildet die dritte Caſte, nämlich die 
dev Visäs, oder mit abgeleiteter Form Vaisyäs, gleichfam 
Anwohner (von vis, wohnen, woher auch vesa, Ge: 
werbe), Zu den Vornehmſten unter ihnen rechnet dad In—⸗ 
difche Alterthbum die Kaufleute und Aderbauer, und felbft ber 
Brahmane darf, ohne fein Anfehen zu ſchmaͤlern, zu dieſen 





IM. Klaproth Beleuchtung und Widerlegung dee Forſchungen des 
Herrn Schmidt ©, 9. 4 ung Forſchung 


98) Drumann roſett. Inſcheift &, 61. 


99) Manu 2, 154. 7,43, 12,85. Natus 3. 1%, 50, 'u. öfter. 
Daß fieeinen eigenen Veda gehabt, wie vorgegehen worden, läßt ſich durch 
kein directes Zeugniß erweiſen. | “ 1% 


100) Mauu 10, 95, 
301) Philostratus vit, Apollan. 2, 12. 
402) Papi Briefe über Indien &.. 271, 
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Beſchaͤftigungen herabſteigen, weil die alte Verfaßung ihr 
Hauptaugenmerk auf Population und Induſtrie gerichtet 
hatte und baher jene beiden‘ Gewerbözweige auönehmend be: 
günftigte‘ Die Handelsleute werben in den älteften Schrifs . 
ten rühmlichft hervorgehoben, und dad Geſetz giebt, in Bes 
ziehung auf fie, eine Menge Borfchriften, die den Wohl: 
ſtand des Landes bezweden follen, und auf welche wir noch 


zurüdtommen müßen '°%). Die jebigen Banyanen, d. h. 


Banijas, Handelsleute, find nur ſchwache Schatten der 
früheren Großhändler, indeß haben fie auch gegenwärtig noch 
den Handel in Händen, und bemeifen fich hierin, ‚wie Barrod 
verfichert, mit Auönahme der Chinefen, ald Die Gewanbdteften 
unter allen Nationen, welche fie durch. ihre Handarbeiten 


ſaͤmmtlich übertreffen 19%. Mit auögezeichneten Verguͤnſti⸗ 


>» 


‚gungen, tritt unter den Bifad ebenfalls. der aderbauende 


Stand hervor, und es giebt Andeutungen, nach denen. man 
glauben mögte, daß der Name Vaisyas einſt ausfchließlich 
diefem Stande eigen gewefen '?°). Gelbft die Fürften follen 
fih im Landbaue unterrichten laffen !°°%), und Visampatis,' 
Befchüsber des dritten Standes, ft der ehrenvolle 
Beiname eined Königs, unter andern des Nalas, Über deßen 
Heimkehr ſich die Viſas ausfchließlih freuen 1°). Vom 
Kriegeödienfte war der Landmann völlig befreit und feine 
Felder unantaflbar, wie es hier wieder der gefreue Mes 


-gafthened mit den Indiſchen Schriften einftimmig berichtet: 


die Gafte der Aderbauer fey fehr zahlreich, führe Feine Waf⸗ 
fen, fondern befchäftige fih, gegen einen Tribut an bie Koͤ⸗ 
nige und freien Städte, gänzlich) mit dem Feldbaue; auch 
koͤnne er zur Zeit bed. Krieges ruhig feinen Adler beftellen, 


7 


103) Manu 9, 329. 

104) Soltaua. aD. Bb. IV. ©, 2339. 
105) Manu 1, 59. 9, 327. 

106) Manu 7, &.. 

107) Nalus 1, 31 und öften, > 
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denn. e8 ſey den Soldaten nicht erlaubt, dieſen zu verwuͤſten 108), 
Zu diefer Glaße feheinen auch die von ihm erwähnten Hirten - 
und Jäger (noweves, Bsxorcı xal Inpevraf) zu gehören, weil 
fie die Caſte der Vaisyas allerdingd mit einfhlieft, wenn 
nicht der Grieche einige tributbare Stämme von vagirenden 
Pariad unter diefer Rubrik begreift. Die drirte. Caſte hat 
ebenfalls Theil an Opfern und Vedas, und aus ihrem An- 
fehen wird die Gultur des alten Indiens einigermaßen be: 
greiflih, die felbft. im Indusgebiete den Maceboniern auf: 
fallen konnte, da fie den allgemeinen Wohlſtand und die 
Volksmenge einmündig hervorheben. ‘Auch jeßt noch, wo der 
Agriculturzüftand in Indien jo unendlich *gefunfen, hat fi 
der Erfolg der alten Berfaßung nicht ganz verwifchen Finnen, 
denn im Allgemeinen zeigt fih die Betriebfamkeit und Ins 
duftrie weit größer unter den Eingebornen, als unter den 
Mohammedanern 5; und befonders find es Handel, 
Aderbau und Viehzucht, zu denen vorherrfchende Neigung 
den Inder hinzieht, wenn feine Page nur irgend fie be⸗ 
günftigt, wie unter andern auf Yava, wo nur, ein Eleiner 
Theil der Hindus anderen Gewerben obliegt "9. Mit 
Sicherheit wenigftend darf behauptet werden, und die Be: 
weiſe dafür dürften im Verfolge fich verſtaͤrken, daß der 
"Landbau bei den alten Sndern in weit größerem Flore ges 
. wefen, als bei den. Anwohnern des Nils; der Pflug auf 
Aegyptiſchen Denfmälern kommt ganz dem Sndifchen gleich." ''), 
iſt aber wahrfcheinlich ein Gefchen? der Griechen; man machte 
von demſelben nur in Ober-Aegypten Gebrauch, und begnügte 
fih in den Niederungen des Landes damit, die. Saat durch 
Schweine in den Schlamm treten zu laffen 9. 


108) Arrian Indica 11. 

109) ©. Transactions of the Roy. As. Soe. I. p. 483 
110) Raffles history of Yava I. cap. 3. 

111) -©. Description de l’Egypte I. Planche 68. 


112) Herodot 2, 14. vergl. Aelian Hist. Anim. 10, 16. Es ift 
‚befannt, daß Weſſeling, Larcher u. A. og entweder von einer Furche 
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Der Name ber Sädras, oder der vierten Caſte if 
bunfel, und würde, der Ableitung nach, wie ed aud) Die In= 
der annehmen, Flücdhtlinge bedeuten (von sud, fliehen); mit 
kshudra, unrein, darf ınan Denfelben nicht in Verbindung 
bringen, etwa weil Dionyſius Periegeted die Ixodoo:ı als einen 
befondern Voͤlkerſtamm in den Indusgegenden namhaft macht, 
denn bier. hat die Variante Zodoo: dad Uebergewicht *12): 
ſicherlich aber beziehen fich diefe. auf die vierte Caſte, ſowohl 
wie die Sudrakae bei Plinius, befonderö weil fie als rohe 
Sivaiten fi darflellen *2*). Von dem Gefehe werden die Su: 
dras auf Fein beflimmted Gewerbe hingewiefen, denn Die zahl: 
reiche Gafte bildet daS eigentliche Volk, wefentlich verſchieden 
von den drei höhern Ständen, ohne deshalb gerade ald unrein 
zu gelten. Die Caſte darf fi) mit allen Gewerben, Hand⸗ 
werfen und Künften’ befaffen, fogar dem Handel obliegen-''°); 
zu den höchften unter ihnen werden jedoch Diejenigen gerech- 
net, welche aus eigenem Antriebe Diener der Brahmanen | 
werden. Won dem Lefen und Hören der Vedas tft fie gaͤnz⸗ 
tich ausgefchloßen 1°), und dieſes mogte ein Vortheil für ihre 
religiöfe und fittliche Bildung.werden, da fie andere und weit 
anztehendere Schriften und Religionsbücher in Händen hat. 
Die Sudras find in Bünfte getheilt, die unter ihrem Alt: 
meifter eines jeglichen Gewerbes ftehen, und infoweit ein Ge: 
richt für. fi bilden, als fie- jedwede Streitigfeit in ihrer 
Zunft auszugleichen, für die Ausflattung der Mädchen, und 
andere Gegenftände diefer Art zu forgen haben, Es wird aus 
diefer Einrichtung der Caſte begreiflih, einmal, wie die -Grie- 
hen fie nicht genau abfondern Fonnten, da. ohnehin, wie weis - 


verftehen, weil Plinius (18, 18) von dieſen porcellas’ gebraucht, oder das 
für Pag lefen wollen, Beides kann nad) dem Gonterte bei Herodot nicht 
flattfinden. 0 


113) Dionys.Perieg. vs. 1142. vergl. Diodor. Sic, 17. 102. 
114) Plinius 22, 12. ©. Lassen de Pentapot. Indic. p. 28. 
115) Manu 10, 120. Asiat. Res. V. p. 63.. ’ 


116) Manu 9, .334. Brähmanaviläpa 2, 16: begierig— wie Sus 
dras nach bem Hören der Vedas. 
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ter unten erhellen. wirb., bie ganze Abtheilung eine willfürs 
liche iſt, denn ſie umfaßt fowohl die Künftler (Zoyalöuavos 
Tac t&yvag) bei Strabo, als die. Kaufleute bei Plinius und 
bad Inwesoyıxov zul xanmkıxov yEvog bei Arrian, wozu auch 
die Schiffbauer und Flußichiffer gehörten. Sodann laͤßt ſich 
aus den Verpflichtungen der vierten Gafte, Diener der drei 
höhern Stände abzugeben, erklären, wie bie Alten. zu dem 
einftimmigen Urtheile Tamen, daß es bei den Indern Feine 

Sclaven gebe ''”), denn ald folche werden die Sudrad, dem 
Sefege nach, nicht betrachtet, fondern eigentliche Leibeigene 
müßen erft durch Befangenfchaft oder Kauf erworben wers 


‚ben 1%), Die Parias fcheint Megafthened nicht gefehen zu 


haben, wenn er an die fpartanifchen Heloten denkt und aus: 


druͤcklich verfichert, daß ſolche Sclaven bei‘ den Indern durch⸗ 


aus nicht angetroffen wuͤrden. 
Dem Indiſchen Alterthume ſind durchaus nur dieſe vier 


Hauptſtaͤnde bekannt, und fie werden unzählige Male zuſam— 


men aufgeführt, befonderd mit dem Zufage, daß bie erſte 
Gafte die befte und geehrtefte fey, der Kſhatriya Macht be: 
fite, der Vaisya Neichthum fammele und der Sudra zum 
Dienfte dev Zweimalgebornen ſich beflimme ''°). Unter den 


Alten ift vielleicht Plinius der Einzige, der diefe Zahl eimi: 


germaßen beflimmt angiebt, naͤmlich Staatsverwalter, Sols 


baten, Kaufleute und Landbauer !?°%), während Megafthened _ 
und alle, die ihm folgen, fieben oder mehre Stände nach⸗ 


weiſen wollen: Sophiſten, Ackerbauer, Hirten und Jaͤger, 
Kuͤnſtler und Handwerker, Krieger, Aufſeher und Beamte, 


und endlich die Raͤthe des Koͤnigs Mein ed erhellt 


117) Arrian Indic, 10. Diodor. 2, 39. 
118) Manu 9, 414. Bergl. Rhode a. a. O. II. ©. 570. 


119) Rämäy,. 1, 12, 19. .Hitopades. p. 105. Edit. Lond: 
Varnasreshto dvijas püjyas, Kshatriyo balavän api, j 
—— Vaisyas, Südrastu Arämerayt. 


120) Plinius. 6, 19. 
aa Arrian Ind. 11. Diodor. Sic. 2, 40. Strobo p. 484. 
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aus dieſer Abtheilung‘, daß man untergeorbnete ober abgelei- 
tete Mittellufen für befondere Gaften gehalten und fomit 
Sophiften und Räthe ald Brahmanen, Aderbauer und Hirten 
ald Bifad, Krieger und Auffeher ald Kfhatriyad zufammen: 
fallen, jedoch fo, daß die meiften Beamten dem Priefterftande 
gleichfald angehören. Auf die Zahl Sieben mogte die Hei: 
ligkeit derfelben einwirken, denn gerade diefelbe Anzahl von 
Gaften wollen die Alten bei den Perfern nachweiſen, da doch 
die Zendavefta ebenfalls nur vier anerkennt, welche, mit dem 
einzigen Unterfchiede, daß die Wahl des Standes frei gelaffen 
iſt, noch jest bei den Guebern fi finden 22). Auf eine 
gleiche Zahl führen auch, trog aller Abweichungen bei..beu_.. 
Alten 122), die Aegpptifchen Gaften zurlid‘, denn immer laffen 
fih Priefter, Soldaten, Künftler und Aderbauer ald die Vor: 
‚züglichften nachweifen, welche unabänderli an ihren Beruf 
gebunden waren und von dem Vater auf den Sohn ihre Hands 
thierung vererbten. Das Mißverfläandnig war allenthalben 
bei den vielen Unterabtheilungen wol zu entfchuldigen, da ed 
noch gegenwärtig von Reiſenden fortgepflanzt wird, welche 
häufig fogar ganze Wölkerfchaften als abgefchloßene Gaften 
aufführen 12). Was nun das Xbtheilen eines gefammten 
Volkes in vier Claßen betrifft, fo Eonnte es an fich nur eine 
Chimäre feyn, und mehr noch würde es daS Fefthalten einer 
jeglichen Gafte werden, wenn wir die dahin bezogenen Aus: 
fprüche des Geſetzes ald pofitiv zu faffen hätten. Zwar ſteht 
bier nicht, wie in Aegypten, die Todesſtrafe auf bad Vers 
laßen der Gafte, aber doch ein allmähliges Sinken in ber Ach: 
tung; die drei erflen Stände dürfen zwar unbedingt unter 
einander heirathen, allein ed wird von dem priefterlichen Ge: 
fege angenommen, daß durch eine ſolche Gaftenmifhung (var- 
. nasankara) die Gefchlechter immer mehr von ber Urvollkom⸗ 


122) ©. Anquetil Duperron $eife ©. 700. 
123) Herodot 2, 109. 141. 163. 167. Diodor 1, 74. Strabo 
. 1135. 
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‘ 


124) 3. B. Zves Reife J. 52. 
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menheit abfallen, und Megafthened hatte demnach völlig Recht: 
daß ed dem Inder nicht erlaubt fey, von einem Gefchlecht 
in das andere zu heirathen, fein Gefchäft zu verlaffen, oder 
mehre, zu übernehmen '”°). So. flammen bei Manu die 
Aftronomen, XZonkünftler und Andere unmittelbar von den 
drei obern Caſten ab '?°); die Aerzte (vaidyäs) von einem 
Brahmanen und einer Vaisya; die Pächter von einem Kſha⸗ 
triyad und einer Sudri, und der Stand finft immer mehr 
herab, je weiter fich die niedrigen oder bereits gemifchten 
Gaften verzweigen. Da aber dad Gewerbe von dem Vater auf 
den Sohn forterbt, und nur in den hoͤchſten Ständen bie 
Linie der Mutter einige Geltung bat, fo folgt hieraus, daß Vorneh: 
me, wie die Priefler und Krieger, fi mit geringerem Nachtheile 
Meiber aus niederen Ständen wählen dürfen, Dahingegen 
Männer der vierten Gafte mit- Frauen der höheren nur ver: 
achtete Geſchlechtex, wie Schuhmacher, Fiſcher, und andere er⸗ 
zeugen. Die erblichen Oberhäupter follen als Zunftmeifter 
für die Reinheit ihre Gewerbes haften und das Eindringen 
eined anderen Standes verhüten "?”), aber fchon bei Manu. 
giebt ed der Mittelclaffen und Handwerke eine unzählige Menge, 
welche bie Willlür recht augenfällig machen und überbieß 
Zeugen einer fortgefchrittenen Betriebfamkeit find 128). Aus 
jever Caſte ohne Unterfchied- kann fi der Inder dem Ein: 
fiedlerftande hingeben, wie es gleichfalls ſchon der Geſandte 
des Seleucus berichtet "??), und dadurch gewißermaßen die 
Heiligkeit eines Brahmanen erlangen; außerdem ſind Alle 
dem Geſetze unterworfen und, bei' aller Freiheit in religioͤſen 
Meinungen 20), zu den Hauptgeboten der Brahmanifchen 
Religion verpflichte. Wie aber von ber einen Seite die 


125) Arrian Indica 12. Diodor 2, 41. Strabo p. 486. 
126) Manu 10, 6. 
127) Eheater ber Hindus ©. 88. 
128) Manu 10,6.f.e 
129) Arrian Indica 12. Strabo p. 486. 
130) ©. Papi Briefe &. 47. und Theil I. ©. 376. 
| 
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Brahmanen an die Götter felbft reihen, fo verfchmelzen da⸗ 
gegen die unterften Mifchinge der Sudras faft gänzlich niit 
den Paliad, zu deren Gemeinfchaft ebenfalls die Ausgeftoßenen 
binabfinten. Der Sohn eined Sudrad niit einer Brahmanin 


iſt, nad) einflimmigen Zeugnißen, der geächtete Chandäla '?'), 


dem Paria völlig gleich geachtet, und im Ramayana’ befchrieben 
als ſcheußlich entftelli, mit ſchmutzigem Gewande, oder in ein 
Börenfell fi) hüllend, kupferfarbig oder affenbraun, mit ent- 
flammten, rothen Augen 122), weshalb auch die Sudras von 
den Europäern fo oft mit den Pariad verwechfelt worden 


- find. Faſt eben fo verachtet erfcheint die alte Sägernation der ' 


Naifbadas, die als Eöhne der Brahmanen mit einer 
Sudri betrachtet werden 22) und vielleicht ſchon bei Ktefias 
unter dem Namen xultspro: gemeint find, ald ein ſchmutziges 
Dirtenvolf, welchem hohe Gebirge und Höhlen zum Aufents 
halte dienten 130), Der Name würde im Sanskrit (kala- 
siras) Shwarzföpfe bedeuten, wie ja auch die Verachteten 
Unter den Kalmüden heißen '°°), womit fodann Palladius 
flimmen und eine angefochtene Lesart ‚gerettet würde '?°). 
| 

F. 4. Wir dürfen die Indifhe Einrichtung der, Caſten 
nicht verlaffen, ohne noch einige Betrachtungen über diefelbe 
hinzugefügt zu haben. Das Alter derfelben verliert fich, wie 
bemerkt, in die früheflen Zeiten und das Inftitut wird, wie 
alles Mythiſche, auf den Brahman zuruͤckgefuͤhrt 127); es 





131) Manu 4, 9. 6 373. 10, 12. 16. 51. Asiat. Res. V. p. 60. 

132) Rämäyana +, 45, 10. seq. 

133) Manu:4, 215. 10, 8. 18. 46. bis 50. 

124) Ktezias Indie. 20. seq. 

135) Beramann Nomadiſche Streifereien II. ©. 86. 

186) Palladius de Brachm. p. 6: Elol dE xai oĩ Biſödcudeg 
(Nishadas ?) avFownagıa »oAofa, nehavoxepara (wofür Schnei⸗ 
der zu Aristot. Hist. Anim. 8, 27. nad) Handfdriften zer’ «lonspaha 
lieſet), üxaoro xal arkörpıza. 


137) Manu 1, 31. 88. 
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knuͤpft ſich an das Zeitalter der Veden an, ohne welche der 
Brahmanenſtand nicht beſtehen konnte, ja dieſe Buͤcher ſelbſt 
haben theilweiſe die Einrichtung vor Augen, denn der Sa⸗ 
maveba erwähnt der Chandalas, der Yafurveba der Brah⸗ 
manen und Kfhatriyad 228). Dabei waren, fo weit unfere 
Geſchichte reicht, die Gaften Über, ganz Indien verbreitet: aus 
ben Gefchichtfchreibern Aleranders laſſen fich viele Beweisgründe 


‚gewinnen, daß felbft in den Indusprovinzen, welche von den 


Sndifhen Schriften nicht zu dem reinen Indien gezählt wer- 


‚ben, ‚brahmanifche Verfaßung und Disciplin geherrfcht habe, 


wie ed aud) der Ramayana vorausſetzt, und Megafthenes be: 
dient fich geradezu ded Ausdrudes: dad Indiſche Volk (rar 


 Trd@v zi790g) yerfalle in mehre Stände. +Wir nehmen hier 


old gewiß an; daß der Buddhacultus, welcher die Gafteneins 
theilung aufhab, nicht nach dem fechöten Jahrhunderte vor 
Chr. entſtand, und daß die Geſetze —des Manu noch früher 
vorhanden geweſen; Säbe, die zum Theil fehon ihre Begrüns 


‘dung fanden und J der Folge noch eine feſtere gewinnen 


werden; und ſo haben wir in dieſem Geſetzbuthe ſelbſt, welches ſich 


gänzlich. auf die, Gaften Rüst, einen Verbuͤrg fuͤr deren hohes 


Alter, zugleich aber einen Bemeis von einer ſchon damals in 
der Civiliſation weit vorgefchrittenen Geſellſchaft. Erſt wenn 


die Beduͤrfniße der Menſchen ſich mehren, koͤnnen die Erzeug⸗ 


niße ber, Künfte fo complicirt werden, daß, Uebung und Uns 
terricht dazu gehören, Diefelben zu erlangen 129), und biefe Ä 
Zheilung der Profeffionen geht ſchon bei -Manu, wie das 
zehnte Buch beweift, in die kleinſten Subdiviſi onen über '*°). 
Unftreitig wol find die genauern Beftimmungen der Unter 
caften und das beftändige Zurhdführen auf diefen und jenen 
Bater mehr Spitzfindigkeit des Gefenhuches, ald des Lebens, 


‚ und felbft die: Strenge, womit ein Jeder an ſein heſtimnites 


138) ©. Bopp Gonjugetioneſyſtem S. 283, 300. 
139) S. Robertfon Geſchichte von Amerifa II. & 320. 
140) Man vergl, die gründliche Abhandlung Über bie Untertaſten von 


" Colebrooke in Asias. Res. V. p: 53. a, 





„ Verfoßung und Rechtöverhältniße. 33 


Sach. fi, bindet, mob ſein Schidfal unabimbderlich burc) 
Religion vorgefchrieben, von Geſchlecht zu Gefchlecht fortdauert, 
fcheint verhältnigmäßig neuer zu ſeyn, .eben weil mit jener 
urfpränglichen Strenge die unzähligen Mittelclaffen nicht hät: 
ten entftehen Eönnen, und die fortgehende Cultur gänzlich hätte - 
floden müßen, wenn einfl für die Beinften Werrichtungen be⸗ 
ſtimmte Caften abgeſteckt waren: allein daß fie gerade bei - 
Manus als vorkanden gedacht werden, ift für den. damaligen 
Culturzuftand Indiens von ber größten : Wichtigkeit. 
Von jeher haben fid..gegen bie Indifche Gaftenverfaßung 
ungünftige Stimmen vernehmen laffen, weil man fie .entweber 
nur nach dem Gefeßbuche, oder nach dem Zuſtande, wie ſie in 
Bengalen ſich darſtellen, beurtheilte. Man hat die Gafte als . 
eine Schranke betrachtet, über welche die Bilbung.:nicht hin: 
ausduͤrfe; fie fey eines erleuchteten Gefetzgebers durchaus un⸗ 
würdig, und mache Sittlichleit und wahre Cultur ewig. un: 
möglih. Wenige nur, wie etwa Kobertfon in feiner vor: 
trefflichen Unterfuchung über das alte Indien, haben fie aus 
einem andern Standpunkte angefehenz; Keiner aber hat, wie 
ed. fcheint, die alten Schriften ded Volkes, im Vergleiche mit 
bem ibeellen Gefege und dent Leben des Inberd vereint, fo 
gewürdigt,. ald ed hätte billigerweiſe gefchehen follen. Neh⸗ 
men wir einmal die firengfle Sonderung ber Caſten, wie ed 
Manu verlangt und der jetige Prieſterſtand fie als Pflicht 
fordert, im wirklichen Leben als beftehenb an: follten auch 
dann nicht einige Vortheile daraus zu gewinnen fepn für. ein 
Volt, welches anfänglich. durch befchränkende Formen gezuͤgelt 
feyn wollte Unläugbar wenigftend hat der Hindu feinen 
Ruhm der Gewerbuolllommtenheit der Gafte zu danken, benn 
da er von Jugend an. feine Stellung kennt, fo iſt natürlich, 
daß er all fein Streben darauf richtet, dad ihm angeerbte 
Geſchaͤft zur hoͤchſten Vollendung zu bringen, und daher find 
- manche Gewerbe: bei ihm feit den älteften Zeiten und mit den 
einfachften Inftrumenten fo gebiehen, daß bie verfeinertften- 
Nationen fie nicht erreichen konnten. Belannt find in- diefer 
Hinſicht die Indifhen Webereien: die feinften Mougeling, - 
H. C, 
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welche die Römer ventum textilem und nebulam linteam 
zu nennen pflegten, von denen zwanzig und mehre Ellen in 
eine Eleine Dofe gehen, werben auf einem Webſtuhle von vier 
in: die Exde gerammten Pfählen mit einer großen Gewandheit 
verfertigt und ‘von. keiner Nation nachgemacht '*'). Aureng- 
ſaheb tadelte einft feine Tochter, daß fie ein zu flined Ge: 
wand. angezogen und. fi keuſcher lleiden müße, worauf fie 
nachwies, daß fie nicht ‚weniger als fieben Gewänber von 
biefem Moußeline trage, und der Hindu weiß ein zerrißenes Stüd 
Neßeltuch, welches, auf Gras gelegt, nur wie. ein flüchtiger 
Nebel ericheint, fo geſchickt zufammen zu fügen, daß auch ‚das 
ſchaͤrfſte Auge nicht die Spur entdeckt. Die Werkflätte der 
- Soldarbeiter befteht aus einer Scherbe, flatt des Ofens, einer 
Roͤhre, flatt des Blaſebalges, und.einer fchlechten Zange,aber den: 
‚noch hat Niemand ihre feinen Siligranarbeiten und ihr zartes Laub: u 
- wert auf Chryftall und andern ſproͤden Körpern Übertroffen '*?), 
obgleich‘ fie bei diefer. flatarifchen Kunſtfertigkeit ſelten Etwas 
.shne Mufter verfertigen. Durch das Caftenthum ferner hatte - 
bie Nation den Bortheil, fi rein in ihrer Eigenthümlichkeit 
erhalten zu koͤnnen, da Feine Fremdlinge fich in einem Lande 
nieberlafien mogten, wo fie, bei aller religiöfen Duldung, als 
Geaͤchtete jedwedes Umgangs entbehren mußten, denn ſowohl 
Mohammedaner ald Chriften werden zu ben Chandalas ge: 
rechnet: aber eben dadurch entfland auch der Nachtheil, daß 
die Bildung ifolirt blieb, daß fremde Kunſt und Sitte keinen 
Eingang gewannen. Durch die Caſten Tonnte in Indien der 
monarchiſche Despotismus niemals recht die Oberhand ge: 
winnen, da alle Privilegien und Statuten der Stände un: 
verbrüchlich feftgefeht waren, und ber König in feiner Claße 
‚ benfelben Pflichten unterworfen ward, welche der ganze Krie: 
gerftand vor Augen haben mußte, und von der andern Seite 
die Brahmanen ben. Zürften im Zaume hielten: die Priefter 


.141) Bergl. Stephan. Byzant. s. v. Darsania. Papi Briefe ©. 
399. 400. \ — 


18) Orme a. a. O. Lp. 89. Thevenot Voyage p. 112. 
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aber koͤnnen nach ihren firengen Inftituten auf Gewalt und 
Herrfchaft Eeinen Anfpruch machen, und die deſpotiſche Hierar⸗ 
chie der fpätern Zeit ift erfi Entärtung‘ ded alten Inder 
thumes. Anfänglich war diefe Einrichtung gewiß gut und 
milde, weil fie im entgegengefegten Zalle Feine Anerkennung, 
fefte Dauer und Umfang würde erlangt haben; die Geſetz⸗ 
geber fuchten die Eultur ded Volkes in Religiofität, guten 
Sitten und nüslichen Künften, fie gingen auf Sanftmuth, 
Mäßigkeit und Keuſchheit aus, und ſchon als Erzieher der. 
Sugend haben die Brahmanen ein VBerdienft wie fein Stand 
bei irgend einem Wolfe der alten Welt, da ſie felbft einfacher 
Sitten fich befliffen und fein Streben nach irdifchen Gütern 
fie befeelen ſollte. Erſt ald die Gerechtigkeit handhabende 
Gafte der Brahmanen den Sinn für das Gute und Heilige 
verloren und fih in flolger Anmaßung für die Herren der 
Schöpfung erflärt hatte, als fie das Volt mit den Banden 
der Caſte immer enger zu umſtricken trachtete, erſt dann 
wirkte dieſe Inſtitution auf die Volksbildung verderblich ein. 
Indeßen haͤtte bei Betrachtung der Caſten vor allen Dingen 
beruͤckſichtigt werden ſollen, daß Manus Geſetz niemals in 
feiner ganzen Strenge ausgeuͤbt worden, und daß es faſt ben: 
felben Gang genommen, wie die Zevitifchen Anordnungen, die, 
zuerft eine Zeitlang im Wolfe lebend, durch immer wachfende | 
HPrieftergewalt befeftigt, endlich mit ihren kleinlichen Vor⸗ 
fehriften der jüngften Zeit aufgefchrieben, und zum Theil be: 
folgt wurden, ald der juͤdiſche Staat bereits feinem Unter: 
gange fich nahte. Die prieflerliche‘ Gefchichte hat ed auch 
‚bier genugfam gerügt, wie oft die Gefeße umgangen worden 
und wie unmwillig der Geiſt den Feßeln fi gefügt habe, 
gerade wie ed in Indien der Fall iſt, wo felbft in der jün- 
geren Zeit, nachdem die Hierarchie die höchfte Stufe der 
Tyrannei erreichte, fo manche Schranke durchbrochen worden. 
Wir sehen diefed bereit zu den Zeiten der Macedonier im | 
Penjab, welches von jeher in freieren Kreifen fich bewegte, 
wie eine ganze Stadt ber Brahmanen fidh in Eviegerifche Ver: 
hältniße eintäßt, und wo nach dem Mahabharate das Band 
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der Cafte fo locker geworben ift, daß es faft unbeachtet Kein. 
Die dortigen Inder waren fo weit davon entfernt, ihrem Ge⸗ 


werbe feft anzuhängen, daß fie augenblidlich von Haaren die 


— 


Schwaͤmme nachmachten, welche fie bei den Griechen erblick⸗ 
ten '*?), wozu alfo Feine eigene Mittelcafte bis dahin fich ge⸗ 


bildet hatte. Und wie vertrüge ed fich mit den Gaften, wenn 


die Trennung fo Scharf wäre, ald einige Berichterftatter es 
und einreden wollen, daß der Inder nach europäifchen Mu: 
fern arbeitet, um fh den Abnehmern gefällig zu machen '**)? 
wie mögte wol diejenige Gafte entftehen oder Fortgang haben, 
welche gegenwärtig mit der Englifchen Sprache und Literatur fich 
befchäftigt, oder die, welche Piftelen und Schnupftabaksbofen 


mit frangöfifchen Devifen verfertigt **°)% Won jeher gab es in 


Indien eine zahlreiche Menge von Anhängern derjenigen Re: _ 
ligionsphilofophie, welche den Namen jnäna führt, und dieſe 
wenigftend achten feinen Gaftenunterfchied, fondern eßen mit 
jedem- Menfchen, und werden deshalb im Geringften nicht als 
Keper, vielmehr noch als Weiſe -betrachtet "*%). Won jeher 


"treiben die Kfhatriyad Handel und Gewerbe, ſelbſt Sudras 


haben, wie der tapfere Mahrattenanführer Mararow, Fuͤr⸗ 
ftenthümer an ſich gerißen 7), und im Alterthume ſchwang 
ſich bekanntlich Sandrakottus aus niederem Stande zum Al: 
leinherrfcher auf, wie nicht fowohl bie Geſchichte verbuͤrgt, als 
ſelbſt ſein Name andeutet, der nur einem Vaisya zukommt. 
Und ſo duͤrfen wir wol mit dem gruͤndlichſten Kenner des 
alten Inderthums und des jetzigen Volkslebens ſchließen, daß 


aus den unzähligen Miſchungen hervorgehe, wie eigentlich Fein 


Stand abgefchloßen fey, ald das Brahmanenthum '*°), oder 


143) Strabo p. 49. 
144) Dunto bei Sprengel: Reus Beiträge zur Völkerkunde, VII 
S. 8. 


145) Heber Journal II. p. 306. 382. 

146) Lacroze Indiſcher Kirchenſtaat S. 635. 
147) Yapı Briefe ©. 42. 

148) Colebrooke in Asiat. Res. v. p. 64. 
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mit einem neuern Werke einflimmen, wenn ed zu zeigen fidh 
bemüht, daß die ganze Gafteneintheilung in Indien null -und 
nichtig ſey 9. Im der That greifen ſelbſt da, wo eine 
firenge Abfonderung angenommen wird, bie Stände fo un: 
merklich in einander, wie in jedem andern Staate, und zwar 
in dem Maaße, daß fie dem Unkundigen fafl verborgen bleibt. 
Befonderd ift diefed außerhalb der Stäbte der Fall, und wir 
erlauben und in diefer Hinſicht die Schilderung eined Sn: 
difchen Dorfes nach Markt Wilks mitzutheilen, welche eben- 
fal8 von Heeren und Rhode angezogen wurde: »Jedes Ins 
difche Dorf ift, und fcheint ed immer gewefen zu feyn, eine 
abgefonderte Gemeinde ober Republik, und giebt ein leben: 
diged Bild von dem Zuflande der Dinge, wie ihn Theoretiker 
fi) auf der erſten Stufe der Sittigung vorfliellen, wenn 
Menſchen in Gemeinden ſich fammeln und gegenfeitig einer 
den andern unterftüßt. Folgende zwölf Perfonen findet man 
in jedem Dorfe: den Richter (Potail), den Regiftrator oder 
Einnehmer, zwei Wächter, einen für dad Dorf, ber andern 
für die Felder, den Vorſteher des Waſſers, der dieſes aus 
Flüßen und Behaͤltern auf die verfchiedenen Felder gleichmäßig 
vertheilt, ben Aftrologen, der die Zeit der Ausſaat und Ernte 
ankuͤndigt, und die glüdlien und ungtüdlichen Stunden für 
alle Wirtbfchaftdangelegenheiten befliimmit. Ferner findet man 
den Schmid: und. den Zimmermann, weldye die rohen Haus⸗ 
geräthe und die noch rohern Wohnungen der Wirthe verfer: 
tigen, den Xöpfer, welcher den Bedarf” des Dorfes liefert, 
den Wäfcher, der die wenigen Kleider reinigt, die in den Fa- 
milien ſelbſt gefponnen, gewebt und verfertigt, oder auf bem 
naͤchſten Markte gekauft find, den Barbier und den Silber: 
ſchmid, welcher Die einfachen Bierratben verfertigt‘, . Die 
Frauen und Mädchen ſchmuͤcken. Dieſe zwölf, in jeder Ge: 
meinde angeftellten, Mitglieder erhalten den Lohn für ihre 


òTI 
149) Rickards India, or facts snbmitted to illustrate the cha- 


. racter and condition of ihe native inhabitants. Lond. 1828. Sch bas 


be mir dieſes Merk nicht verſchaffen können, ſondern kenne ee nur aus 
Anzeigen. 
s 
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Dienfte entweder in einem Antheil an ben Gemeinbeidern, 
ober einen Gehalt, der in einem beflimmten Theil der Ernte 
jedes Wirths im Dorfe befteht. Zuweilen werden die Felder 
des Dorfes gemeinfchaftlich bearbeitet, gewöhnlich aber 


beftellt .jeder feinen’ eigenen Ader 180),« Wilks fügt noch 


hinzu, daß Indien eine Maffe folcher Republiken bilde, daß die 


‚Gemeinden mit großer Ergebenheit an ihrem Potail bangen, 


. und ed ihnen gleichgültig fen, wer Oberherr de3 Landes wer: 
de, wenn nur die duch Grenzſteine abgemarkte Ortſchaft ganz 
bleibe. 

Eine Hypotheſe uͤber die Entſtehung der Caſten hat Heeren 
aufgeſtellt 18), die bei ber anſcheinenden Einfachheit dennoch 
ihre Schwierigkeiten hat: die Rangordnungen nämlich feyen 
wol durch wechfelfeitige Befiegung herbeigeführt und zwar fo, 
dag man die Sudras ald. die primitiven Einwohner Indiens 
anzuſehen habe, wohin befonder& die Kämpfe zwifchen Brah⸗ 


.  manen und Kſhatriyas deuten'mögten. Allein Herder bemerkt 


fehr richtig, daß eine ähnliche Abtheilung der Stände zu den 


einfachften Einrichtungen der menfchlichen Gefelifchaft, auch 
bei andern Voͤlkern gehöre; die Brahmanen feyen ja nit 


Priegerifch, aber fie hätten alle Weisheit in Händen, und Weis: 
heit gehe vor Stärke. Auf gleiche Weife ſucht auch Schloffer 
die natürliche Entftehung einer denkenden, wehrhaften, verwal: 
tenden und arbeitenden Volksclaſſe zu entwideln '°*), und 


wohrlich, gerade in Indien konnte nad) 'religiöfen Ideen Diefe - 


Entwidelung fih am eheften fo geftalten, wie wir fie entfaltet 
finden, da nach der Emanationdtheorie fich Alles verfchlechtert, 
und wie der Brahmanenfland das göttliche Weltalter auf Er⸗ 
den repräfentiren fol, fo fellt dagegen det Sudra die geger- 


wärtige, fhlechte Zeit dar. Zudem hat die phufifche Bildung 


— m — — 





150) M. Wilks sketches I. p. 117. Heeren hiſt. Werke XII. 
©. 307. Rhode a. a. D. II. ©. 565. . 


151) Heeren a. a. ©. ©. 251. ff. 


152) Saloifer Univerfathift. I. E. 66. Vergl. auch Edinburgh re- 
view XLVIIL p. 33. seg. 
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des gefanımten Inbifchen Volks laͤngft gezeigt, daß auch die 
vierte Gafte zu demſelben brahmanifchen Stamme gehöre, und 
dag man ald bezwungene Urbewohner des Landes nur bie- 
Parias und ähnliche verwilderte Stämme anzufehen habe, Die 
aber nicht zu,den Gaften gerechnet werben, : Die Bemerkung _ 
von Malcolm, welche man etwa hier noch in Anmenbung 
bringen Tönnte, daß: manche Gewerbe, wie unter andern das 


der Golbarbeiter, ven unterften Abcaften überlaffen find, die 


alfo wol zurüdgedrängt ſeyn mögten, als bie brahmanifche 
Gaftenverfaßgung eintrat "*?), enticheibet bier faft gar nichts, 
da jene doch immer zum Indiſchen Stamme gehören, und die 
Gefege des Manus eine zu willkuͤrliche Entartung der Caſten 
annehmen, als daß ſie irgend fuͤr hiſtoriſche Thatſache gelten 
duͤrfe; noch weniger aber iſt auf die Anſpruͤche der Bhills zu 
geben, daß ſie einſt eine cultivirte Nation geweſen, denn ſie 
haben ſich, wie es aus den brahmaniſchen Goͤttern, denen ſie 
huldigen, und aus andern Einrichtungen erſichtlich wird, nur 
den Brahmanen anbequemt, und gehoͤren ohnedieß nicht zum 


Indiſchen Stamme. Das Argument der gegenſeitigen Unter⸗ 


jochung muͤßte man doch auch bei mehren alten Nationen 
mit gleicher Verfaßung geltend machen koͤnnen, indeßen iſt bei 
der altperſiſchen Caſteneintheilung feine Spur von dem Waf—⸗ 
fenglüde der Magier; der Stamm Levi erwarb fich nicht 


durch Uebermacht den Vorrang in ber jlidifchen Hierarchie; in 


Aegypten läßt fi Feine folche Entflehung der Eaften nach: 


- weifen, eben fo wenig wie in Iberien, wo Strabo eine völlig 


Indiſche Verfaßung von vier. Ständen: Prieflern, Kriegen, 
Aderbauern und Sclaven namhaft macht !°*), ja ſelbſt in 
Merico hatte fich neben dem Priefterftande eine Art Adel von 
felbft gebildet, während die unterbrüdten Mayeques die Sus - 


dras der Azteken vorftellen konnten '). Die Kämpfe ber 


” 163) Transactions I. p. 65. 


154) Strabo p. 501. 
155) Robertfon Seſchichte von Amerika II. ©. 332. 
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Brahmanen und Kſhatriyas ferner find, Rieblingägegenflänbe 
der priefterlichen: Epspäen, denn wirklich fcheint mehr als ‚ein» 
mal eine Oppofition..gegen die Dierarchie eingetreten zu feyn, 
wie wenn der Fuͤrſt Venas fchon bei Manu den Gaftenun: 
terſchied tilgen will, und darob .von den Prieftermythen ge⸗ 

ſchmaͤht wird 7%); mit ſichtbarem Wohlgefallen verweilt die 
Sage. bei dem Paraſu Rama, ber gegen die Krieger ein Blut: 
vergießen anrichtefz mit augenfeheinlihem Haß ift die Legende 
vom Brahmanen Bafifhtad auögefponnen, mit welchem ber. 
Kfhatriya Visvamitras um Die Aufnahme -in den Priefteror: 
ben Tämpfte: allein, immer wirb babei vorausgeſetzt, daß fchon 
damals die vier Gaften vorhanden waren, nicht aber, daß fie 
durch -folche Kämpfe erſt entflanden. Was endlich "noch. zu 
Gunſten einer natürlichen Entſtehung der Caften fprechen 
mögte ift, daß alle Stände ohne Unterſchied fich jährlich zu 
Sagannatha in Driffa verfammehn, und jede Trennung aufge: 
hoben, iſt 17), diefe auffallende Erfcheinung ift mit dem Dienſte 
des alten Tempels verknüpft. und rührt wahrfcheinlich noch. 
aus einer Beit ‚her, ald in jenen Gegenben feine Abſonderung 
ſtattfand. 

Sehen .wir nunmehr auf die Indiſche. Caſtenberfaßung, 
weiche über: die Periode ber Macedonier in Indien und über das 
alte Geſetzbuch hinausgeht, zurüd, daneben aber auf. den 
blühenden Zuſtand bes Landes, wie die Griechen ſowohl als 
bie altindifchen Schriften ihn fchildern, und wie er von den erflen - 
Europäern, nach einem Zwifchenraume von vielen Jahrhunder: 
ten, ebenfalld angetroffen wurde, fo ergiebt fich bie merfwürdige 
Thatſache, daß Inbuftrie und Betriebfamkeit trog aller Spal⸗ 
tung in Stände und Abcaſten Feine Einbuße gelitten, und 
fehon hieraus dürfte gefolgert werden, daß die Bellimmuns 
gen des hierarchifchen Gefeges nicht fireng konnten gehalten 


156) Manu 9, 66, seq. 


157) &. Bernier voyage II. p. I02. Taverpier Reiſe II. p.9. 
Paterson in Asiat. Res. VIII, p. 61. Papi Briefe S. 289. wis 
deripricht zwar, aber nur nach bem Gerüchte, 


‘ 


Verfaßung und Rechtsverhaͤltniße. | 4 
feyn, wozu auch die epifchen Gedichte allenthalben den Com: 


mentar liefern. Daher find wir genöthigt, dem Colebrooke 


und Rickards beizupflichten, daß. bei der freien Entwidlung 
bed Indiſchen Lebend die trennende Gafteneintheilung kein 
Dinderniß gewefen, um neue Künfte und Gewerbe einzufüh: 
ren, und ed war die Pflicht der biftorifchen Kritik, dieſes 
anzuerkennen, ja felbft dasjenige hervorzuheben, welches etwa 
zu Gunften diefer Verfaßung fprechen Tonnte. Jedoch würde 
man und ungemein verfennen und mißverfichen, als ob durch 
eine gemißenhafte Erforfchung des Alterthbumd derjenigen em-. 
pörenden und fcheußlihen Trennung dad Wort geredet wer: 
den follte, welche mit flarren Fefleln nur an gewiße Fami⸗ 
lien bad Zalent binden will, die den Menfchen vom Men: 
fhen fo entfremdet, daß fie fogar durch die gemeinfchaftliche 
Speife ſich verunreinigt glauben, und die jeded Fortfchreiten 
der Menfchheit im Keime erflidt. Die Natur, welche übers 
au im Reiche der phyſiſchen und moralifchen Kräfte nach ih⸗ 
ren weifen Gefeben nur ein Weiterfchreiten befördert, hat fich 
bier fchon durch die menfchlichen Eingriffe in ihre echte bit- 
ter gerächt, und eine Menge von politifchen Revolutionen 
als ein Ferment in die Maſſe geworfen, damit ben folgen: 
den Generationen neued Leben und Gebeihen daraus entfiche. 
Schon befehligt bie und da ein talentooller Paria eine Com⸗ 
pagnie von Brahmanen, und die Zeit fcheint nicht fern, wo 
jede Hemmkette fi) brechen wird, welche die flolze ‚Priefter: 
haft bier geſchmiedet hatte. Doc wir kehren zu den alten 
Indern zuräd. | ' 


8.5. Wenn bie vier Caſten gleichfam bie Grunbpfeiler 
der Indiſchen Berfaßung bilden, fo ſind ˖es doch inöbefondere 
die beiden erfien, welche durch Weisheit und Stärfe das 
Staatögebäude aufrecht erhalten follen, und ed wurde bereits 
angemerkt, wie eben daher bei Manu zwei legislative Kräfte 
wirkfam find, wie Die priefterlichen Gefege mit ben gnonar: 
hifchen fich gegenfeitig umfchlingen und ergänzen, jedoch fo, 
daß die erfleren, vermöge ihrer Natur, nach ber Oberhand ſtre⸗ 


* 
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ben, und dieſelbe größtentbeild. erlangt haben. Indeſſen lie⸗ 
gen bie monarchifchen Gefeße, fo weit die Literatur des Vol⸗ 
kes zurüdgeht, und felbft gegenwärtig noch da, wo dad In⸗ 
difche Leben fich frei entfalten darf, allenthalben zum Grunde, 
und- die Verfaßung ift im MWefentlichen folgende, wenn wir 
die Beſchraͤnkungen aus den Augen laffen, welche eben das 
Geſetzbuch hinzuflgt, und aus ben epifchen Gedichten bie 
Belege entnehmen, weil fie mehr die Wirklichkeit copiren. 
Die Regierung ift monarchiſch, und zwar fo fireng, daß die 
Mobdificationen der Staatdeinrichtung ‚in den Induslaͤndern, 
we wir im Alterthume freie Staaten (adroröunı) und Des 
mocratien (Xratten d. i. arashträs, ohne König) finden, 
zu den Ausnahmen gehören, welche die Sanskritbuͤcher nicht 
Fennen, oder zu ignoriren feinen. Diefed erhellt wenigftend 
aus ber Bemerkung des Manu: daß die Welt ohne König 
nur elend ſey '°°), oder aus: der lebendigen Schilderung des 
Ramayana, welche ein Reich ohne fürftliches Oberhaupt als 
eine völlige Anarchie darftellt ?°%). Nach den Rechten der 
Erftgeburt war die Thronfolge erblih, und der Sohn Fonnte 
felbft noch bei Lebzeiten des Waterd als Mitregent auftre: 
ten !°9). So fey es, fügt das Epos hinzu, von jeher in 
der Ikſhvakulinie, im Hauptreiche bed Landes, nämlich 


Ayodhya, gebraͤuchlich geweſen, und wir haben feine Zeng⸗ 





niße, aus denen eine andere Regierungsform hervorginge, 
denn wenn Plinius vom Volke der Pander berichtet, daß es 
allein von Weibern regiert werde 02), fo ſcheint dabei ein 
Irthum obzuwalten, weil allerdings die Königin Mutter oft 
mächtig in Wegierungdangelegenheiten eingriff, und unter 
dem weiblichen‘ Perfonale des Hofes nur zu häufig Intriguen 
auögefponnen wurden. Daß fi in Indien, wie bei ben 
Hebräern und andern Nationen des alten Afiene, die Ver⸗ 
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faßung fpfort zu einer Hierokratie geftaltet habe, al& bie ein: 
fache patrigrchalifche Beit, welche die erbliche Monarchie ent: 
widelte, verſchwunden mar, wird oft und beutlich ausge⸗ 
fprochen: der Monarch fol gleichſam ein Ebenbild Gottes 
auf Erden feyn, und, wär er auch ein Kinb, von ben 
Menfchen verehrt werden, weil eine große Gottheit in ihm, 
unter Menfchengeftalt, wohne '). Er ift nah dem Manu 
fowohl das Bild der vier Weltaglter, im Schlafe das Kali⸗ 
yuga, im Wachen die britte Weltperiobe, in Thaͤtigkeit das 
zweite, Träftige Hefdenzeitalter und. wenn: tugendhaft, das 
göttliche Satyayuga darftellend *02), ald aud eine Verkoͤr⸗ 
perung ber acht Welthüter. Er fpll wie Indras die Res 
genfchauer der Wohlthaten gemähren, fol wie Suryas er: 
feuchten, und feine Einkünfte einziehen, wie der Sonnenffrahl 
das Waſſer; dem Pavanad glei, foll er mit ‚Scharfblid bie 
Angelegenheiten der Unterthanen durchbringen, wie VYamas 
und Varunas die. Moͤſewichter feßeln und ſtrafen, wie Chan⸗ 
dras die Menſchen durch ſein Erſcheinen erfreuen: ſoll an 
Glanz dem Agnis gleichen und wie Prithivi die Unterthanen 
naͤhren und erquicken 260). Der Hof und Thron‘ bed Fuͤr⸗ 
fen wird geradezu als fein Himmel betrachtet, wie ja auch 
die Perfer dad Königdgezelt nannten '**), und daher heißt 
ex in Anreben,' wie bei ben Hebräern, fchlehthin Devas 
Gott !*%. Schon hieraus erhellt ungefähr, wie unumfchräntt 
ber Indiſche Monarch regieren mogte, denn wo nur bie theo⸗ 
Bratifche Conflitution, nach welcher er durch Gottes Gnade 
gefalbt wurde, vor ihm aufrecht erhalten und befonbers 
Opfer und religiöfe Pflichten erfüllt werben 17), da mag 
N. 
162) Hitopades. 'p. 52. Edit. Lond.: * J— 


Balo ‚pi nävamantiavyo manushya äti bhümipas: 
Mahatl devatä hyeshä nararüpena tishthati. 


163) mauu 9, 301. 

164) Manu 7, 4. 5, 96. 9. 303. 

165) HesychiusS. v. aocvog 

166) Hitopadesap. 50. 51. Fdit. Lond. 
167) Manu 7, 76. 145. 215. seq. 
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die Despotie am beften in Theokratien beſtehen, weil die ir⸗ 
diſche Gottheit ſogar die Gemuͤther beherrſcht. Wie bei den 
Israeliten Jehova der Gemahl des Volkes und des Landes 
iſt, ſo findet dieſes Verhaͤltniß noch ſpecieller in Indien Statt: 
das Land iſt die Jungfrau, welche der Fuͤrſt als Stellver⸗ 
treter der Gottheit ehlichet; daher heißt es ſo oft im Epos, 
dad Land werde burd den Tod des Königs. zur Wittwe 
werden, oder‘ bei der Krönung einen neuen Gemahl erhal: 


ten '°°), und darum iſt ed dem Reiche ein Fluch, daß es 


Gattin von Vielen (bahubhäryd) werde '°°). Das Land. 
der Priefter Dagegen wirb ald des Königed Schwefter ange: 
ſehen, die er nicht ehlichen, noch auch, wie es eine fchlaue Prie: 
fterinfchrift durch ein Doppelfinniges Wort ausdruͤckt, mit Abgaben 
belegen dürfe (Karagrahyä, bedeutet Ehe und Abgabe) '’°). 
Weil ed endlich noch in ben Vedas von der Gottheit heißt, fie 
Ienfe die Welt, wie ber Steuermann dad Schiff 71), fo fin- 





⸗⸗ 


det ſich auch wol das Bild, daß ein Sand bei dem Tode 


des Regenten ohne Steuermann fey (akarnadhärä prithivi) '’?), - 


und nach allen biefen Princiyien läßt fih die Frage beant: 


worten, wie der König, nad den Berichten der Griechen, 


Alleinbeſitzer des Grundeigenthums genannt werben koͤnne '?>). 
Keinesweges iſt dieſes, wie Einige behauptet haben, ein Miß⸗ 
verſtaͤndniß der griechiſchen Beobachter, ſondern ſelbſt im Ge⸗ 
ſetze begruͤndet, und Jaimini, der in der Purva Mimanſa auf 
Landeigenthum zu reden kommt, modificirt die geſetzliche Be⸗ 


ſtimmung: der Fuͤrſt ſey Herr des Bodens, ausgenommen 


ber priefterlichen Laͤndereien, dahin, daß dieſer Beſitz, der 
durch Sieg oder Erbſchaft erlangt worden, nur die Macht zu 


168) Ramæy. 11. 65, 27. 78, 1: bhavatu avidhava bhümis se- - 


mogrä patinä (vayä. _ 
169) Rämäy. I, 31, 26. Vergl. hei J. e. 352. 
170) Asiat. Res. IX. p. 422. 
171) ©. die Stelle in Carey Sanscrit Grammar p. 893. 


. 172) Rämäy. II, 66, 17. Hitopades. p . 71. Edit. Lond. 
Yadi na syännarapatis samyannetä tatas prajäs 
Akarnadhäro jaladhau viplaveteha naur iva. 
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firafen und zu. belohnen mit ſich bringe, denn die. Erbe 
fey Allen gemeinfchaftlich 170): eine willfürliche Auslegung ‚bes 
despotiſchen Gefeged, welches zu Zeiten in feiner ganzen 
Strenge urgirt feyn mag. Der Zürft konnte einen Seven 
mit Land belehnen, oder dad Lehen aufheben, die Ländereien 
aber, welche die Priefter flatt des Geldes erhielten, wurben, 
wie in Aegypten fofort unantaftbar und durften mit keinen 
Steuern belegt werden '’°); im Nilthal befand fich auf Diefe 
Meife, etwa der dritte Theil bed ganzen Landes in den Haͤn⸗ 
ben der Prieftercafte, während der König Alleinbefiger bed 
Uebrigen blieb, und die Einrichtung war fpäterhin den freiern 
Israeliten fo auffallend, daß ſie dur durch eine allgemeine 
‚Dungerönoth die Thatfache ſich erflären Fonnten 7%). . Der 
Indiſche Monarch febte, dieſer Einrichtung gemäß, über 
größere Provinzen Viceregenten ein, die wieder Heinere 
Diftricte an Unterftatthalter und Pächter, pattakila, woraus 
dad neuere Potail entflanden, die fogenannten Zemin⸗ 
dars bei den Mongholen, gegen eine gewiße Summe hin- 
gaben, und gegen die Verpflichtung, eine: Anzahl waffen: 
fähiger Sünglinge aus dem Kriegerflamme zur Zeit bed 


Krieges in dad Feld zu ftellen '77), wodurdy eben jede Indiz . 


fhe Ortichaft ein abgeſchloßenes Ganze für fich bildete. 
Die Einiglichen Pächter, oder vielmehr eigene Schreiber und 
Kechnungsführer, koshtapäläs, Schagwächter genannt, 
woher das neuere Kotwal, mußten die Steuern eincaffiren, 
und ftehen deshalb fchon zur Zeit bed Drama in übelm 
Rufe '°). Die Abgaben felbft waren nach Zeit und Um: 
ftänden fehr verfchieden; gewöhnlich follte der achte Theil 


173) Strabo p. 484. (1030): &sı d2 7 zwaa Paoılkınn nüoa. 
1098 dt adıny Enl Teragraıg ——— — 
174) ©. Transactions of the roy. As. Soc, p. 457. 
175) Manu 9, 313. Bergl. Drumann roͤſett. Infhr. ©. 157. 
76) Diodor, Sicul. 1, 63. Genesis 47. 
177) Mann 7, 115. seq. Transactions p. 32. 
178) Theater der Hindus ©. 177. 
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bed Ertrages '7*), ober, nach einer Stelle des Ramayana, 
der fechöte eingezogen werben _"*°); bei ſchwerem Boden gab 
man nur den zwölften, in bedrängten Beiten aber wurde der 
Tribut Bid auf den Vierten gefleigert, wie ‘ed die Griechen 
wol: zu allgemein als gewöhnlich angeben '*"), welches jeboch 
gegen den fünften der Aegypter '°?) nicht drüdend würbe 
geweſen feyn in einem Lande, wo ber Boden faft von felbft 
ben reichften Ertrag liefert. Härter mogten dagegen die frei: 
willigen Abgaben und Gefchente an die Brahmanen werden, 
denn zum Lobe der Stadt Ayodhya wird es hervorgehoben, 
dag Niemand dafelbft den Prieftern weniger ald taufend Ru: 
pien ſchenkte 82). Von Abgaben gänzlich frei waren dage⸗ 
gen die Brahmanen, weil fie, wie Kalidafa fagt, ihren 
Schötheil in Fürbitten entrichten; ferner die Handwerker 
und Arbeiter, und überhaupt, nach einer fhönen Beftimmung, 
Alle, welche keine liegenden Gründe in Pacht befaßen '°*). 
Außer jenen Einkünften hatte ter Fuͤrſt Antheil am Zoll und 
Handel, von welchem gewiffe Prozente in feine Caße floßen, 
befonders von ben halbfreien Bergbewohnern und andern nicht 
Indiſchen Stämmen: dahin gehören die halbehinefifchen Kira- 
tas, welche aus ber Gebirgögegend am Brahmaputra bie 
befte Sorte des Betel verhandelten und den Tranſitozoll in 
rohem Flußgolde einlieferten 288). Wahrfcheinlich erhielt end: 
lich noch der Monarch eined größeren Staated einen gewißen 
Tribut von geringeren Fürften, die mit ihm verbündet, oder 
in Lehensverhaͤltnißen fanden; denn auf diefe Art fcheint 
Rama mit dem. Oberhaupte der Chandalas, Guha zu Sin: 


179) Manu 10, 120. _ 

180) Rämäy. II, 59, 28. Sakuntala p. 411. 

181) Diodor. Sic, 2, 40. vergl. Rhode a. a. 2. I. ©. 577. 
182) Genesis 47, 4. 

183). Rämäyana I. p. 102. Edit Sriramap. 

184) Manu 7, 133. 10, 1%. 


185) Theater der Hindus ©. 368. Ptolemaeus 7,2. Peri- 
plus mar. Euryih. p. 176. 178. Edit, Blauc. vergl. Strabop. 1038. 
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gavera befreundet ?°*), und an Daſarathas Hofe finden ſich 
viele kleine Koͤnige ein, unter andern von Sindhu (aus den 
Indusprovinzen) und Surashtra oder Surate 187). Aus 
allen dieſen Einkünften und den Domänenglitern der Krone 
wurde fowohl der Hofſtaat ald atıch die Beſoldung der 
Beamten .beftrittn, und erft die mohammedaniſche Re⸗ 
gierung hatte zum Ruin des‘ Landes die inrichturig 
‚getroffen, daß bie amtlihen Gehalte auf die Pachtun: 
gen felbft angewiefen waren, . wie ed noch Maffles auf Yava 


"fand, woburd dann die Pächter ausnehmend gedruͤckt wur: 


ben, ber. ‚öffentliche Schatz aber verarmte und nur durch 
Erpregungen fi halten konnte. Weberhaupt wird die Zweck⸗ 
mäßigfeit der altindifchen Verfaßung, nad) ber firengflen Ge 
rechtigkeit und Billigkeit eingerichtet, wol am beiten aus 
ihren Folgen erkannt Dad Volk hing mit Liebe an feinem 
Fuͤrſten, wie jede Commune an ihrem Potail, und wohin 
auch früher die Griechen kamen, allenthalben war dad Land 
trefflich angebaut, die Städte blühten. durch Handel und Ge: 
werbe, und heitere Dörfer waren mit fröhlichen Einwohnern 
angefült.e. Das Reich des Mufifanud war zu Alexanders 
Zeit ganz brahmanifch eingerichtet, und die Macedonier hiel⸗ 
ten es für das gluͤcklichſte, welches fie bis dahin 'angetrof: 
fen 82), ja felbft noch in der. neueften Zeit wurde ein un- 
abhängig Diftrict im weftlichen Bengalen angetroffen, von 
dem man ein Gleiche behaupten koͤnnte. Es ift dieſes 
Viſhnupura, von etwa 35 deutfchen Meilen im Umfange, wel: 


he fo lange feine Inbifche Verwaltung und die alten Ge- 


186) Rämäy. II. 64, 17._ 
PH Rämäy. I, 11, 53. vergl. Schlegel Indiſche Biblioth. I. 


feße in Kraft hielt, weil ed durch Gebirge abgefchnitten ift 


und durch, Schleufen völlig. unter Wafler gefegt werben kann, 
und Holwell, ber dad Gebiet ‚bereifte, fchildert dad dortige 
Volk ald eine ber liebenswuͤrdigſten und glüdlichften in In: 


188) Strabo p. 1026. vergl. Robertfon historic. disq. p. 312. 
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bien, wo nicht, fügt er hinzu, der ganzen Welt *°*). - 


Ein 'Reifender, er fey wer er wolle, erthält unentgelblich 


einen Fuͤhrer von einem Orte zum andern, und ſchon Kali 
daſas erklärt es als heilige Regel, daß ein wohlwollender 
Mann den Wanderer wenigftens bid zu einer Wafferquelle bez 
gleite '?). Der Führer hat für des Pilgers Beduͤrfniße zu 
ſorgen, welche, fo lange. er in der Provinz fich befindet, auf 
Öffentliche Koften ihm gereicht werden, wenn er nicht länger 
ald drei Tage an einem Orte verweilt, wobei jedoch Krank: 
“beit eine Audnahme macht. In diefem Salle wird er ver: 
pflegt, mit ärztlicher Hülfe verfehen, und fein Vermögen 
nach erfolgtem Tode und ehrenvollem Begräbniße den Ver⸗ 
wandten zugeftellt. Das Lebtere ſetzen Diodor von Sicilien 
und Strabo hinzu, die hier mit Dem jüngern Zeugen völlig ſtim⸗ 
men '°*); aus ihnen hat ed vielleicht der römifche Juriſt Alexan⸗ 
ber, ber noch ald Grund, warum man ben Saft nur drei Tage 
verpflege, angiebt, daß dadurch die Sitten vor fremdem Einfluße 
bewahrt werden follten '??). Jedes einzelne Dorf hat in diefer 
- Provinz feinen eigenen Tempel; Verbrechen ſollen faſt gänzlich 
. unbekannt ſeyn, vor Allem aber wird die Ehrlichkeit der Na⸗ 
tion hervorgehoben und bemerkt, daß alled Gefundene an den 
naͤchſten Baum gehangen und unter Trommelſchlag ausgeru⸗ 
fen werbe: was aber die frühere Verbreitung aller dieſer Ein: 
. richtungen einigermaßen beftätigen dürfte, ift def®inftand, 
daß fie größtentheild noch unter denjenigen Gebirgsvoͤlkern von 
Dekan leben, zu benen bie Indiſche Verfaßung gedrungen 
war, wie unter den Stämmen von Kurg und fogar unter ben 
wilden Goands zwifchen Nerbuda und Godaveri !?°). Eine ans 


* 





dere abgeſchloßene Landſchaft bei Firuzabad mit alterthuͤmli⸗ 


189) Holwell merkwürdige Rachrichten ©. 165. Ueberf. von Kleuder. \ 


190) Sakuntala p- 455. 


191) Strabo I 1034. und‘ daf. Casaubon. vergl. Philostratus 


vit. Apoll. 2, 
192) Alex. » Alexandro 4, 10. f 
193) Ritter im Berl. Kalend. 1830..&. 85. 
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den Sitten traf noch Hodges um, and. fie. war, ba bie altin- 
diſche Regierung den Ackerbau vorziglid begünftigt, einem 
Garten gleid) angebaut a | 


8. 6. Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen uͤber die Ver⸗ 
waltung und deren Zweckmaͤßigkeit fuͤr das Indiſche Volk, 
werden wir noch einige Punkte ſpecieller hervorheben und ins⸗ 
beſondere den Hof des Fuͤrſten und feine naͤchſte Umgebung, 
feine Wirkſamkeit im Forum und feine Thaͤtigkeit nach außen 
bei Kriegöverhältnigen genauer "betrachten müßen. Der König 
(räjan) muß, wie bemerkt, aus der zweiten Caſte entfproßen 
feyn, und der Brahmane darf Feine Geſchenke von einem Fuͤr⸗ 
ften annehmen, folglich bemfelben keine Ehrfurcht bezeugen, 
wenn er diefem Stande nicht angehörte 225). An einer ans ' 
bern Stelle verbietet das Geſetz dem Priefter, in einer Stadt 
zu wohnen, welche von. einem Sudrakoͤnige beherrſcht wer: 
be '°), und in dieſen Beflimmungen liegt es genugfam ange: 
deutet, daß damals bereit bie Herrſcherwuͤrde von Feiner Caſte 
fi befehränten ließ, wenn es gleich aus feinem einzigen 
Zeugniße jich erweifet, daß ber Prieflerfiand fo mächtig ge: 
weſen, um ben Fürften ans feiner eigenen Mitte zu wählen, 
In dem Heinen Aegypten war diefed häufiger der Fall 07), 
wie unter andern bei dem Priefterlönige Sethos, oder der 
Regent wurde zum wenigften durch Geremonien (Anakleterien) 
zum Mitgliede der erften Caſte geweiht, um in deren: Po- 
litik eingehen zu Finnen; und wenn hier die Nachrichten der 
Alten nur irgend eine Gültigkeit haben, fo. tonnten, wie Mei⸗ 
ners mit Recht bemerft,. feine Gefee mit mehr Prieſterdespotie 
über Bürger und König beflimmen, als in Aegypten '’). 


194) Hodges Reife &. 131. 
195) Manu 4, 84. | 
196) Mauu 4, 61. 8, 21. 
197) Plutarch Isis et Osir. p. Wa. 
a) Meiners Verluch über die Religionsgeſchichte der älteſten Völker 
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Der Indiſche Monarch Fell alle erforderlichen Regententugen- 
den fich zu erwerben. ſuchen, insbeſondere der ſtrengſten Gerech⸗ 
tigfeit fich befleißigen, denn der Himmel, heißt es, werde von 
einem Fuͤrſten nicht fo ficher durch Opfer erreicht, als durch 
getechten, Schuß, deit er Ben Knterthanen angedeihen laffe !°°), 
und der Kampf für diefed theuerfte Gut der. Menſchen fey fo 
gewaltig, daß ein König, . der die Gerechtigkeit uͤberſchreite, 
dem Löwen vergleihbar fey, der den Elephanten erlege:?°1%. 
Auch lobt fehon Kteſias nicht fowohl die Redlichkeit der. In⸗ 
der im Allgemeinen, als beſonders das Wohlwollen, die eövork 


ihrer Fürften 20)3 und die Popularität. des Monarchen,. fp 


ganz abweichend von der -fonfligen: Zuruͤckgezogenheit morgen- 
ländifcher Despoten, iſt es vorzüglick, welche dad Epos her- 
vorhebt, und weshalb Ramas einſtimmig vom Volke gewuͤnſcht 
wird, weil er fi) flet3-um dad Wohl eines Jeden bekuͤmmert, 
nach deſſen Hausweſen ſich erkundigt habe und vor Allem 
das Alter zu ehren pflegte (vriddhasevin)- 202). Indeßen 
barf es nicht- verhehlt werden, daß fich- auch hier, wie in. den 
fonftigen Schriften. des Orients, häufige Klagen über despo⸗ 
tifhe Willführ und die. Unbefländigkeit der Fuͤrſtengunſt fin: 
den, freilich größtentheild in einem. Werke, deſſen Ausfpräche 
nicht eben der älteften Zeit angehören, dem Hitopadefa: Blitz 
und Fuͤrſtenwillkuͤhr, heißt es hier, feyen zwei Gegenflände 


"der plöglichen Furcht, jedoch falle der. erfte nur an Einen 


Ort, die andere ‚aber allenthalben hin ?°°). Wer ſich für 
eines Königs Freund halte, fey unverftändig 19%; der Fuͤrſt 


199) Rämäyana I, 15, 6: yajnair na artyapte svargo, ra- 
kshanät präpyate yathä. 

200) Hitopad. p. 70: Dharmutikramato raja sinho hastiva- 
dhädiva, ‚ 

201) Ktesias Indic. 14. = 


208) Hitopades, p. 8: 
Vajram cha räjatejascha dvayamevä tibhishanam: 
’ Eikamekatra patati,-patatyanyat samaniatas. 
204) Hitopad. p. 47: Atınänam manyate pritam bhüpälasya, sa 
Purmatis. 
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beginftige wol einen Menſchen, der ihm nahe ftehe, obwohl 
ohne Gelehrfamkeit, Gefchlecht oder Verbienft, denn im San: 
zen Hammern fich ‘die Großen, die Frauen und Schlingpflan: 
zen an benjenigen an, der ihnen zur Seite ſtehe °°°). Zu 
der wißenfchaftlichen Auäbilbung eines Prinzen gehören befonderd 
Schreiben und Zeichnen 200), fo wie die Kenntniß ber Reli: 
giondfchriften, und Nalad wie Ramas find in allen Saſtras 
erfahren (vadavedängavidas); endlich wirb erfordert, daß er 
mit Elephanten, Roß und Wagen, ba fie bie fteten Begleiter 
der Helden find, vorzüglich. aber mit den Waffen wohl umzu: 
gehen wiße 2077). Wenn nicht ein Ufurpator (räjyäpahärakas) 
den Ehren in Befid genommen ?°*), welches zu den Zeiten des 
Drama häufiger gefcheben feyn muß, weil ed oft zu ber Intrigue 
beffelken dient, oder wenn nicht dad Volk einen verdienten Feld: 
herrn zum Derrfcher fi wählt, wie eö, ben Akten zufolge, bei 
den Kathaͤern und Eingalefen Sitte war ?°°), fa traf der 
Kronprinz fogleid nach dem Ableben des Valers die Regierung 
an, nachdem :er durch befondere Geremonien geweiht worben. 
Bor Alters war diefe Weihe fehr einfach: er durfte nur das 
heilige Feuer, oder ein Gefäß mit geweihtem Waſſer drei⸗ oder 
fiebenmal umwandern 220), wobei ber Oberpriefler etwas ge⸗ 
röftefen Reis auf dad Diadem (kirita) des Fürften firkute, 
und fo wurde fie noch im Sabre 1778 auf ber Kuͤſte Malabet 
mit den alten Ceremonien begangen 2212). Bon Wahlen ift 
nicht die Rede, und fie mögen etwa ben Aegyptiſchen gienhae— 


205) Ebendaſ. p. 48: Asanam eva nripatirbhajate manushyami 
Vidyävihitnam akulinam asangatam va: 
Prayena bhümipatayas pramadä latäscha 
- Was pärsvato vasati, tam pariveshtayanti. 


206) Rämäy, 1, 64, 29: lekhya und älekhya; 
207) Nalus 2, 11. 

208) Rämäy. Il, 63, 47. 

209) Plinius 6, 2% 


210) Rämäy: I, 14, 28. Es ift biefes bas pradakshinam, von wel- 
chem Theil I: ©. 273 die Rebe gewefen. 


211) ©. Schlegel Ind, Biblioth: L. S. 431: 
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kommen ſeyn, wofelbfl‘ die Stinähe Eines. Eneners handert 
WMilitairſtimmen aufwog: | 
Ueber den Hof des. Monarchen darf man nicht: ri * 
Beſtimmungen und Vorſchriften des Geſetzes befragen, bie 
den Regenten gaͤnzlicht von ben Prieſtern abhaͤngig arſta 
len 2223 denn ſo ſtrenge ſelbſt der König in: den mepiſchen 
Gedichten, der Theokratie gemäß, auftritt, fo verraͤth doch her 

Ramayana feinen freieren Wirfungskreis, wenn. er‘ isheri.die 
Brahmanen: geftellt ;wird und deren Opfer anordnet *"°); 

Die Priefter umgeben: ihn jedoch allenthalben, ohne DaB reiht 

” Har würde, wie vielen Antheil fie an der. Regierung gehabt, 

. wie ſich denn in dieſer Hinſicht Die Griechen bei der Aegyp⸗ 
tiſchen Verfaßung ebenfalls widerſprechen 222). Das Geſetz 
will, und Nearchos bei Strabo ſtimmt bei,‘ daß Der König 
feine treueſten Miniſter, vornaͤmlich ſieben, mit: inem Ober: 
prieſter an der Spitze, aus dem Brahmanenſtande wählen *19) 
und wahrſcheinlich nach Gefallen entlaßen koͤnne, denn einen 
ſchadhaften Zahn, ſagt ein alter Werd’ des. Hitopadeſas, eis - 

nen leidenfchäftlichen Zeloten und einen fehfechten Minifter 
müße man mit der Wurzel ausrotten *"Y. An einer andern 
Stelle werden achtzehn Perfonen (tirthäni. genannt) ald naͤch⸗ 
fie Hofbeamte und Staatsmaͤnner aufgezählt. 217), ihre Aem⸗ 
ter jedoch nicht genau angegeben, weshalb, wir, nach Inſchrif⸗ 
ten und beiläufigen Erwähnungen, ald die erſten Männer 
des Staated etwa folgende aufführen: Es findet ſich zunaͤchtt 








212) Manu 7, 75. seq. 

213) Rämäy. II. 5, 8. 
’ 214) 2. MWelker über. die legten Gründe von Redit, Staat, und Stra⸗ / 
6, 30 

215) Manu 7, 54. Rämay, I. p. 107. Strabo p. 484: 
Tac u Booy: uuvag nokıreveodaı xol xagaxoAsdeiv sois Pa- 
oıAsvoı ovußsisc, 

216) Hitopades. p. 63: 


Viraktasya cha -bhaktasya, dantasya galitasya cha 
Amätyasya cha dushtasya muläduddharanam varam. 


212) Rämäy. II, 72, 69. vergl. Transactions p. 174. 
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ein. Vicekoͤnig oder Mitregent, welchen der Fürft fi) wählen 
darf, und ber ald erſter Minifter in feiner Abmefenheit alle 
Staatögefchäfte verwaltet ”'%). Sodann, ein Majorbomus- 
(mahäkartä kritikas); ein Miniſter der auswärtigen Ange: 
tegenheiten, der mit.den Rachbarſtaaten unterhandelt, und 
deffen Klugheit und Zreue, Geduld, Thätigfeit und Milde 
erprobt feyn muß 219); ferner ein Kriegsminifler; ein Polis 
jeiverwalter (dandapälakas) ‚”?°); ein Director ber. öffent: 
lichen Anftalten; ein Oberbuͤrgermeiſter ber Reſidenz; ein 
Dberrichter, unter welchem alle im Gefebe wohlbewanberten 
Advocaten ficken; ein Oberpriefter, der bad Collegium ber 
Geiſtlichen unter ſich hat; ein von dem Kriegsminiſter noch, 
wie es ſcheint, verſchiedener Obergeneral der Armeen, der 
die ſaͤmmtlichen Officixe (ganavallabhäs) beordert 221), und 
endlich Raͤthe (amatas), fo wie Aufſeher über die Feſtun⸗ 
gen, Sorften, Ströme und dergleichen. Die Räthe befon: 
berö, welche: immer, ‚aus betagten Greifen beſtehen follen, 
haben mächtigen Einfluß am Hofe, und. nehmen: felbft am 
Familiengluͤcke des: Fuͤrſten Theil, daher fie auch die Prinzeffin: 
nen auf Reifen begleiten 222); der König fol ſich ſtets mit 
ihnen berathen, zuletzt aber ſelbſt einen Beſchluß faßen, wie 
er ihm am, zwerfmäßigften fcheint 222): abermald ein Vor: 
zug vor Aegypten, deſſen Fürften felbft. im Foro und bei 
Ausübung der ehelichen Pflichten von den Prieflern beſchraͤnkt“ 

waren 22*0). Die Obliegenheiten des Monarchen werden, tes 
liüigioͤſe Uebungen abgerechnet, nicht genau angegeben, fon: 
bern gewöhnlich mit einer beflimmten Zahl, welche auf eben 
fo viele Vorſchriften ſich bezieht, eingeſchaͤrft. Auf drei Dinge 


218) Sakuntala p. 489. 
219) Manu 7, 68. Hitopadesa p. *. 
220) Mann. 7,11. | 
_ 221) Rämäy. II, 63, 82. 
222) Savitri 1, 34. 36. 3, 2. 
223) Manu 7, 54. seq. J 
224) Diodor. 1, 70. vergl. Seeniug zu Jeſaias 19, 3—11: 
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oder das fogenannte trivarga fol: er ganz baonders achten, 

nämlich‘ auf bie religioͤſen Pflichten (dharma), auf feine: Ber 
gierden (käma) und auf’ den Wohllland (artha) ??°), eine 
Dreiheit, welche, vielleicht mit Kuͤckſicht 'auf- das befanritd 
Zraigunya, die Seele ded Menfchen gleichſam auf eben ſo 
viele Wege hinlenkt: zum Handeln, Begehren und zum 
Genuße des Erlangten. Zehn Dinge, welche jedoch eben ſo 
wenig, als die acht Tugenden eines Regenten (äshtagüina) ade) 
genauer beftimmt worden, fol ‘der Fürft vermeiden 22; 

mit Sicherheit gehören wol‘ dahin: Aüsſtchweifung, Wuͤr⸗ 
felſpiel und unmaͤßiges Iagdbergnügen? denn es heißt an 
einem andern Orte, daß Wein, Weiber, Jagd, Gelb⸗ 
anleihen, dad Hören‘ auf falſche Anklage und uͤbereilte Strenge 
im Beſtrafen bad Verderben eines Königs nach ſich zie⸗ 
ben 225). Des Morgens wurde ber Koͤnig vor eigenen Saͤn⸗ 
gern (vaitalikäs) geweckt, worauf man ihm in goldnen Ge⸗ 
faͤßen Waſſer, mit Sandelholz gemiſcht, zum Bade darreich⸗ 

‚te 2293 alsdann zeigte ſich ber Herrſcher in vollem Schmucke 
dem Volke 220), während die Sänger’ fein Lob verfünbeten 
und ihre Lieder mit: der Vina begleiteten, ja es finden ſich 
eigene Perſonen angeſtellt, welche dabei durch Haͤndeklatſchen 
den Takt anzugeben hatten (Panivadas) 22. Eben bie ges 
genannten Hofbarden mußten an beſtimmten Stunden des 
Tages dem Könige ſeine Pflichten vorhalten 222); ſie waren 
zugleich die Annaliſten und Cyronilenſchreiber be des Reichs, wie 
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es noch am Hofe des Fuͤrſten von Rallkut zur Zeit der Vor: 
tugiefen üblich war ?°°), und girigen Heiden Begräbniße des 
Monarchen der Leiche ‚voran; um ſeine Thaten und- Verdien⸗ 
fle in Trauertoͤnen zu deſingen 250%; Dbwohl im Allgemei⸗ 


nien Monogamie Statt findet, und mehre Indifche Fuͤrſten 


mit ‚Einer Gattin ſich begnügen; fo if es doch eben fo fruͤh 
Sache des Lurud, daß ber König‘ mit einer großen Menge‘ 
von Hoffrauen -fich umgebe, die als feine Dienerinmen zu be: 
trachten find, und ihn, wie es Curtius richtig. angibt, mit 
Geſaͤngen einfchläferti müßen 385), Daſarathas hat nicht al⸗ 
lein mehre rechtmaͤßige Gattinnen, von denen die Mutter des 
Bharatas alle möglichen Mitteln Bewegung ſetzt, damit ihr 
Sohn zur Regierung gelange, ſoͤndern wir finden noch 350 
Hofdamen, welche faͤmmklich mĩt aufgetöftem Haare feiner 
Leiche folgen. Es durften nur Mädchen: niederer Stände, oder 
Kriegdgefangene ſeyn, indeßen ſcheint bie Behandlung derſel⸗ 
ben, felbft wo fie Sclavinnen waren,; mild und freundlich 
gewefen, denn fie‘ ‚gehen frei und zmangles, wohin fie wollen, 
und das Einfperren in einen Harem iſt völlig unbekannt. 
Letzteres erfcheint erſt unter den Monghölen ?°%), und in der 
fätern Zeit verbrennen fich‘fogar alle Meiber des Hofes mit 
der Leiche. des Könige, welche Bardarei noch das Epos nicht 
kennt u) Ä 
7 Als bie richtigſte Verpfucchtung bed Monarchen 
ſtellt das Geſetz dar, daß er als perſonificirte Gerechtigkeit 
die executive Gewalt unpartheiiſch handhabe, und, fo viel 
er Immer könne, in feinem Sande bad Gute beförbee, weil 


233) Barbosa bey Ramusio 1. p. 305. 
234) Riämäy. II, 60, 98. 


235), Sakuntala p. 427.456. Theater der Hindus ©. 331. Cur- 
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ber ſechſte Theil aller tugenphaften Handlungen feiner Unter: 
thanen ſowohl ald der lafterhaften ihm felbft von dem himm⸗ 
liſchen Richter bereinft zugerechnet „werde 229). Er foll daber- 
in jeder - Provinz. einen Gerichtshof (Yoga): anpronen, beftes 
hend aus zehn bejahrten Brahmanen, die in den Vedas, den 
Gefeßen und den philofophifchen Schriften fo bewandert find, 
daß fie jeden Streit ſchlichten koͤnnen 229); das Obertribunal 
aber foll er an feinen Hof verlegen, und, ‚in allen Faͤllen. 
felbft das letzte Votum haben, ‘Daher der Verurtheilte an ihn 
appeliren Tann, Griminalfachen ‚gehören gaͤnzlich vor fein 
Zorum, und hier feheint der Fuͤrſt freier, ald in Aegyp⸗ 
ten ?*°), ohne das Urtheil der Priefter abzuwarten, entfchies 


den zu haben, Im. Nilthale befand Dad Collegium ber Nic 


ter aud dreißig Männern unter..einem Präfidenten, der bad 
Bild der Wahrheit an der Bruft trug ?*"), ‚und es findet 
bier die Uebereinſtimmung mit Indien Statt, daß aud jeder 
der drei Hauptftädte zehn Priefler als Richter ermählt wur: 
den, welche jebod) ,. du das Land Feinen bedeutenden Umfang. 
hatte, am Dofe des Fuͤrſten ſelbſt Recht fprachen. Ueber 
die practifche Verwaltung ber Indiſchen Gefege und die Anz 
ordnung des Gerichte findet füch eine Freffliche Schilderung. 
in einem Drama des erſten nachchrifllichen Jahrhunderts ?*?), 
bis jest die einzige Diefer Art, aber ſchon dadurch von Mas 
nus abweichend, daß die Richter nicht mehr ausfchließlich Dem 
Priefterflande angehören, - Die Gerichtömitglieder zerfallen 
bier in fieben Claſſen; den Vorſitz führt der Richter, ber 


nunmehr auch ber Kſhatriya⸗ja fogar. der Sudracafte anges 


hören kann; er hat einen Beiſitzer (sreshti), aus einem 


Brahmanen, oder angefehenen Kaufmann. beftehend, Sodann 





238) Manu 8, 304, 
239) Manu 12, 110 
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folgen die Abvoraten oder Räthe (mantri), bie. Bevollmaͤch⸗ 
tigten (data), die Schreiber und Notare (käyastha) aus 
gemifchten Gaften; ferner die Läufer und Boten (chara), 
und endlich bie Zeugen (nänavätaka). Sie faßen in einer 
öffentlichen Halle, wo Bänfe und Tiſche angeordnet waren, an 
gewißen Zagen verſammelt; ein Herold mußte mit lauter Stimme 
diefed verfünden, bis etwa ein Kläger aufſtand, feine Sache ein= 
zeichnen ließ, die Zeugen nannte und auf Unterfuchung des 
corpus delicti drang; wurde die Klage nicht angenommen, 
‘fo konnte er fofort an den König fich wenden. Mit dem Ein: 
zeichnen des Klagepunktes hörte das fchriftliche Verfahren auf, 
denn bie Richter mußten die Rechtdentfcheidungen ſtudirt has 


‘ ben, und leiteten fortan die Unterfuchung durd) - Dialektik 


und Zeugenverhör. Unter den Perfonen, welche niemald als 
Zeugen geflellt werben dürfen, gehören merkwuͤrdigerweiſe, 
aber ausdrüdlih, die Brahmanen, weil fie um irdifche 
Dinge fih niht kümmern ſollen; ferner die Seefahrer, da 
ihr Leben in fleter Gefahr ſchwebe; die Schaufpieler, weil 
fie_für leichtfinnig gehalten werden, und enblid der König, 
da er ald pberfter Richter nicht unpartheiiſch zeugen koͤnne. 

Ueber die. Zahl, der Zeugen findet fich feine beftimmte Angabe, 
jedoch iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß in ber älteften Zeit ſieben 
erforderlich geweſen, wie der Hebraͤer ſieben Opferthiere als Zeu⸗ 
gen dei einem feierlichen Bunde flachtete ?*?), und im altgerma⸗ 
nifchen Rechte die Siebenzahl ebenfalls bei. Zeugnißen, und zwar. 


nach aſtrologiſchen Ruͤckſichten vorberrfchte, weshalb fich auch der- 


Richter nach Often wandte ?**). Ich ſchließe auf daſſelbe im alten 
Indien, weil es noch inder Sprache zu liegen feheint, denn sapta, 
heißt fieben, und leitet fich vonsap, ſchwoͤren, her, wie der 
Heöräer den Eid der ‚Zeugen, schebua, von scheba, fieben ‚ger 
formt, und noch im Altdeutfchen Siebenen foviel als eidlich 
zeugen bedeutet. Konnte der Indiſche ‚Richter. bie Wahrheit 
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nicht durch Zeugen ermitteln, fo Fand der - Eid "Statt, 
wobei man entweder heiliged Feuer oder Waſſer beruͤhrte ?*°), 
‚ober fi) vor den Tempel des rächenden Siva flellte, wie ber 
alte Deutſche beidem Donnergotte ſchwur **°). Der Meineid 
wurde nicht, wie in Aegypten, mit Todesſttafe belegt ?*7), 
fondern jeder Schwur dem eigenen Gewißen 'uͤberlaſſen; in 
dieſer Beziehung. heißt ed bei Manud: des Menfchen Seele 
ift fein eigener Zeuge und eigene Zuflucht; verlege nicht dein Ge: 
wißen, des Menfchen Zeuge! Die Sünder fprechen in ihrem Her: 
zen: Keiner fieht und! Aber Gott fiehet fie und das Innere in 
“ihrer eigenen Bruft '*®), und nad in dem Drama Mrichha⸗ 
Tati haben diefe Worte ihre’ volle Gültigkeit, denn hier wird 
es ebenfalls audgefprochen: - 
“Dad AU, des Raumes meites Reid ringeum, 
Die Geiſter dieſes Hains, der Mond, die Sonne, 
Des ‚Himmels. Wölbung, und bie feſte Erde, 
Die Winde und ber Hölle grimmer Herrſcher, 
Bor Allem 'aber ſieht es mein Gewiſſen: 
Sie alle zeugen für das Gut' und Böſe, 
Das Menſchen thun; ſie alle ſeh'n die That ). 

Mit diefem ganzen Rechtöverfahren flimmt bie Nachricht 
des Megaſthenes ziemlich uͤberein: daß die Inder ihre Ge⸗ 
ſetze im Gedaͤchtniße haͤtten und darnach entſchieden, und 
daß ſie die wenigen Streitigkeiten ohne Zeugniß und Siegel; 
allein durd) den Glauben, zu fchlichten pflegten 2*0). Letz⸗ 
teres ſcheint ſich ſpeciell auf die bekannten Gottesurtheile zu 
beziehen, denn bei wichtigen Zweifeln, bei Verlegung eheli⸗ 
cher Tteue, nnd“ aͤhnlichen Vergehen trat die Feuer⸗ oder Waſ⸗ 
ferprobe ein 1. Beide’ waren bei ‚vielen alten Bolbern im 


ri 
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Gebrauche, beſonders bei ben Germanen *"?), und von ber 
Betterprobe findet ſich ſelbſt ein Beiſpiel bei Sophofles, wo 
fih die Wächter, zum Beweife ihrer Unſchuld, wie ed der 
Scholiaſt erläutert, glühendes Eifen zu tragen und burch dad 
Feuer zu gehen, erbieten 282). Nicht zu verwechfeln aber 
find diefe Orbalien mit dem Wandeln über glühende Kohlen, 
wie ed noch zuweilen in Indien zu Ehren den Kali vor: 
fommt ?°*) "und es Plinius von den Hirpinern bei Rom 
erzählt, die darob fogar von bem Senate befondere Verguͤnſtigung 
genoßen ***). In Indien kennt man in beiden Fällen eben 
die Mittel, um die Haut unempfindlich zu machen, wie es 
einft Albertus Magnus nachwies, als im Weften die Orda⸗ 
lien ablamen, und die Verbrecher unterziehen fi) der Probe 
mit Gleihmuth. Die. Wafferprobe fol in einiger Gegenden 
Hindoſtans noch jetzt gebraucht werden: ein Prieſter leitet den 
Verbrecher i in das Waſſer, und laͤßt ihn ſo lange untertauchen, 
bis jemand einen abgeſchoßenen Pfeil zuruckbringt 28), und 
fo kannte fie ſchon Bardeſanas, der die Todes ſtrafe in In: 
dien felten feyn läßt, weil Keiner zu Täugnen, fonbern es 
willig’ auf diefe Probe anfommen zu laffen pflege ?°”). Sie 
wird gewöhnlich an heiligen Quellen, den fogenannten Schuld: 
brurinen, oder an Orten vorgenommen, wo Naphtaflammen 
aus der Erde bervorbrechen, und von Diefen Suͤhnungsfeuern 
reden ſowohl Philoſtratus als jüngere Reiſende *°*°). Aehn⸗ 
liche Proceduren ſind wahrſcheinlich ebenfalls in Aegypten zu 
verſtehen, wenn Herodot durch Orakel die Urtheile beſtim⸗ 
men —laͤßt 282): ed leuchtet indeßen ein, wie viel hier bei 


252) Srimm a. a. O. ©. 908. ff. 
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beiden Nationen von ber. Wilfführ der Richter abhangen muß 
te, und welchen großen Schritt die Aegypter zur Werbeßes 
rung ihrer. Juftizpflege gethan hatten, als fie das genaue 
ſchriftliche Verfahren einführten, deſſen Dioder erwähnt ?°°). 
Die Inder fuchten durch erprobte Greiſe der Partheilichkeit 
entgegen zu wirken, und drangen ganz befonberd auf die 

Mahrheitöliebe derfelben: Ein wahres Wort, fpricht im Ra⸗ 
mayana die Gottheit felbft, vermöge taufend glänzendd Roß⸗ 
opfer aufzuwiegen ?*'), und der Hitepadeſa meint: Dad. fey 
feine wahre Verfammlung, wo Feine Sreife ſeyen; das Feine 
GSreife, die nicht Recht fprächen, und Recht fey nicht, wenn 
es die Wahrheit nicht leite 252), und in der That ift es die 
unpartheiifche Gerechtigkeitöliehe, welche Sie Griechen am mei: 
fin von den’ Indern hervorheben ?°%). War dad Urtbeil 


von dem Gerichtöhofe gefällt worden, fo mußte e& bei Griminale _ 


verbrechen von dem Könige beflätigt werden, und wurde ſodann 
durch Trommelſchlag publicirt, 7°); der Fürft aber pflegte 
häufig zu begnadigen, und immer war dieſes der Fall, wenn 
ihm. ein Sohn geboren worden, oder er eben gekroͤnt war. 
Darauf zielt der mitleidige Buͤttel, der im. Drama.. den 
Charudatta hinrichten fol: als mein Water im Sterben lag, 
" fagte er zu mir: Sohn, wenn bu jemals einen Verbrea 
her richten folft, fo verfahre mit -Ueberlegung und. vol; 
ziehe dein Werk niemald mit Eile ?*°)! 
Bon den Strafen felbft ift, foweit es unſerem, Bett 
genügt, ſchon die Rede geweſen, und fo möge auch .hier der. 


Umriß binreihen, um dad Rechtsverfahren der Inder zu.be ' 


urtheilen,. aus welchem wir, ohne in die kleinlichen Discuf⸗ 


m 
x 
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fionen ‚bei Manus einzugehen, nur die Hauptmomente her⸗ 
vorheben wollten, um zugleich bie Stellung des Zürften zu der 
gefeßgebenden, Hierofratie zu zeigen. Daß-babei feine eigne 
kegislative Gewalt nicht befchränft worden, geht aus meh: 
ren Stellen hervor: er hatte, wenn er zuvor mit feinen 
Miniftern ſich beräthen, völlig freie Hand, zum Wohle beö 
Staates neue Anordnungen zu treffen, und konnte fein Ed: 
niglishes Recht, ja die Regierung felbft nad) eigener Wahl 
einem Andern übertragen; letzteres gefchah durch eine ſymbo⸗ 
Kiche Handlung, indem er dem Bevolfmächtigten feine Schuhe 
(päduke) überfandte ?°%. Bei fonfligen Verordnungen wa: 
ren fchriftliche Edicte noͤthig, und dieſe zu verfälfchen :wird 
bei Manu mit der Todesſtrafe 227), hei den Aegyptern mit 
dem Abhauen ber rechten Hand belegt 266). 


$. 8. Ueber bie Verhaͤltniße des Volkes in Kriegszeiten 
fehlen genauere Angaben, und es mag demnach nur ange⸗ 
führt. werden, mas fich einigermaßen mit Beſtimmtheit er: 
mitteln laͤßt. Im Ganzen war die Nation zu frieblih, um 
viele Kämpfe zu führen, und bei Suidad heißt es fogar: . 
ed fey eine Marime der Inder, Diejenigen gar nicht zu bes 


kriegen, benen Unrecht gefchehe. Weberhaupt wißen wir durch 


die Zeugniße der Alten, daß ſelbſt der Krieg die glückliche 
Loge ded Landmannd nicht beeinträdhtigte, denn bie Griechen. 
erzählen mit einer Art von Bewunderung, wie biefer ruhig 
fein "Feld pflüge, während in feiner Nähe zwei Armeen im 
Kampfe begriffer feyen. Vom Plündern hatte ber Landmann 
wenig zu befürdhten, da man fogar auf feindlichem Gebiete 
feine Zempel, Feine Wohnungen und Bäume verfehrte, und 
_ wenn bier eine einzige Stelle im Manu flrenger verfahren 
will, fo rührt folches eben von ben heterogenen Geſetzen bie: 


% 
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fe® Buches her, die fich in der Wirklichkeit. auöglichen ?°*), 
Das Heer hatte eigene Ländereien, wie in Aegypten, . und 
in Friedenszeiten mußte jeder Soldat für feinen Unterhalt aufs 
kommen, im Kriege aber deshalb mit einem geringeren Solde 
fi) begnügen. Die Waffen wurden au& ben königlichen Ruͤſtkam⸗ 
mern, und Pferde für die Reiterei aus den Marftällen: geliefert, 
wohin Alles nach beendigtem Feldzuge zuruͤckging ?:7°), und 
eigenen Waffenfchmieden eingehändigt wurde, bie, wie die 
Schiffsbauer, aus dem koͤniglichen Schatze ihre Beſoldung er⸗ 
hielten. 

Die Hauptwaffe des Indiſchen Alterthums iſt der Bogen, 
baber für Kriegswißenfchaft Überhaupt Dhanarvidya, die 
Kunft mit Bogen und Pfeil umzugehen, gebraucht wird 271)3 
vergiftete Pfeile trafen die Macedonier im Penjab an 272), 
und man fchliäte fi) gegen fie durch den Harnifc) (kankana, 
kavacha). Am häufigften werben ferner erwähnt: Streit: 
Tolben, Keule, Wurfdiscuſſe, Speere, Lanzen und Schwer- 
ter mit breiten Klingen, die.man mit beiden Händen führte, 
um ben Dieb deſto Eräftiger zu machen 272), wozu noch in 
einigen Stellen des Epos eine Menge von Angrifföwaffen 
fommt, beren Beiwoͤrter jedoch Feine deutliche Befchreibung 
gewähren 270). E8 erfcheint unter ihnen am häufigften der 
päsa, eine Schlinge, Die man dem fliehenden Feinde um 
‚den Naden fchleuderte, - und mittelft welcher. man auf Geylon 
noch gegenwärtig die wilden Roße einfaͤngt; auf Indiſchen 
Bildwerken tragen mehre Götter diefelbe in Haͤnden; die 
Skandinavier Tannten fie ebenfalld, und ſowohl die perfifchen 
Helden bei Ferbufi bedienen ſich detfelben (kemend genannt), 
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als die altarabiſchen bei den Dichtern vor Mohammed (va- 
hakon) ??°). Auffallend find aber noch im Indiſchen Al⸗ 
terthume die Andeutungen, welche faft auf Schießpulver und 
Teuergemehre fchließen laffen, weshalb wir fie einer genauern 
Betrachtung unterwerfen müßen: Zuerſt fagen ed die Por- 
tugiefen aus, daß .fie in Indien das Geſchuͤtz in größerer 
Vollkommenheit angetroffen, ald fie felbft es hatten 27°), 
und als Baber im Jahre 1525 in Indien einfiel, war Ben: 
galen feiner Artillerie wegen berühmt 277), Selbſt auf Su⸗ 
matra fand man Stüdgießer und einen großen VBorrath von 
metallenen Kanonen, aber ohne Lavetten, deren fich deſſen⸗ 
ungeachtet die Infulaner geſchickt bedienten 27°); ebenfo was 
ren die Einwohner auf den Malediven, bei der erften Bes 
kanntſchaft mit ihnen, trefflide Schuͤtzen, und fhon Ber: 


nier fpricht ed beflinimt aus, daß Pulver und Feuergeſchuͤtz 


den Indern und Chinefen lange vor Tamerlan befannt feyn 
mußten, da die meiften Stüde älter feyen, ald man fie in 
Europa antreffe ?7°). Allerdings wird ed merfwürdig, daß 
kurz nach der Zurkdfunft des Marco Polo aus Aſien, Schieß: 
pulver und Kanonen in Italien in Gebrauch kommen; Bom⸗ 
ben finden fih bier zuerft um 1495, bei den Chinefen jes - 
doch ſchon im 13ten Jahrhunderte unter dem Nachfolger des 
Djengischan 280),. Die Araber gebrauchen in Spanien im 
Sahre 1312 wirkliche Kanonen, die bald darauf, 1345, in 
Frankreich erfcheinen, und Roger Bacon, ber 1294 flarb, 


275) Rämäy. I. 29, 6. Edit. Schleg. M’Kenzie in Asiat. Res 
XIII. p. 278. seq. 


276) Maffei hist. Indic. p. 25. jamque Indici sclopi, seu fer- 
reae fistulae et sulphureus pulvis: longo ‚intervallo Lusitanicis an- 


tecellunt. Ha y n s de reb. Indicis p. 698:.rex magnum numerum , 


secum trahit tormentorum aeneorum in proelium, quae solet col- 
locare in fronte exercitus. 


277) Baber’s Denkwürdigkeiten &. 617. 
278) 8. Samnılung aller Reilebefhr. I. ©. 443. 
279) Ebenbaf. XI. ©. 248. “ 


280) Memoires de FAcademie XXVII. p. 206. Pauw ünterf. 
über China x. I. S. 41. . 
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giebt bereits das Recept zum Pulver, welches man aus 
Salpeter und Schwefel bereiten und zu Luſtfeuern gebraus 
chen könne, um Donner und Blitz zu machen 281), wie er 
ed vermutblih aus arabifchen Schriftftellern kennen lernte, 
Aus diefen Urfachen nennt Koch die Sefchichte von. Barthold 
Schwarz geradezu eine Fabel und entfcheidet fich für orien: 
taliſche Erfindung 222), die um fo leichter in China, oder 


Indien gemacht werden Tonnte, als ſich hier der Salpeter, 


deffen die Alten niemald erwähnen, in natürlichem Zuftande 


vorfindet. . Gehen wir der Zeit nach weiter ruͤckwaͤrts, fo. 


kennt' ſchon der arabifhe Dichter Motenabbi im 10ten Jahr⸗ 
hunderte Meine Kugeln mit perfiichem Namen, naͤmlich Ben- 
dekeh ?®3), welches Wort Herr von Hammer durch ven e⸗ 
tianiſche erklaͤrt, allein es würde, feinen Sprachſtamme ge: 
mäß, die tödtliche (im Sanskr. bandhaka) bedeuten. In 
den Puranad der Inder macht Biövafarman eine Art von 
Kanonen, . welche im Kampfe der guten und böfen Geifter ge: 
braucht werden, etwa wie Vergilius und Milton die Erfin: 
dung ded Schießpulverd dem Satan zufchreiben. In dem 
ſanskritiſchen Wörterbuche Amarakoſha heißen die Seuergewehre 
agnyastra, Feuerwerfer, und der Zuſatz eined einzelnen 
Mortes ift nicht wohl denkbar, da das Buch rhythmifch iſt; 
außerdem werden dieſe Waffen von einem fpäteren Gefegbuche 
wieder verboten ri nur Fann bier immer nod) die Frage 
aufgeworfen werden, ’ob- nicht die Modification der Feuerröhre 
gemeint fey, melde ſchon Livius bei den Xetoliern namhaft 
macht 283), nämlich Brandpfeile, nveoßoro:, mit Kalopho: 
nium, Schwefel und andern brennbaren Materialien, bei den 
Indern gegenwärtig mit wirklihem Pulver, gefüllt, welche 


ET 
281) Heilbronner histor. Mathes. p. 471. 


282) Koch Gemälde der Revolutionen in Europa II. €. 31. 


283) Hammer Ueberſetz. des Motenabbi &. 291. Die Wörterbücher 
geben bendek durch sclopetum, bendekeh durch globulus. 


284) Halhed Geſetzbuch der Gento's B. 122. 
285) Livius 38, 6. 
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wie Lanzen geworfen wurben und beibem Fallen zerplaßten ? 4"), 
etwa wie. die Röhre (sarbacane);: womit die Suͤdamerikaner 
ihre: vergifteten: Pfeile- abſchleuderten 127); oder ob nicht daß 
"Togenannte griechifche Feuer. angewandt worden fey..: Daß: die 
Binder dad letztere gekannt und ‚bei Belagerungen gehraucht 
Haben ‚mögen, dürfen wir faft aus einer Nachricht "dei Kreſias 
Schließen 282): e&-mwar..eine Art. Napbta, die im Waſſer fort⸗ 
brannte; erfcheint im Motten nach Gonftantin unter den byzans 
tinifchen. Griechen; denen es Kallinifod von Heliopolis -in 
Syrien um 678 zugeführt hatte:, und führt bei Byzantinern 
die Namen nöo vyg0r, mraunouevov Ober Gupaixor, weil fortan 
die. Griechen ſi ch beffelben bedienten a2), Das "bengalifche 
Sener, welches ſchon hei Kalidafa zu Leüchtkugeln. und Feuers 
werfen gebraudht wird 290), beſteht aus ähnlichen Ingrediens 
zen, allein man kann bei dieſen Unterſuchungen nicht vorſichtig 
genug verfahren, denn häufig iſt Pulver bei beim alten Berg: 
baue, bei dem Spreigen ber Alpen durch Hanibal‘, ader ber 
Mauern eines Scloßes bei Tyrus durch Heinrich den Löwen 
. (1200) vermuthet ‚worden, wo nur von Dem fogenannten 
Feuerſetzen die Rebe war, wie Veltheim gezeigt. hat 232). 
Bei den alten Judern aber laſſen ſich vielleicht zu Gunſten 
des wirklichen Schießpulvers noch folgende Umſtaͤnde hinzufuͤ⸗ 
gen: im Ramayana heißen dieſe Feuerwerfer (ägnieyasträni, 
‚mit dem Beimorte sikhara, flam mend) wenn fie. von größerem 
Kaliber find, sataghni, Hunderttöbdter, und werden von 
den Indifchen Commentatoren für Feuergewehr und Kanonen 
im eutopäifchen Sinne gehalten 222); im Mahabharata lefen 


286) Halhed.a. a. D. ©. 46. Haafner Reiſe I. S. 133. 
287) Robertfon Geld. von Amerika I: ©. 566. 
288) Ktesias bey Aelian Histor. Anim. 6, 3. Plinius 9, 17. 


289), Hanom vom griechifchen Teuer, in defien Disquisit. argumenil 
potissimum metaphys. Danz. 1756. p. 65. seq. 


290) Forſter Anmerk. zu Salontala &. 201. 


1 em im Gött. Magazin IL. ©. 658. Antiquar. Auffäge 


292) Rämäy. I, 5, 14. 26, 13. Arjunas Küdfchr 6, 16. 
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wir von fliegenben Bällen, bie ben Ton einer Dom. 


nerwolte mit ficy führten 2°3), und nun würden die bei- 
den Stellen bei Philoſtratus Licht. erhalten, daß Die Satyren 
des Dionyfus vom den Indern weggedonnert feyen und 
daß. zwiichen Hyphaſis und Ganges eine Stadt fid befinde, 
‚deren. "Einwohner ben belagernden "Feind mit Donner und Blig 
von vben herab zuruͤckgetrieben ?°*). - Soviel jedoch wird 
aus der Anordnung des Indiſchen Heeres igewiß, daß die Ka- 
.. nonen micht mit in das Feld rüdten; fonbern, wen fie wir 
vorhanden, auf. Feftungen allein befchränkt waren. J 


Die Etreitkraͤfte Indiens muͤßen zur Zeit der Bluͤthe 


ungeheuer geweſen ſeyn, wenn man auch willig annehmen 
darf, daß das Epos hier unendlich vergroͤhere, zum Beiſpiel 
wenn Bharata feinen Bruder aufſucht, von einem Heere be: 
gleitet, welches 9000 Elephanten (navanägasahasräni kalpi- 
täni), .60,000 Wagen mit ihren Helbeii, "100,000 Roffe mit 
ihren , Reitern (samärddhäni) und eine Million (prayuta) 
Fußtruppen zaͤhlt 295), Aber auch bie Griechen reden von 
den bedeutenden Armeen der Indifchen Flirſten: das kleine 
Reich des Pandion (Pandionis regio) im ſiͤdlichen Theile 
des Dekan, mit der Hauptſtadt Madura, ſtellte 150,000 
Mann nebft 500 Elephanten, und Porus, eigentlich nur ein 
untergeordneter Fuͤrſt zwöifchen Hydafpes und Afefines, wie & 
im Penjab mehre gab, hatte 34,000, fein Sohn 40 bis 50000 
Mann zu "befehligen 9%), „ Das georbriete Heer führt“ im 
Sanskrit den Namen Äkfhauhin?, Wagenburg (von 





293) Indralok. 1, 3.. BSopp denkt zwar an Luftmeteore, aber der 
Scholiaſt erklärt es durch Gefäßbälte, welches ausdrucklich auf Geſchat 


7 ſi ich bezieht. 

| 294) Philostr.vit. Apoll. 3, 3. eußgoventertag avdräg 07277 E77" 

cogwv, und 2, 14: Poovzul xarw sgegipterau, . 
295) Rämäy. II, 64, 3. 

2 Plinius 6, 23. Vergl. Vincent voyage de Nearque 
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akfha und vah) °® ” und war auf folgende Weiſe arganis 


firt 2 »® ): 
Infante⸗ Cavalle⸗ Cupbauu as 
riſten, riſten, ten, gen, 
Eine pattis, die geringfte Rotte, begriff 3— 3— 1- 1 
e Senamükhä, drei Patti der 15— 9— 3 3 
» Gülma drei Senamufha’s ’ 45 — 27— 9 9 
» Gann > > > 135 —- 81-— 27—- 2 
'» WVahint >» » » 405 — 23 — 8I— 8 
:s Pritana » * »1215 — 729 — 243 — —243 
.» Cham » »  B645 — 2187 — 729 — 79 
> Anikint » N) » 10935 — 6561 — 2187 — 2187 


Die letztere Zahl, oder die Anikini, bildet ein vollſtaͤndiges 
Heer, wird aber erſt für eine große Armee oder Akſhauhini 
erachtet, wenn fie verzehnfacht worden, und diefe befleht dems 
nah aus 109,350 Mann Zußtruppen, 65,610 SReitern, 
21,870 Streitwagen und ebenfovielen Elephanten, deren tal: 


tifhe Anordnumg völlig der Pofitipn gleichkam, welche die. 
Figuren auf dem Schachbrette einnehmen. Damit dieſes eini⸗ 


germaßen verſtaͤndlich werde, muß ich einige Bemerkungen 
vorangehen laffen. Das Schachſpiel wird in Europa’ zuerft 
unter Carl dem Größen befannt, welchem der Chalif Harun 
Arraſchid daſſelbe überfandt hatte und deffen prächtige Fi: 
guren noch jest dad Parifer Mufeum aufbewahrt; genannt 


wird ed erft zu Anfangeı des 12ten Jahrhunderts von der. 


Anna Comnena, nämlich) Zareixıov, verftümmelt aus dem 
perfifchen Shatrenj, und dabei ausdrüdlich verfi chert, daß es 
von den Affyrern, worunter hier Araber und Perfer zu vers 
ſtehen find, nach Byzanz gekommen fey. Die Araber abet 
behaupten einmüthig, daß ed unter Nufchirven, um bad J. 600, 
aus der berühmten Indifhen Stadt Kansge von dem dortigen 
Könige (rai d. i. räjd, von Hend), zugleih mit dem Buche 
‚Kalila, zu ihnen gelangt und Indiſche Erfindung fey, und 


297) Nalus 1, 3. und öfter.  ° TEN 


298) ©. Schlegel Ind. Bibliotb. I. ©. 211. Rämäy. 1, 19, 3. 
und daſeibſt die Anmerkung Vol. I. p. 248. Wilson Dictionary 
unter d. W. aus dem Amarakoſcha. | 
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mit ihren Beughißeh;” bei- Mafudi," Ferduͤſi, Ibn Challkan, 
Chonbemir und Affephabi ?°°) flimmen noch die: Chinefenl, 
welche das Spiel um das J. 537 nach Chr. aus Indien wollen 
erhalten-haben 30%). Die alte. Anordnung der Figuren - auf 
dem Schachbrette war folgende: der König hielt fich, wie noch 
jest, in Hintergrunde, mit feinem erſten Miniſter oder: Groß- 
vezir, Mahämantri, bei Veſychius Maudroo: 301), zur 
Seite; ber Letztere, bei den Perſern Terz genaunt, wurde.in 
Europa. allmaͤhlig, beſonders durch die Galanterie des Mittels 
nalters, zu einer Jungfrau (vierge) und endlich zu einer. 
Königin, welche im . Driente niemald mit in Reihe und 
Glied tritt: Dem Könige und Minifter zu beiden Seiten 
hielt "bald die Wagenburg (ratha), bald, bie Cavallerie, 
deren willkuͤhrliche Stellung noch das alte Spiel durch Ver⸗ 
ſetzfreiheiten andcutete, und qus welchen Beſtandtheilen unfere 
Läufer und Springer ben Urfprung haben. Die Fluͤgel 
wurden gedeckt durch Elephanten (pilu, perſiſch fil) mit Thür: 
men voll ſtreitender Soldaten, die nunmehr ſonderbarerweiſe 
als bewegliche Thuͤrme (im Perf. ruch genannt) ohne Ele; 
phanten allein marfchieren; Die ganze Fronte endlich befland - 
aus Sußtruppen. Nach diefen vier Beftandtheilen, Elephan- 
ten, Magen, Cavallerie und ‚Snfanterie, führt das, Indiſche 
Heer den Namen Chaturanga, viertörperig, woraus eben 
das obige Shatrenj wurde ?°?), und fie find der Inbifchen 
Zaktik fo wefentlich, daß die geringfte Zruppenabtheilung bar: 
aus beffehen muß. Nalus nimmt mit ſich Einen Wagen, 
16 Ehzphanten, 50 Reiter und 600 Dann dußtruppen 0), 





299) Massudi im Mst: nokila ilaihi minal Hendi Kitäbo Kali- 
leh wa Dimneh wa’. Shatrenjo. Sephadi bei Wallis opera 1. p. 159; 
die Übrigen Zeugniße bei Hyde de Schahiludio (Oxon. 1694) p. 33. 


36. 39.:40. 47. 
:300) Freret in Memoires de PAcad. V. p. 250. seq. 
301) Hesychius Mauergar sgarmyol nag' Ivdois- 
302) Rämäy. % 19,16. 53, 23. II, 62, 34. Savitrt 2,12. 7,6. 


369) Nalus 26, 2. wo in ber ueberfegung ein Schreibfehler equis 
ſtatt peditibus (padätibhis) ſich findet. 


Verfaßung uud Nechtöperhättniße. 2 


im Ramayana heißt es: ein’ Heer, wo vereint Wagen, Eier 
phanten und Hoffe find, mit Standarten des Fußvolkes 
Meng’ *°*), und aus einem älteren Werke im Httopndefas, 
auf beiden Fluͤgeln ‚die Gavallerie, zur Seite ber Roſſe die 
Wagen; ˖dieſen zur Seite die Elephanten, ſodann bie. Anfans 
terie,). Auf dieſe Weiſe ruͤckte auch Porus dem’ Alexander 

‚ entgegen, fo daß jedoch mehre Elephanten, etma hundert Fuß 
von einander, voran geftelit wurben, die mit ihren Thuͤrmen 
und den Zußtruppen -in den Zwifchenräumen das Anfehen 
einer fhägenden Stadtmauer (Teiyds Te gilıor) gaben, hinter, 
welche ſich die Infanterie zurüdzog, um ſich von Neuem zu 
formiren, wenn fie etwa auf den Flügeln gedrängt wurde 3°°). 
Gewöhnlich aber pflegten biefe cologalen Thiere nicht an ber 
Fronte zu marfchieren, weil. fie durch ihre Größe den Feind; 

„würden verborgen haben *°”), allein es gab verfchiebene Ars 
ten, da8 Heer anzuordnen, und ſchon das alte Geſetzbuch giebt 
mehre Abwechfelungen an ?°°), unter denen auch die keilfoͤr⸗ 
mige Phalanr fich findet, welche befanntlich Philipp von Mas 
cedanien von den Thraziern, und diefe wieder von den Scythen 
angenommen hatten °°%. Ueber die Mannfchaft, welche in 
dem Thurme (kakfha) eined Elephanten Raum hatte °'°), 
erfahren wir bei den einheimifchen Schriftflellern nichts Be⸗ 
fiimmtes, weil die dahin gehörigen Werke noch nicht befannt 
find: die Griechen geben 10 bis 15 Mann, wie ed das 


m 


« 


304) Bei Bopp Sonjugationsfpffen. S. 174. - 

805) Hitopadesa p. 86: 

Pärsvayer' ubliayor asvä, asvänam pürsvato rathäs, 
Rathanam pärsvato nägä, naganäım cha padätayas. 

306) Diodor Sic. 17, 87. Plutarch. Alex. 50. Arrjan, 
Exped. Alex. 5 15. . 

307) Hayus historic. relat. de magno rege Mogot !p. 628: Hi 
elephantes nunquam antecedunt exercitum, ne sus magnitudine 
‚ezercitui adimant conspectum hostium. 

308) Manu 7, 187. Hitopad. p. 85-97. 

809) Polybius 17, 25. Arrian. Tactica p. 44. Edit. Blancard. 


310) Bergl. Rämdy. II, 68; 32. 
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wahtſcheinlichſte if, an; Marco Polo erhöht die Zahl bis auf 
2 Mann *''), und daB erfte Buch der Maccabäer gar, nad) 
| einer ſtarken Uebertreibung, auf 32 Mann 212), während in 
ber fpätern Zeit nur drei bis vier Soldaten in den Elephan⸗ 
tenthuͤrmen fochten *i2), wobei noch das Thier felbft eine 
Kette -tm- Ruͤßel trug, um damit zu fehlagen. Zu allen Zei: 
fen aber wurden die Glephanten ald die beſte Vormauer einer 
Urtree erachtet, nach deren Zahl man die Macht eined Herr: 
fhers’ abfchäßte, und noch Mandelsloh meint von dem Groß: 
mogul, daß er mehr auf feine Elephanten wende, als der 
ganze Hofftaät des Koͤnigs: von Perfien-Toften würde °'*). 

- Die Kriegeswagen find, wie, fie auf Bildwerken erſcheinen, 
faft den homerifchen aͤhnlich; die Helden. und Befehlshaber 
ftehen auf denfelben, und ein Wagenlenker (sütas) zuͤgelt die 
Roſſe. In den epifchen Gedichten wird es den Helden zur 
befondern Bierbe angerechnet, roſſekundig zu feyn und dieſelben 
lenken zu koͤnnen; matirathas, wagenfunbig, iſt ein ehrens 
des Beiwort der Fuͤrſten und Heroen 215); ber Wagenlenker 
des Indraäs, Matalis, fo berühmt wie der homeriſche Auto: 
medon, und Ramas ift gefchidt, ‘den Elephanten, das Roß 
und den Wagen zu befteigen *20); ja.die Roffe find faft vom » 
Helden ungertrennlid und weinen, wie bei Homer, in Be: 
drängnißen heiße Thraͤnen (üfhnam asru) über ihn *"), 
Zwiſchen ben Ohren ‘der Merde ſchwankte auf vergoldetem 
Schafte das Chamari, der Schweif des tibetifchen Ochſen 
(bos gruniens), etwa wie die Federbuͤſche der Ritterpferde, 
Hinten auf dem Wagen des Feldherrn, vielleicht auch der ge- 
fammten Wagenkämpfer, wehte eine Fahne (patäkä) mit der 

311) Marco Polo 3,4. , | 

312) I. Maccab. 6, 37. 

j 313) Ramusio I. p. 120. vergl. Plinius 8, T. \ 
314) Mandels loh Meile ©. 14. 
315) Rämäy. I, 6, 2. Nalus 19, 2. 
316) Rämäy. I, 15, 100. 
317) Ramäy. II, 46, 4. 
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Denife des Helden; .oft waren auch zu beiten Seiten. bed 
Wagens kleine, dreiedige Fahnen zur Verzierung ange: 


bracht ꝰis), wie fie ebenfalls die Reiter an ihren Lanzen trus 


gen, und die Griechen erzählen von ben Indern und Scythen 
zugleich, daß fie einen Drachen im Zähnlein führten, der im 


Winde. fih fhlängelnd .entfalte °°°). Ueberhaupt mußten 


Fahnen und Flaggen bei dem Volke ausnehmend beliebt ſeyn; 


mehre Gottheiten‘ haben ihre Banner mit einem Wappen, wie 


bie Feldherren, und. dad des Bharatas führte eine Kovidara⸗ 
blume (bauhinia) 220)3 von der Fahne des Indras, welche 
an; feftlichen Tagen auf hoben Stangen flattert und plöglich 
heruntergelaſſen mird, eritlehnen die Dichter zuweilen ihre 
Bilder 221); bei. dem feierlichen Einzuge eined Vornehmen 
fehen wir die ganze Stadt mit Fahnen geſchmuͤckt 222), und 
ſelbſt an den Prachtfuhrwerken duͤrfen ſie nicht Taten, r. daher 
es bei Kalidaſa heißt: 
Jene Welte. 

Soll unfer Wagen feyn und fhnell uns tragenz - 

‚Die Blige werben ihre. Bahnen ſeyn, 

Und Indras Bogen wölbe ſich als Himmel 

Mit reihen, bunten Farben brüber ber 22). 


Auch die Schlacht-⸗Elephanten waren, wie es noch die Mongho⸗ 


len nachahmten, mit farbigen Faͤhnlein geſchmuͤckt, und das 
Epos malt uns das großartige Schauſpiel, wie die bunte 
Schaar von Elephanten uͤber den Ganges geſchwommen 224). 
Die Hauptſtandarte (ketu) voran zu führen, war ein Ehren: 
amt, welches die Anführer felbft übernahmen und ſchon u um 


Br Rimäy. I, 64, 24. Indralok, J, 8. ‚Theater dev Hindus 


319) Suidas s. v. ’Ivdor und 'onniu oxvꝰixu. 

320) Rämäy..II. 76, 73. 

321) Ebendaf. II, 61, 24. 69, 2. 

322) Ebendaſ. I, 63, 59. Nalus 25, 6. 

323) Theater ber Hindus S. 366. 

324) Rämäyana IF, 66, 41. Vergi. Manbelsloh ©. 15. 
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das J. 316 vot Chr; entlehnt daher ein Indiſcher Feldherr feinen: 
Namen Keteus oder Faͤhnrich »225). Dem Heere voran 


ging ferner noch eine kriegeriſche Muſik, wobei immer die 


dicke Rieſentrommel, mridanga oder dundubhi genannt, vor—⸗— 
kommt 2360), welche Plutarch bei den Parthern namhaft macht: 


und die Wir: ſeit den Kreußzuͤgen von den Türken kennen 


lernten. Das Zeichen zum Angriffe geſchah mit einer großen 
Muſcheltrompete, und: Megaſthenes, der beider Hauptinſtru⸗ 
mente oft erwähnt, ſtimmt hier--völlig mit den Indiſchen 
Epos überein 327). Wie fonft das Commando gewefen, läßt: 
fih nicht ermitteln, fchwerlid uber geſchah es durch ein ges: 


genſeitiges Zuflüftern, wie gegenwärtig bei den Mahratten, 


weiche zur Nachtzeit über den Feind fich herflürzen, ohne ihr 


Heer in Schladhtordnung zu flellen, und ohne nach der Taktik der- . 
‚ alten:Inder, Die gewiß nicht ganz ſchlecht war, geſchlotene 


Quarrẽs zu bilden. 
Auffallend wird endlich noch im Indiſchen Epos bie Ans 


zahl von Pferden, welcher allenthalben erwaͤhnt wird, da doch 
Dftindien, nach der Ausfage der Alten und Neueren 2*8), 


befonders aber die ſuͤdliche Halbinfel, an dieſer Thierart gerade 


Mangel leidet. Nicht fowohl die Sprache hat für das Roß 
eigenthuͤmliche Namen ausgepraͤgt (asva, 'haya, vajin u. ſ. w.), 


oder die Mythe mit Goͤttern daſſelbe in Verbindung geſetzt, 


wie die Asvinau, welche von Roſſen entſprangen: auch an 
den alten Tempeln finden ſich haͤufig Jagdſtuͤcke und Reis 
terei, und in ben Grotten von Ellore werden Heereszuͤge von 
Kriegeswagen und Cavallerie vorgeftellt ??°). Die epifchen 
Gedichte fprechen mitunter von 10,000 und mehren Pfer: 


den *°9); eine. volftändige Armee wuͤrde an ſich ſchon 109,350, 


395) Diodor. Sieul. 19, 2. 
326) Rämäyana I, 10, 36. 19, 4. Draupadi 7, 6. 
327) Strabo p. 1008. 1035. 1037. 
328) Curtius 10, 1. Maffei a. a. D. p. 26. ©. Theil I. S. 40. 
5 Asiat. Res. V. p. 311. VI. p. 407. 
) Rämäy. II, 68, 49. ZIndralok. 1, 7. Hitopad. ’p. 
—8 konnen Angaben übertrieben ſeyn, wie ſie es bei der * 
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der Pußtrunpenchl;gleichlommend, erfordern, und wenn dem⸗ 


dach jene Angaben nur irgend. Berkdfichtigung. verdienen, fo 
muß der. Roßhandel mit den Nachbarroͤlkern ſchon im - ters 
thume fehr bedeutend geweſen feyn. Das Pferd iſt nach den 


Unterfuchungen von Michaelid in Perfien. und Armenien hei⸗ 
mifch, daher die hebraͤiſchen Namen Sus von Suſa, Parafh 
von Perſien *22 aus dieſen Gegenden und der Tatarei, bes 
fonderd aus Bactrien und -dem, Penjab, deren, Völker. bei He⸗ 
robot. ſaͤmmtlich berittem erſcheinen **2), gingen von jeher 


‚große Caravanen von Roſſen nach Indien ), wie es zu 


den Zeiten des Marco Polo und noch gegenwaͤrtig der Fall 
iſt, wo die Beludſchen ben Pferdehandel betreiben *), Nichts⸗ 
deſtoweniger fanden ſich eingeborne Pferde von edlem Stamme 
in Indien ſelbſt *28), von welchen: es ſelbſt Kteſias weiß, daß 
man fie im Kriege gebrauche, um den Wagen zu ziehen, daß 
fie zwar klein, aber ſchnell ſeyen *20). Zu gewöhnlichen Reifen 
kommen jedoch Wagen mit Stieren beipannt: (gorathä&) vor, 


die im Kriege ebenfalld zur Bagage gebraucht wurden 27)3 


im Penjab benutzte man bie fhnellen Efel .(kharän sighrän), 
wahrfcheinlich wilde, wie es Herodot angiebt °°°), fo wie Ka 
meele (ushtrayas) zu dieſem Zwecke, und es ſcheint, -ald ob 
fie die gewöhnlichen Saumthiere ver Vaisyas und Sudras 


ber Aegyptiſchen Neiterei in einem fo Keinen Rande wirklich fi nd. Nach 


Diodor (1, 45.) ſchickt Aegypten 20,000 Wagen in den Krieg, allein die⸗ 


ſes ift nad einer Dichterftelle (Ilias 9, 383.) geichloßen. 


331) Michaelis Mof. Recht Thl. III. vergl. Ezechiel 27, u 8 
832) Herodot.7, 86, 87. 


333) Rämäy. J. 6, 21. Edit. Schlegel. Pferbe aus Bahli (Balı 
trien) ; Draupadi- 6, 6: Sindhurofie u. ſ. w. 


331) Marco Polo 3, 20. vergl: Vincent voyage de Nearque 
p. 119, 152. 


335) ©. bei Bopp Conjugationsſyſtem &. 171. 


336) Ktesias Indic. 11. Herodot 7, 86. -Aelian. Hist. 
Anim. 13. 25. On 


337) Rämädy. U, 63, 61. 
338) Herod :t ao. a. O. Rämäy. II, 54, 23. 
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gewefen feyen *%%), ba das Reiten auf Pferden nur ben Kſha⸗ 
triyas als Gavallerie zukommt und ohnehin, wie bei Homer, 
im gemeinen Leben ſo ſelten iſt, daß ſogar ein Bote nach 
Ayodhya mit einem Wagemn und fchrellen Roffen reifet **9). 
Zur. Friedenszeit wurben bie Pferde in den Marflällen ober 
auf Königlichen Weidepfägen der Aufficht eigener Beamten uns 
ter einem’ Oberftallmeifter (asvanıbhandikas) ?*') übergeben. 
Dieſes ift im ‚Ganzen dad Wenige, welches über bie 
Kriegsverhältniße der alten Inder wit Sicherheit ſich ermit- 
teln läßt, ‚denn die Beflimmungen, welhe Manus über die 
Art, Frieden zu fchltegen, den Feind. auszulundfchaften, Fe⸗ 
ftungen anzulegen, und dergleichen mit- einer vebfeligen Breite 
hinzufuͤgt, tragen zu ſehr das Gepräge von willführlichen 
Vorſchriften, die ich hier, wie immer, unberhdfichtigt gelaffen 
habe, wenn die epifchen Gedichte, oder andere Schriften fie 
nicht in ber Wirklichkeit ausführen. Eben fo wenig kann 
ih die Verfügung, welche Mohammebaner wißen wollen, 
aus alten Schriften belegen, daß ein Fürft abdanfen müße, 
wenn er zweimal eine Schlacht verloren. ?*”), oder daß er 
gar, wie ein "Anderer binzufügt >*°), ſich zu verbrennen 
verpflichtet fey, wenn er dreimal gefangen worden: : Letzte⸗ 
res ſoll ſich unter Mahmud ereignet haben, der den Jaibal 
zweimal wieder freigelaſſen, welche Großmuth wir bei dieſem 
Tyrannen ſchwerlich vorausſetzen duͤrfen. Ueber den jetzigen 
Militaͤrzuſtanb waͤre noch Manches zu ſagen, wenn es in 


meinem Plane laͤge, die ſo gaͤnzlich veraͤnderten Einrichtuns 
gen ded Landes überall zu berüdfichtigen. Die fogenannten 
Sepoyd (vom Perfifhen Sipäht, Soldat) find befanntlih 


aus ‚allen Gaften 'angeworben und auf europäifche Art dis⸗ 
ciplinirt worden, und ich will nur Ein Beifpiel aus Heber's 


339) Rämäy. II, 68, 67. | 
340) Ebendaſ. I, 64, 29. 
341) Asiat. Res. IX. p. 403. 

342) Dowa. a. O. L. S. 67. 

343) ©. Deguignes Geſchichte ber Hunnen IL. €. 173. 
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Journal bier anführen, woraus bie gewißenhafte Treue, 

Manndzuht und völlige Umwandlung diefer Truppen hervors 
gehen möge. »Während der letzten 25 Jahre trat nur Ein 
Fall ein, daß brittifche Truppen nad) Benares gerufen wer: 
den mußten; dieſes war bei Gelegenheit ded großen religioͤ⸗ 
fen Kampfes, der zwifchen der muhammebanifchen und Hin: 
bubevölferung der Stadt ausbrach. Die Veranlagung dazu 
gaben die Mohammedaner, welche einen Pfeiler, der unter 
dem Namen Siva's Spazierflod‘ hochverehrt war, umbra- 
hen. Dafuͤr ſteckten die Hindus eine Mofchee "in "Brand, | 
worauf die Mohammedaner eine Kuh toͤdteten und ihr Blut 
in einen heiligen Brunnen goßen. Nun. griff Alles unter den 
Hindus zu den Waͤffen, und unfehlbar wären die Moham⸗ 
medaner alle vertilgt und alle Moſcheen eingeaͤſchert, wenn 
man nicht die Sepoys herbeigerufen haͤtte. Aber dieſe Maaß⸗ 
regel war ſehr gewagt, da bei weitem die groͤßere Haͤlfte 
derſelben aus Hindus und vielleicht zur Haͤlfte aus Brah⸗ 
manen beſtand, deren jeder Einzelne, wenn er unabhaͤngig 
geweſen, mit Freuden die Gelegenheit ergriffen haben wuͤrde, 
fein Blut in einem Kampfe gegen die Mosſlim zu vergießen. 
- Ueberdieß beftand der Vortrab des Indifchen Rebellenhaufens 
aus Brahmanen, Yogis und andern religisfen Bettlern, 
welche ihre Leiber und Gefichter mit Kreide und Aſche bes 
det hatten, das aufgelöfte Haar lang herabwallen ließen, 
und alle Verdammniße der Götter Über die Sepoys herabries 
fen, wenn biefe es wagen follten, ihre Brüder anzugreifen. 
Aber .fo flreng war die militärifche Zucht der Spahis, und 
fo heilig hielten fie ihre gefchworenen Eide, daß fie auf die 
Brahmanen fo gut, wie auf jeden andern Hindu Feuer ga: 
ben, und an der Thuͤren der Mofcheen fo tapfer Wache und 
Stand hielten, als wenn e3 ihre eigenen Tempel gewefen: 
wären. Nur tiefer Treue und Tapferkeit hatte man ed zu ver⸗ 
banken, daß halb Benares damals nicht zerftört wurde »9.« 


— ⸗ r 
364) Heber in Sımmer’s Safäensug zur Verbreitung geographis 
ſcher Kenntniße, 1330. S. 60. 
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Burerliche und haͤusliche Altarthamer. . 


8. 1. Nachdem wir bisher die äußern Säidfale des E- 
viſchen Volkes und ſodann die Thaͤtigkeit ſeiner beiden erſten Staͤn⸗ 


de für religioͤſe und politiſche Verfaßung betrachtet haben, find 
wir nunmehr zu. einem Punkte gelangt, we bie Nation als 
eine Gefammtmaffe und. handelndes Individuum auftritt, 


um die verſchiedenen Richtungen in ſich zu vereinigen und 


aufzunehinen, welche durch ihr Verhaͤltniß zur Natur herbei⸗ 


geführt und bedingt. wurden. Mithin muß hier die Mebe, 


feyn von dem öffentlichen und Privatleben des alten Inders, 
fo wie von der Induſtrie und Betriebſamkeit feines Nährs 
ſtandes, worauf. endlich noch der Blick ſich erweitern und 
auf das geiſtige Streben des Volkes für Literatur und Wifs 
ſenſchaͤft ſich hinlenken moͤge. Wir wollen auch in dieſen Ab⸗ 
ſchnitten, wie allenthalben, die Belege aus den alten Schrif⸗ 
ten ſelbſt zu ſammeln ſuchen, und nur dann auf die Gegen⸗ 
wart Ruͤckſicht nehmen, wenn fie dad Alterthum erlaͤutem, 
oder den Gontraft mit der Sndifchen Vorwelt hervorheben 
Zahn, und müßen den Anfang. machen mit den Meberreften der 
altindifchen Architectur: einmal, weil fie an fi als redende 
Zeugen ber bormaligen Größe daftehen, dann auch, weil fie 


manche Eigenthlimlichfeiten erflären, welche von der Literas 


tur nur angedeutet werdegg und endlich weil fie den Weg 
zu den Städten und Wohnungen ded Landes und bahnen 
koͤnnen, obgleich fie im Grunde mehr ber Religion, und zum 
Theil wol der Kunſt angehoͤren. 

Unter den großartigen Denkmaͤlern der Borwelt, wie fie, 
man barf es kuͤhn behaupten, Zein anderes Land der Erbe 
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auftveifet, treten und hier bie Rieſemverke ber Kraft und 
Ausdauer entgegen, welde in mehren Theilen des Landes 
inter der Erde ſich finden, die fogerfannten Felfentempel. 
Am früheften ‘wurden die Grotten auf ber Meinen Inſel Ele: 
phante bei' Bombay, von einem coloßalen Elephanten in 


Stein: fo genannt, "bei den Eingebornen aber Goripura, 
Felfenftadt, geheißen, von europälfchen Reiſenden, wie 


Doington (1690), Gemelli Gareri (1695) u. A. bes 
ſucht, und fchon dieſe unterirdifchen Tempel erfüllten die Bes 
ſchauer mit Staunen und Bervunderung, da fie ‚doch gegen 


“bie übrigen Werke der Art gebrüdt und klein zu nennen find. 


Sn einem Berge von Tonporphyr hat man hier einen Tem⸗ 
pel von 135 Fuß Laͤnge und faſt derſelben Breite mit Ne⸗ 
benfammern und Seitengängen ausgehauen, fo daß vier 
Soaͤulenreihen, welche den. Haupttempel in drei Thelle ſon⸗ 
bern, und 'eine Menge von Pilafter, die man flehen ließ, 
dem "ganzen Berge ald Stüsen zu dienen ſcheinen. Alle 


Bände dieſes Tempeld find mit Reliefs geziert, welche durch 


richtiges Ebenmaaß der Glieder, fo gigantifch fie im Webris 
gen gehalten find, feinen unangenehmen Eindruck machen, 


fordern nah Niebuhr; und Goldingham, oft edelgenannt - ° 


werden koͤnnen **°). Sie bezichen fich ſaͤmmtlich auf die Inbis 
fhe Mythologie, und ber Tempel ſcheint vorzugsweiſe bem 
Siva geweiht, da außer dem Zrimurti, dem Ganefad und 
anderen Gottheiten fein Bild mit den gewöhnlichen Attribus 


ten am häufigften wiederkehrt. Größere Monumente dieſer 


Art trifft man auf der nahgelegenen Inſel Salſette, von 
den Salzwerken am Meere ſo genannt, an, die beruͤhmten 
Hoͤhlen von Kenneri. Der Berg, in welchem ſie ſich befin⸗ 
den, hat die Form eines Hufeiſens, und iſt nach Art eines 
Amphitheaters ausgehoͤhlt worden, ſo daß im Hintergrunde 
deſſelben ein großes Baſſin zu einem See geſtaltet wurde, 
Über welchem vormals eine Bruͤcke von 100 Fuß lang ſich zu 


den verfchtedenen Tempeln wölbte, von welcher noch, bie Stres 


N 


245) ©. Asiat. Res: IV. p. 498. 412. 
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beſtufen fichtbar find. Der Haupttempel, welcher bier in 
Porphyr ausgemeißelt wurde, hat eine impoſante Höhe und 
mißt 100 Schritt Laͤnge bei 40 Schritt Breite, auch er iſt mit 
unzähligen Säulengängen, Treppen, Kammern und Zeichen 
aus lebendem Felſen verfehen, und feine Wände bedeckt mit 
einer Menge noch ungeleſener Inſchriften und Sculpturen, 
die ſich ſowohl auf den Dienſt des Buddhas als den Indiſcher 


Gottheiten beziehen, jedoch ſcheint der erſtere hier den Vor⸗ 


rang zu haben, da nur die Rebentammern den. Cultus des 

Siva darſtellen. Es findet ſich hier ſogar ein Tempel, der 
dem Buddha vorzugsweiſe angehoͤrt: „er iſt gewoͤlbt, hat 
eine Laͤnge von 83, eine Breite von 30 Fuß, und wird 
von zwei Reihen achteckiger Saͤulen getragen, welche, oben 
mit Elephantencaryatiden verziert, im Felſen ſtehen blieben. 
Sie umgeben im Hintergrunde das ſogenannte Dagop, eine 
cylinderartige Steinmaſſe, unter welcher die Gebeine des 
Buddha als Reliquien gedacht werben °*%). Dieſer Tempel 
iſt am wenigften verſtuͤmmelt, weil die Portugiefen dad Ges 
wölbe, da es feine Statuen bat, zu einer Kirche weihten 
und nur die beiden coloßalen Wächter am Eingange zu Hei: 
ligen umfchufen. Aehnliche Selfentempel finden ſich in dem 


Shattgebirgen, 3. B. bei Karli im’ Mahrattenftaate, aber 


alle übertrifft bie Anlage recht im Herzen Indiens zu 
Ellore. 

Hier befindet ſich, vier deutſche Meilen vom jetigen Au⸗ 
rengabad, die alte Bergveſte Devagiri oder Goͤtterberg, ver⸗ 
ſtuͤmmelt Deogir, und von den Mohammedanern Dauletabad 
(Wohnung des Gluͤckes) genannt, aber ſchon im Peris 
plus als Hauptmarkt des Vindhyagebirges unter dem Namen 
Tagara bekannt. Zwei Stunden davon liegt ein Berg aus 
roͤthlichem Granit (2), der ſich ebenfalls eine Meile lang 
amphitheatralifch krummt und mit Necht den Namen Goͤt⸗ 
terberg führen kann, benn er iſt honkrecht von oben bis un⸗ 


346) S. die Abbildung im Berl. Kalender 1829. und die eſchrelbuns 
ebendaſ. 1820. &. 195. 
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ten ausgehoͤhlt, und in unzäklige Tempel zu einem wahren 
Pantheon der Inder nerwandelt, fo daß Sivas allein bier 
an zwanzig Tempel hat. Die Befchreibung aller diefer- Grot: 
ten, die auf großen Säulenreihen (Vishandakäs) in meh: 
ten Stodwerken übereinander liegen, mit ihren Treppen, 
Gallerien, Vorhöfen und Brüden von Zelfen, uber ebenfalls 
auögehauenen Gandlen, ift unmöglih, da felhft, Diejenigen, 
welche fie gefehen, von der Größe fo ergriffen wurden, daß 
fie kaum eine Schilderung wagen; das Prachtwerk aber von 


den Brüdern Daniells, welches mehre biefer Tempel har: _ 


ſtellt, iſt auf dem Continente felten. Aus. diefem find ein- 
zelne hie und-da im verjüngten Maapftabe nachgeflochen, uns 
ter andern der Tempel, welchen ber diesjährige Berliner Ka⸗ 
lender darbietet °'7), Er geht mitten durch den, Felfenberg 
200 Fuß lang, bei 17. Zuß Höhe, und war an der Dede 


mit Gemälden verziert, welche durch Mohammedaner mit 


Rauch geichwärzt worden; am, Eingange liegen coloßale Loͤ⸗ 
wenz welche beſiegte Elephanten ‚unter, ihren Tatzen halten, 


aber auch ſchon verſtuͤmmelt ſind. Nichts jedoch uͤbertrifft | 


den. "Haupftempel- dieſes Bugs, Pu ben fogenannten Kailafa, 
von dem .:wir duch Mabet einen. Grundriß haben 8). 
Bei dem Eingange in dieſes Heiligthum unter einem Balkon 
(indrakosha). ‚gritt man zunaͤchſt in‘ eine Vorhalle von 138 
Fuß Breite und 88. Fuß. Tiefe, mit vielen Säulenreihen 
(svastikäs) · und Rebenfammern, die ald Wohnungen ber 
Priefter und Pilger dienen mogten.. Bon bier.gelangt man 
durch einen großen Porticus und uͤber eine zweite Bruͤcke in 
eine ungeheure Grotte von 247 Fuß Laͤnge und 150 Fuß Breite, 
in deren Mitte. man den Haupttempel ſelbſt als ſolide Fels: 
maſſe ſtehen ließ, aber wieder; aushöhlte, und noch dieſer 
Zempel, der. bei Malet fo gezeichnet iſt als ſtehe er im 
Sreien, bat. den Umfeng. einer Kirche, denn, er mißt 103 
duß Länge. bei 56 Bu Breite. Seine 55 aber erregt am 


347) ©. den Berliner Kalender 1830. Kupfer M vi. 
348) Malet in Asiat. Res. VI. 
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ineiſten unſer Erftaünen, dein: wenn er gleich im Innern 
nur 17 Fuß hoch ausgemeißelt iſt, ſo ſtrebt er ſelbſt doch mit⸗ 


telſt' einet Vyramide über 100 Fuß in die Hoͤhe. Vom Dache 


dieſes Monolithentempels, mit einer Gallerie von Fels um: 


heben, : gihgen Brüden zu anderen Seitengewälben, die noch 


mnicht erſtiegen find; feine Pyramide iſt, wie aller, mit Scuͤlp⸗ 


S 


“tirten "überladen, und ber Tempel felbft: wirb von vier Rei 
hen Pilaſter mit coloßalen- Elephanten getragen, die diefe 
üngeheüte Maffe zu heben ſcheinen und dem Ganzen Leben 
und Bewegung geben. Ringsum finden ſich in‘ der groͤßern 
Stavation viele Teiche und kleinere Obelisken daneben, wie 
fie ebenfalls in Aegyptiſchen Tempeln angetroffen wurden »); 
dann "wieder Saͤulengaͤnge und Sphinxe - “9; an ben 


ändern‘ aber Tauſende von Statuen und mythologiſchen 


Vorſtellumgen „ deren Goͤttergeſtalten coloßal und meiſt von 
jr bis 12° Fuß Höhe ſind. Hier erfheinen faſt alle Gott: | 
heiten der Indifchen Mytholögte, ja ſogar die Kriege, welche 


Wamayana ımd Mahabharate beſin ingen, und nicht ohne Waͤhr⸗ 


ſcheinlichkeit wird angenommen, daß die vielen’ Anfchriften 
ahter ben: Gruppen, im älteften: Devanagardi:Chatacter, beten 
Entzifferung nicht gelingen will 251), Verſe aus! den epifihen 
Gedichten ſelbſt ſeyn moͤgen. Andere Säle md Nedentempel 
zu Eilore find mit glatten und ſpiegelblank polirten Waͤnden 


Lingefaßt, jedoch faͤngt bereits der Stein zu verwittern an, 


beſonders da, wo die Lichenen Wurzel gefaßt haben und 
eine uinterirdifche Vegetation befördern. "Der: Cindrud, den 
bad Ganze auf bie Befuchenden macht, durch feine Größe, 
und den Reihthum an Formen mit den feinften Zierrathen, 
geht: über alle Befchreibung (beggar .all description fagt 
Malet) und Seely fchließt in feinen Wundern von Ellore die 
Schilderung des Hailaſa mit: folgenden Worten: »Ein Pan: 
thron, € eine te Peters⸗ oder Paulöficche zu bauen, koſtet Arbeit und 

849) Herodot. 2, 170.. - j 

350) Asiat. Res. VI. p. 392, 395. 405. 407. 

351) Verſuche find gemacht Asiat. Res. V. p. 136. 
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Salent;; jedoch begreifen wir, wie es gefhah, wie der Bau 
fortichritt, und vollendet ward: fich aber eine Anzahl Men: 
ſchen zu Denken, noch ſo .groß; noch fo unermüblich, ald. man 
will, und mit alten Huͤlfsmitteln verſeheg die einen feſten 
Felſen angreifen, ihn aushauen, mit dem Meißel ausarbei⸗ 
ten, um ſo einen Tempel, wie den erwaͤhnten, zu Stande 
zu bringen mit ſeinen Gallerien, Saͤlen und der endloſen 
Fuͤlle von Statuen, Berzierungen und Bildwerken: das 


ſcheint unglaublich, und men verliert ſich in Staunen °52).« 


Und folder, Felſentempel giebt es allenthalben, wo die Lage 
der Bergeſie zulaſſen wollte; jedoch: verdienen bie. kleineren 
Grotten, wie die auf Ceylan bei. Trincomale, und eine ge: 


| woͤlbte Höhle von 44 Fuß Länge bei Gaya, mit ebenfalls fehr 


fein pplirten Seitenmänden °°), gegen bie Anlagen von 
Ellore kaum mehr Beachtung. Busmancen unterirdiſchen 
Denkmaͤlern mögen »inbep die Europker aoch gar Richt ges 
langt feyn: 

. Ein anderes Wunberwen des Indiſchen Alterthumo, wel⸗ 
ches fuͤglich den Namen Felſenſtadt fragen koͤnnte, "zieht 
unfere Aufmerkfamfeit auf fi, nämlich die von Reifenden 
oft erwähnten Webarsefte bon Monolithentempeln, wie 'fie Fein. 
Land. ber Erde ſo großattig aufweiſet ?°*). Sie liegen auf 
der Goromandelfüfte, unfern Madras, und führen bei den 
Schiffern den Namen ber Sieben.‘ Pogeden weil fi ch fieben | 
Tempel hintereinander in has Meer erſtrecken und bei fla⸗ 
chem Waſſer über eine Meile weit wie Klippen hetvorragen 
ſollen; jedoch fleht: nur-der letztenoch vbllig im Trocknen. 
Bei den Eingebornen heißen dieſe Uebertreſte Mavalipurdm, | 
%. i. Mahäbalipura, Stadt, des ‚großen Balin *#9), 

352) Seely wonders of Ellora; Lond. 1824: vergl Ritter im 
Berl. Kalender. 1830: ©: 163. ff: - j 

353) Asiat. Res. I. p: 2726. j ol 


354) Paulinus Reife ©: 96: S; stema Brahm. ‚168. da 
ner Reife IL. ©. 198; Y p. v f 


355) Balin, der Stätte, welches an bei Indiſchen Jupiter Belus 
bei Cicero (de Nat. Deor. 3, 16) erinnert, ift zugleich Monisetitel— ‚wie 
ebenfalls AaArY bey Aesehylus Proineth. "836: 
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und unter dieſem Namen wird eine Reſidenz des Yudhiſhtiras 
im Mahabharata beſchrieben, welche 3 Yojanas weſtlich von 
ver See liege, die nunmchr dieſe Truͤmmer beſpuͤlt. Viel⸗ 
leicht iſt dieſes zugleich die Handelsſtadt Maliarpha, welche 
Ptolemaͤus in dieſe Gegend verlegt °°°%), da wol die in ber 
Nähe liegende Maliapur nit ſo alt iſt. Jedes Gebäude 
diefer ungeheuren Stadt, ‚deren Ruinen ſich an drei Meilen 
im Thale umber ausdehnen; wear. in Felſen ausgehauen und 


ſodann von innen gemeißelt worden, wobei man nur hie und 


ia durch Quaderbloͤcke nachgeholfen hatte; ein ganzer Berg 
mit ſeinen Zacken und Hoͤhlen wurde zu Tempeln, Pallaͤſten 
und Haͤuſern verarbeitet, ſo wie einzelne Felsmaſſen zu Thier⸗ 
gruppen und Darſtellungen aus der Mythologie umgeformt, 
die ſich meiſt auf den Dienſt des Siva, jedoch mit Ruͤckſicht 


auf Viſhnu und deſſen Avataren beziehen. Mehre Inſchrif⸗ 


ten ſind daſelbſt copirt, aber noch nicht gelefen °°”); einen 
Topf mit Münzen wollen die Mohammedaner dort gefunden 
und: eingefihmolgen ‚haben. Die legte Vollendung eined Haupt: 
tempels ſcheint uͤbrigens durch ein Naturereigniß unterbrochen, 


da eine große Spalte durch die hoͤchſte Spitze des Tempels 
bis auf den Grund geht: vielleicht ließ ein, Erdbeben das 
Me übertreten und zerſtͤrte das Rieſenwerk 25. — 


$. 2. Erregen aber ſchon dieſe ueberreſte der teogleby- 
tichen Baukunft. unfere- Bewunderung, fo Finnen ed noch 


mehr die Monumente einer jlingern Epoche, die Pagoden, 


weil fie fowohl durch ihre Größe imponiren, als auch durh 


Sleganz und. Genauigkeit. der Kunſt fich vor Ähnlichen Wer: 
fen des Alterthums andzeichnen. . Die Indifchen Tempel has 
ben mehre Namen: sabhä und präsäda, Pallaft, deväla, 


Gotteshaus, oder bhagavati,: heiliges vaus, wo⸗ 


356) Ptolemaeus Geost. 7,1. 
' 357) Dee zweite heil der Transactions of the Roy. Asiat.: Soc. 


| ‚worin einige biefer duſchriften erklärt ſeyn, lollen, iſt mir nicht zugäng 
hd). geweſen. 


358) ©. die Abbildung edenfalls im Berl. Kalender 1830. 
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ber Pagode fi abgefchliffen; fe finden ſich burch ganz 
Indien zerftreut, umd oft: hat, wie an ben Küflen des Del, 
tan, jedes Dorf feinen Tempel, von denen die meiften Hein- 
lich und aus neueren Zeiten find, während andere in das 
höchfte Alter bimaufreihen und der Zerftörungswuth der 
Mohammedaner und Portugiefen widerflanden haben. Die 
- erfberen erzählen es Faltblütig, wie fie mit unfäglicher Mühe 
ein bewundernswuͤrdiges Tempelgebäude zu Sumnat, woran 
300 Jahre gebaut worden und deſſen Mauer 100 Ellen 
body geweſen, gefchleift hätten, mit vielen andern aber nicht 
To glüdlich 'gewefen wären, weil die flarfen Quabermauern . 
der Verheerung troßten. Bu biefen aͤlteſten Pagoben gehoͤ⸗ 
ten diejenigen, welche bei Daridvari, in der Nähe von El: 
Iore, beſonders aber an der Goromandelfüfte angetroffen 
werben, wo fie häufig wegen ihrer feften Mauern den Eu: 
topäern zu Feſtungen dienten, und daher zuweilen mit Ba: 
ſtionen verfehen find. Meift haben diefe Bauten die Form 
ber Pyramiden und Obeliäten, und fommen, wenn fie oben 
abgeſtumpft, den Aegyptifchen Monumenten fehr nahe °°°), 
übertreffen fie jedoch haufig an Maffe und coloßaler Bauart, 
faſt immer aber in der feinen Ausführung ber einzelnen 
Theile. Daniells hat von demInnern einer folhen Pagode 
eine Anficht gegeben °°%), und wahrlich die Schönheit bef: 
felben übertrifft die Fühnfte Erwartung: 20 bi8 30 Fuß 
hohe Säulen von Porphyr find mit der feinften Eleganz can⸗ 
nelirt, mit ben verfchiebenartigften Zierrathen, Figuren, 
Arabesten und Laubwerk gefhmüdt, und fodann geglättet 
worden. Auf dem 5 Fuß hohen Piebeftal einer jeben einzel⸗ 
nen fliehen an den brei Seiten der Säulen coloßale Statuen 
von 8 Fuß Höhe, meift in betender Stellung und nach al- 
len Regeln der Proportion rein menſchlich gehalten, ohne 
die Wielgliedrigkeit der Indiſchen Götter zu haben. Auf dem 


| 359) Legentil voyage IH. p. 160. Asiat. Res. Il. p. 477. seg. 
360) Nachgeſtochen in Bimmermann’s Taſchenbuch ber Heifen 1813. 
©. 224. 232. on 
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Geſimſe ber Säulen: ruhen Löwen, die als Karyatiben fir 
Felſendach des Tempels tragen, und .folcher Säulen zaͤhlt 


man in der Vorhalle des Tempels zwoͤlf, reichlich 6 Fuß 
von :einander, ſo daß die Propylaͤen allein an 80: Fuß 


Länge bis zum Allerheiligſten betzagen, welches noch weiter 
ſich hinaus zieht. x Zu beiden Seiten der Säulen finden ſich 
dann noch Galerien. und Nebenfammern bis zur ungeheuten 
Wand des Gebäudes. Oft iſt Dagegen auf die Umgebung 
und Nebengebäude der Tempel bie größte Sorgfalt verwen: 
det, "während die eigentliche . Pagode nur aus einfach über: 


einanbergelegten Quaderfleinen befteht, und dadurch grade 


das groͤßte Staunen erregt. Hierher gehoͤrt die beruͤhmte 
Pagode von Chalembaram, ſieben Stunden ſuͤdlich von Pon⸗ 
dicheri und zwei Stunden vom Meere. Die ganze Anlage 
mit ihren Bor: und Rebengebaͤuden nimmt ein Areal von 
1332 Fuß ‚Länge und 936 Fuß Breite. ein (nach Andern 
1230 Fuß und 960 Zuß Breite) und iſt mit einer Ring: 
mauer von ."Biegelfleinen, 30 Fuß hoch und 7 Fuß did 
eingefaßt, um welche noch’ eine neue Mauer mit Baftionen 
fi binzieht. Die vier Eingänge finden ſich unter eben ſo 
vielen Pyramiden, welde bis zu der Höhe des Portald von 
30 Fuß, aus Werkitäden mit eingehauenen Bildwerken, 
weiter hinauf bis zur Höhe von 150 Fuß aus Ziegeln be 
ftehen, . und. zmar mit..eiger Gementdede, um welche kup⸗ 


ferne Bänder gelegt find, und mit Verzierungen aus ge 
brannter Thonerde. Zritt man durch den Hauptporticus der 
weftlichen. Plone, fo erblidt man links eine ungeheure Halle 
von mehr als 1000 Säulen, die, von mehr als 36 Fuß 

Höhe, oben mit Quadern belegt find, den Prieflern zum - 


Spaziergange, wie die Säulenhallen der Aegyptiſchen Tem: 


pel, dienen mogten, ımb einen Tempel, ben. fogenann- 
ten Tempel der Ewigkeit, umſchließen; rechts aber, -ober - 
füplich den . Daupttempel, . nah Oſten und Weften mit 


. Hallen von mehren Hundert Säulen, die ebenfald ein 
“ Platfond von Quadern fragen, umgeben. Die Pagode 
ſelbſt mb auf einer Baſis von 360 Fuß Länge’ und 
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260 zuß Breite, und erhebt fich zu einer außerordentlichen 
Höhe; fie beſteht aus Felsbloͤcken von 40 Fuß Länge, 4 Fuß 


Breite und 5 Fuß Dicke, und diefe mußten, da Feine Stein: 
bde in der. Naͤhe ſind, an 50 Meilen weit trandportirt 
“werden. "Der Tempel ift mit eihem Periſtyl von Säulen 
umringt, und‘ 36. derfelben, welche in ſechs Neihen ben 
Porticus Bilden, tragen ein Schutzdach von glatten Blöden; 
fie find Z0. Fuß hoch und den älteften jonifchen ähnlich) *01)3 
die ganze Pyramide ; welche an Größe die Paulsfirhe in 
London übertrifft, da diefe zwar 474 Fuß lang, aber nur 
207 Fuß breit ift, trägt noch eine Dede von Kupfer mit Haut: 
reliefs von "unzähligen mythiſchen Gegenfländen. überfüllt, 
an denen noch die frühere Vergoldung fichtbar ift °°%. In 
der Mitte des Hofraumd dehnt ſich nad Oſten ein großer 
Reinigungsteich oder Tank aus, mit einer Gallerie von 
Säulen, und einer mit Bildwerken und Arabesken verzier⸗ 
ten und geglätteten Einfaßung von Marmor umgeben; im 
. Dften findet ſich endlich noch ein neuer Raum mit .einer 
Mauer umſchloßen, an welcher im "Innern eine Pfeilergal; 
Ierie, mit großen Steinplatten bedeckt, hinläuft: auch hierin 
ift noch eine Pagode befindlich, welche an Größe den Eathebralfir- 


hen kaum nachſteht °°°); doch -hat fie nur. große dunkle 


Zellen mit Scülpturen, welche auf den Gultus beflimmter 
Sottheiten, befonderd des Sifhnu, fi) beziehen, obgleich. Die 
ganze Anlage laͤngſt verlaffen: und ohne Dienft iſt. Die Ber: 
zierungen im Innern überhaupt find dem’ Ganzen ange: 
mefjen, denn von dem Schiffe der einen Pyramide bangen 
an den Gapitätern von vier Strebepfeilein Kettenfeltons her- 


unter, zufammen 548 Fuß lang,: und biefe Kette iſt merk: 
wärdigerweife aus Felſen, ‘jede Guirlande von 29 Gliedern 
. aus Einem Stüdfe von 60 Fuß Länge, ‚gehauen, fo daß die 


Kettenglieder ungeheüre Ringe von: 32 Zoll Umfang’ bilden 


361) S. Wiebeking Bürgerlihe Baukunft Baal II. ©. 287. 
362) ©. Memöires de PAcad. XXX. p 
368) Jves Keife I. &. 123. 
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und bis zur Spiegelglaͤtte polirt find.‘ Die eine Kette ft. 


zerhauen und hängt an der Säule herab, 

Eine andere Anlage der Art ift die Pagode von Ghering- 
bam auf Goromanbel, deren fieben Ringmauern dem ganzen 
Heiligthume den Umfang von einer Meile geben; die Maus: 
ern find bier 25 Fuß hoch und 350 Fuß von einander ents 
fernt, fo daß. fieben Quadrathöfe entflehen, aus welchen die 
Pagode felbft hervorragt, und deren Bebeutung und weiter: 


bin wird Far werben. Die vier Seiten find, wie allenthalben . 


bei diefen Bauten, nach ben vier Weltgegenben genau ori: 
entirt; am füdlichen Eingange fireben zwei Pfeiler von 3 
Fuß, beide aus Einem Zelöftüde, empor °°*). Einen aͤhn⸗ 
lichen Tempel befchreibt noch Sonnerat °°°),. aber nur mit 
einer Ringmauer mit vier Pyramiden, unter denen ber Eins 


sang zum Hofe befindlih. Die Pyramiden find 300 bi 400 Fuß - 


hoch, mit acht Abfägen, welche ebenfalls Bedeutung habenz oben 
find fie meift rund und Fuppelförmig, welches Wiebeking als 
mohammebanifch anfieht, weil die Inder kein Gewölbe in 
ihren alten Bauten aufwiefen ?°°%), allein das legtere iſt 
nicht unbedingt richtig, ‘und ein anderes ift ohnehin das 
Wölben von Innen und dad Abrlınden einer Steinmaffe 
von Außen. Uebrigend haben auch diefe Pyramiden die reich- 
fien und mannigfachften Zierrathen, entweder in den Stein 
felbft gehauen, oder von getriebenem und vergoldetem Kupfer. 
Im Hoftaume ftehen mehre Eleinere Pagoden, und unter 
andern ein coloßaler Stier bed Siva unter einem Dache auf 
hohen Pfeilern. 

Endlich gehört hieher dert berühmte Tempel des Jagan⸗ 
nathas in Oriſſa, deffen bereitö bei einer andern Gelegenheit 
Erwähnung gefchehen. Die Länge ber einfaßenden, 24 Fuß 
hohen, Mauer, welche ein regelmäßiges Parallelogram bilbet, 
beträgt bier 1122 Zuß bei einer Breite. von 696 Zuß, im 


364) &. Robertson historic. disquis. p. 33. 
365) ©. Zimmermann's Taſchenbuch 1813. ©. 236. 
366) Wiebefing a. a. ©. HI. ©. 37. 
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Innern aber läuft noch eine Gallerie von 14 Fuß Breite mit 
‚elegantem Gefimfe von 276 ‚Arkaden, zirkelfürmig in eingnder 
perſchlungen °°), Der Haupteingang ift unter der hoͤchſten 
Pyramide von 344 Fuß, die mit getriebener Arbeit auf ver: 
goldetem Kupfer. fhon 9 Meilen von der See aus fichtbar 
feyn fol. Das Merkwuͤrdige bei diefer Anlage ift wol, daß 
fie eines Theils ganz auf lebendigen Felfen gegründet worden, 
den man zuvor 400 Ellen lang und 250 Ellen breit wagrecht 
meißeln mußte, von der andern Seite aber, daß die unge⸗ 
beuren Werkftüce, zuweilen von 10,000 Kubiffuß, 34 Meilen 
weit aus den Ghattd bergeholt wurden, und wenn wir nun 
durch die Alten benachrichtigt werden, daß die Erbauung einer 
Uegyptifhen Pyramide 20 Jahre lang an 366,000 Arbeiter 
befchäftigte, mögen wir nicht billig von dieſem Tempel baffelbe 
denken, der an Maſſe noch größer, deſſen Geſtein weit härter 
als der Aegyptifche Sanpftein ift, und dennoch fpiegelhell polirt 
‚ wurde? Und ähnliche Bauarten, oder die Trümmer derſelben, 
finden ſich durch ganz Hindoſtan zetftreut, bald von Marmor, 
wie auf Malabar, bald von Porphyr oder Granit, denn die” 
Gebäude von Biegelfteinen, find jung. und bei weiten nicht mehr 
fo großartig. - Im Nerbubhathale trifft man an unzugäng: - 
lichen Plaͤtzen häufig auf Ruinen von Städten und Tem⸗ 
peln; auch bier fteht noch ein impofantes Heiligthum 200 
‚Schritt vom Ufer, und die ungeheuren Felfentrespen mit 
Baldachinen, von Säulen getragen, reichen bid zum Fluße 
bin ?°°). Wieder wird dafelbſt bei der alten Feſtuid Dhuboe, 
am ‚Eingange zur bergigen Landfchaft Malva, unter vielen 
Truͤmmern noch das. ſogenannte Diamantenthor bewundert? 

es iſt 320 Fuß lang, im ſchoͤnſten Style aus Quaderſteinen 
erbaut, wird von Elephanten getragen, und iſt voller Sculp⸗ 
turen, Die zu den vollendetiten Arbeiten des alten Indiens " 
gehoͤren — In der Naͤhe aller Pagoden ſind gewoͤhnlich 


367) Legout de Flaix bei Zimmermann c. a. O. ©. 22. 
368) Ritter im Berl. Kalender 1830. €. 182. 
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Teiche und gepflafterte Bafferbeden angelegt, ober Nebenge⸗ 
baͤude, um fremde Pilger, wie es die Religion gebietet, darin 


zu beherbergen; häufig jedoch find die letztern, wie uͤberhaupt 


die umgebenden Verzierungen geſchmacklos und aus einer 
jüngern Beit, ‚wie Die Hauptpagode und beren Eingang zu 
 Bangalore in Maifore bereits mit Felsbloͤcken verſchuͤttet find, 
während die Propyläen mit dem Dreizack des Sivas und 
Chakras des Viſhnus aus einer jüngern Periode herrühren. 

Auf den oftindifchen Inſehn endlich trifft man neben präd) 
tigen Pagoden ded Alterthums, deren Dienft noch gegenmär: 


tig fortdauert, die Weberrefte von den fchönften Baudenfmälern 


an. Auf der kleinen Infel Ramifura reihen fi faft Tempel 


an Tempel, weil das ‚ganze Eiland heilig gehalten wird. Die 


Hauptpagode ift: auch hier alt und coloßalz die Area, mit 
‚einer 20 Fuß hohen Mauer von 830 Fuß Länge und 625 
Fuß Breite, umfchließt ben Tempel, ber allein 2628 ſehr 
fein gearbeitete Säulen ‚(of highly labourated workman- 
ship) aufweiſet ?°%). Auf Geylan finden fih ungeheure 
Trümmer von Palläften, Zempeln und Brüden, und an einer 
Stelle eine fo große Menge von Marmorfäulen, daß Knox 
fie eine Welt von Pilaftern nennt *79). Es giebt auf biefer 
Snfel, wie derfelbe bemerft, einige ungemein ſchoͤne Tempel, 
die von Quaderſtuͤcken erbaut, mit gehauenen Bildnißen und 


anderen Figuren geziert, aber ſo alt ſind, daß die Einwohner . 


nichts von ihrem Urſprunge wiſſen; ſoviel aber iſt ausgemacht, 
daß fie voh geſchicktern Baumeiſtern, als die Cingaleſen find, 
erbaut worben, weil biefe bie im Kriege zerftörten Gebäude 
nicht wieder herftellen koͤnnen. Eben fo wenig find die glän: 
zenden Ruinen im Innern Yava's Werke ‘der Eingebornen; 
fie alle tragen den eoloßalen Character der Indiſchen Bau⸗ 
kunſt und zeugen von einer hohen Bildung der fruͤhern Ya: 
vanefen; die ‚Götterbilder find "bier meift von Marmor, bei 
ſfieben Fuß Höhe aus Einem Gtüde gehauen, und beziehen 





369) Cordiner aceount af’ Oeylan IE, p. 13. seq. 
370) Knox descript, of Ceyl, p. 6, 72.112.165, ° "= 
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ſich auf den Dienſt des Sivas und Buddhas 9. Die 
praͤchtigſten Denkmaͤler find bier unſtreitig die Truͤmmer von 
Chandiſevu, deren Eingang 18 gigantiſche Waͤchter bilden; 
das Ganze beſteht aus 296 kleinern Tempeln in einem Pa⸗ 
rallelograme vertheilt, in deren Mitte ſich der groͤßte erhebt, 
auf deſſen Stufen Sphinxe, halb Elephant, halb Löwe (hasta- 
sinhäs) ſtehen. Viele Tempel’ find von kreuzfoͤrmiger Bauart, 
die meiften jedoch pyramidaliſch. 


$. 3. Bevor wir nun zu der Civil Architetur des Volkes 
und zu den wenigen Beziehungen uͤbergehen, welche aus alten 
Schriften uͤber dieſelbe ſich gewinnen laſſen, wobei dann, des 
ungeheuren Abſtandes wegen unfere Blicke auf die kleinliche 
Gegenwart zugleich ſich richten muͤßen, wird ed, nöthig ſeyn, 
einige Bemerfungen an bie geſchilderten Denkmaͤler des alten 
Indiens zu knuͤpfen, weil fie in einigen Werken uͤber Archi⸗ 
tectur, wie bei Hirt, "gar nicht berücfichtiget worden, bei 
Anderen mit vorgefaßten Meiriungen betrachtet find, und wies 
der Andere, wie 3. B. Stieglig, zuviel auf die Symbolik 
von Müller und deren ungenaue Deutung gegeben haben. 


- Zuerft wird es beachtenswerth, daß die großartigen Werke 
Indiens von den nörblichften Gegenden an, ja fogar bießeit 
des Indus in Bamian, wo.ähnlihe Ercavationen fich finden, 


bis zu den füdlichften Infeln, eine Strede von 600 bis 700 
Meilen, alle aus dem Guße Einer Religion entfprungen und 
die Bildmwerfe aus dem Kreiſe einer und derfelben Mythologie 
entnommen find; daß fie demnach einzig der Religion, 
und nicht etwa fonftigen Staatsintereffen. ihr Dafeyn ver: 
danken, und daß die Kraft einer folchen Religion groß feyn 
mußte, da fe die entfermteften Bänder unter vielen Fuͤrſten 
und Natlonen,'und mehre Jahrhunderte hindurch zu einer rie⸗ 
ſenmaͤßigen Aufopferung aller Kräfte in gleichem Maaße be. 
geiftern konnte 7%). Daß aber währe Begeiſterung, und 
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371) Crawfurd in Asiat. Res. XII. p. 337. 367. 
372) Berg. Asiat. Res. VI. p. 386. 
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nit etwa SHavenfinn, oder Zwang bie Zriebfeber dieſer Ans 
firengungen gewefen, geht aus bem architectoniſchen Geiſte 
hervor, der jene Werke durchdringt; denn die großartige Auf⸗ 


faſſung einiger Grotten und Tempel wird noch von der fei— 
nen Ausfuͤhrung mit allen Zierden der Bildhauerkunſt weit 
übertroffen, und weder. die Pyramiden noch die Thebani⸗ 
ſchen Tempel des alten Aegyptend reichen in Diefer Beziehung 
an die Sndifchen Wunderwerke, gefchweige denn die Cyklo⸗ 
penmauern und Stonehenge anderer Nationen: an Geſchmack 
fonnten bie eblen Griechen allein den Indern zuvorfommen. 

Es geht ferner aus diefen Riefenwerken hervor, daß fie 
rein Indiſch find und durchaus Fein Fremdling Einfluß auf 
Diefelben gehabt habe, daher die grundlofe -Melnung, als 
hätten Aöthioper, Phönizier, Xegypter, Juden, oder gar 
Macedonier die Hand mit im Spiele gehabt, eben fo wenig 
eine ernſte Wiederlegung verdient °’°), ald die Behauptung 
von Boͤttige r, fie ſeyen entſtanden, bevor ein ſanskritreden⸗ 
des Volk in Indien eingedrungen °’*Y). Der Styl und 
ganze architectoniſche Character ift völlig vom Griechifchen 
und Xegpptifhen, fo wie von allen und bekannten Bauar: 


ten verfchieden ?7°); Gewölbe fommen nur in zweien Tem:« 
peln zu Kennert und Ellore vor und find fogenannte Zons _ 


nengewölbe,, wozu natürliche Grotten und Höhlen am erften 


bie Vorbilder werden Eonnten. Die Säulen haben faft immer 


eine vieredige Pfeilerbafis, wogegen die Aegyptifchen gleich 
rund anfftreben; fie find, und dieſes fogar in den Felſentem⸗ 
peln, mit Sculpturen bededt, während die Altaegyptifchen 
meift ohne Schmuck ſind 9, und gern pflichten wir 
373) © dagegen Pauw fiber Shine und: Aegypten I. ©. 938, Ma- 
let in Asiat. Res. VL. p. 383. Goldingham ebendaf. IV. p. 413.; 

374) Böttiger Ideen zur Archäologie ber Malerei 1. ©, 8. | 

375) Wiebeking bürgerliche Baukunſt IL. ©. 281. „Was ſich Aehn⸗ 
Nches mit Aegyptiſchen Monumenten findet: bie pyramiben⸗ und Obelis⸗ 
der bildenden Kunſt die Rede iſt. 

376) Gtieglig Geld. der Baufunde J. S. 150. 


kenform, die Sphinxe, Lotuſſe u. dergl. betrachten wir beſſer, wenn von 
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Wiebeking bei, daß bei den Pfeilern ber Indifhen Ari: 
tectur eine blühendere Phantafie obwalte, ohne daß wir jes 
doch zum Erfage- in den gewgltigen und ſtarren Maſſen der 
Aegypter jenen »ernfihaften Verſtand und bedeutungsvollen 
Sinn« finden koͤnnen, den man hineinzulegen geneigt iſt 7). 
Wer aber ſondert uns alle die Monumente der Baukunſt, 
welche Griechen und Roͤmer im Nilthale errichtet, von den 
einheimiſchen? Zu den Altaegyptiſchen gehören mit Sicher⸗ 
beit die Pyramiden, mehre alte Felfengräaber, und die impos 
nirend=coloßalen Wunderwerke Thebens, welche fchon Homer 
ald eine Prachtſtadt Tennt: allein felbft bei dieſen legtern 
zeigen ſich Spuren von neueren Bauten, zu benen die alten 
Materialien benugt worden, und viele Aegyptifche Denkmäler 
bis nach Nubien hinauf werden von Architecten ald Griechifche 
erkannt °°°), An ben meilten Zempeln zu Philaͤ, Theben 
und befonderd zu Denderah, deſſen faft fammtliche Bauten 
der Römerzeit angehören follen, liefet mun die Namen: Ptos 
lemaͤus, Berenice, Cleopatra, Arfinoe, Cäfar, Ziberius, Do: 
mitian und Antonin °°); Salt lad zu Karnak am. Tronk 
einer.Säule des großen Tempeld unmittelbar unter dem Nas 
men Ptolemaͤus auch Pſammetichus, und ſo verbinden auch 
anerkannt junge Monumente die Namen der Götter und Koͤ— 
‚nige aus der Mythen: und Heroenzeit mit denen ber jlingern 
Erbauer: hieraus auf ein hohes Alter fchließen zu wollen, 
hieße die rofettifche Infchrift in die Urzeit hinauffegen, weil 
fie vom Oſiris fpricht, oder die Indifchen Kupfertafeln des: 
gleichen, wenn fie der mythiſchen Könige erwähnen. Auf 
gleiche Weife ift &8 zu erklären, wenn an einem “Höhlengrabe 
gleich nad) dem Namen Oſiris “auch orig erfcheint, oder 





3m) MWiebeling co. a. D. 9. 4. Schon Strabo ar, 1.) ſpricht 
ihnen alle Grazie (y00ꝛxòov.) ab. 
378) Stieglig a. a. O. ©. 158. ff. 


379) S. Fritſch Über die neuelten Verſuche der Hieroglyph⸗Erklãr. S. 45. 
vergl. St. Martin in einem Briefe von Nicolet an ben kKanbarafen 
vom Deffen in deſſen Schrift: Ja pierre Zodiacale du temple de Deu- 
‚drach p. 47. 
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auf einer Vaſe mit Hieroglyphen und Keilfchrifl XRerxes ges 
lefen wird, denn weit .entfernt, ‘daß die Perfer ſich Nilan⸗ 
wohner ausgewählt, um die Kunftbildung nach ihren Gegen⸗ 
ben zu verpflanzen, wie ed der Aegyptiſche Stolz einer jün- 
gern . Periode vorgab. ?°%), fuchten eben die Perfer jene Ber: 
flörungen® des Gambyfed dadurch gut zu machen, daß fie eine 
Zeitlang in den Xegyptifchen Character eingingen und das 
Land unter Darius mit Zempeln zierten, wodurch fogar Die 
Aſſytiſche Keilfchrift nach‘ Aegypten gelangte °*'). Mehr noch 
bequemten fich die Lagiden nach dem aegyptiſchen Geſchmacke, 
als fie dad Land mit unzähligen Tempeln ſchmuͤckten; Epi⸗ 
phanes erweiterte den Tempel des Apis durch prachtoolle Ge: 
baͤude, fagf die rofettifche Inſchrift 282); mehre Denkmäler . 
verrathen ich felbft durch ihre Bildwerke, wie z. B. durch die Be: 
handlung des Meinflodes, der erſt durch Griechen, wie wei⸗ 


terhin bewiefen werben foll, dort heimifch wurde; der Pam: 45 


philifche Obelisk wird an ſich ald jung erfannt °®°), und 
ſchon Lucan hat ed ausgefprochen, daß nach Alexander das 

Land mit Tempeln Überhäuft worden °°*). == 
° Das Alter der Indifchen Denkmäler läßt ſich 'gefchichtlich 
nicht beftimmen, da bei den meiften nicht einmal eine "Sage 
mehr von ihrem Entftehen fich erhalten hat. Die Tempel: 
grotten zu Ellore werden ald Werke der Götter, oder der daͤ⸗ 


moniſchen Rieſen ’angefehen, wie es bie Aegypter ebenfalls von 


ihren Pyramiden dem Niebuhr erzaͤhlten, daß ein Zauberer 

fe in Einer Nacht hervorgerufen. Im Allgemeinen ſetzen Die 

Brahmanen den Urfprung diefer Monumente im den Anfang des 

Kaliyuga, 3100 Jahre vor unferer Aera, wo fie ber himmliſche 
380) Diodor. Sicul. II, 46. 


331) ©. Hartmann Leben Tychſens IV. S. 56. ff. Eine wormisife 
Inſchrift (die Zeugitana) hat ebenfalls eine Art Keilfehrift neben fih. S 
:Hamaker miscellanea phoenicia Tab. II. 

382) Rofett. Infhrift Zeile 33. 
383). Fritfh a. a. O. ©. 47. 


384) Lucanus Pharsal. 10, 15: templa vetusti 
Numinis, antiquas Macedüm testantia vires. 
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Architect Visvakarman erbaut habe ); diefer hät merkwuͤr⸗ 
bigerweife feinen eigenen Zempel zu Elfore, welches ein. gutes 
Borurtheil für die Architectur des Volkes erregen fellte, wie 


denn uͤberhaupt die Werke uͤber Baukunſt als Offenbarungen 


betrachtet werben °°°): allein aus dem willkuͤhrlich gegebenen 
Datum kann die Gefchichte hier keinen Vortheil Ziehen. Die 


Stiechen ‚melden von .diefen Baudenkmaͤlern nichts, weil fie 
durdaus nit in dem Flachlande im den Bereich berfelben 


kommen Eonnten, und erſt der Periplus weiß, daß man in 


Surate viele Tempel, Atäre und Monumente finde °°”)5 ſo⸗ 


dann kennt Bardefaried eine Grotte mit dem. Zwitterbilbe 
Ardhanari °*°), welches fich wirklich auf Elephante findet, 
und endlich -fcheint ein Gerächt von den Grottentempeln bei 
einem ſpaͤtern römifchen Sammler. durchzufchimmern, wenn er 
der Indiſchen Götterverehrung in Höhlen erwähnt 8). So⸗ 
piel aber ift wol gewiß und darf ohne Widerfpruch behauptet 
werben: dieſe Ueberrefle gehören der Indiſchen Vorwelt an; 
die Nation war frei und felbfifländig; fie war ohne ‚diejenige 


Schlaffbeit,,. welche. feit einem Jahrtauſend fich ihrer bemaͤch⸗ 


tigt hat, feitbem fie kaum die leichteften Mauern durch Ter⸗ 
raſſen und unvollkommene Hebel zu erbauen im Stande 
iſt »29, und »Jahrhunderte großer —* ſagt Veltheim 
mit Recht, »mußten wol dieſen Denkmaͤlern vorangehen, da 
fie durch Geſchmack und Größe der Unternehmung .bie Aegyp⸗ 
tiſchen Monumente weit übertreffen °°*),« ja, nad) dem Ur 
theile eined Kenners, aler Baulkunſt uͤberhaunt vorangehen en), 


— 





7 


385) Asiat. Res. vi. P. 391. 

386) ©. Schlegel Indiſche Bibliothel II. ©. 470. 

887) Pe riplus maris Erytb. p. 166. Edit. Blanc. 

388) ©: Thl. I. ©. 150, vergl. Asiat. Res. IV. p. 408. 

389) Alex. ab Alexandro gen. dies 4, 17: Apud Indos fuit 


sacrum faciant. 
390) &. beſonders Orme in ber Bearbeitung bei Kigengotzt. G. 8. 
391) Veltheim Über die Onyrberge des Kteſias S. 49. 
392) Stieglig Geſchichte der Baukunſt ©. '.46 80. ° 


diu servatum, ut terrestribus düis ih cavernis, soli vero in sublimi | 
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Endlich aber ift ed von. einem großen Bewunderer und war: 
men BBertheidiger der Altaegyptifchen Denkmäler unverholen 


eingeftanden worben, daß wir bei ihnen Fein allmähliges _ 


Fortfchreiten von dem Unbeholfenen zum Beflern und Boll: 
fommnern bemerken °°’), wodurch wir zu fchließen uns 
berechtiget fühlen, daß hier die Periode der Kraft von 
feiner gar langen Dauer könne gewefen-feyn, während die 
Architecture der Indifihen Monumente ſattſam zeigt,- daß fie 
das fortfchreitende Wert mehrer Generationen if. Denn 
bie Abwechfelung von den Höhlentempeln bis zu den Pagoden 


—8D 


iſt ungeheuer, und ſetzt eine ununterbrochene Uebung vor⸗ 


aus, bis die Kunſtfertigkeit zu dieſem Grade der Vollkom⸗ 


menheit gedeihen konnte. Bald iſt der Schaft der reichen 
Pfeiler und Saͤulen gerieft und cannelirt; bald viereckig, 


bald ein Octogon; bald glatt gelaſſen und bald mit Arabes⸗ 
fen, oder mit XThierfiguren verfehen; bald find Karyatiden 


angebraht, bald die Gapitäler mit Blättern geziert; bald. 


die Knäufe nach Art’ eined Kiſſens oder Wulſtes; am haͤufig⸗ 
fien aber ift in den Altern Grotten ein Kunſtgebaͤlke ange: 
bracht, wie in Aegyptiſchen und Griechifchen Bauten, wahr: 
fiheinlich, weil man die urfprünglich natürlichen Grotten, 
welche den Typus zu dem Heiligen gegeben, durch Balken 


hatte flügen müßen. Nach biefem unverkennbaren Fortſchrei⸗ 


ten der Inbifchen -Architectur ſucht nun Wiebeking einiger 
maßen bie Perioden berfelben feftzufegen, indem er zuvoͤr⸗ 
berft drei Säulenorbnungen annimmt, von dem einfachften 


Pfeiler, der bloß die Felsdecke ſtuͤtzt, zuweilen fchon mit 
regelmäßigen Gliedern, wie im Kailafa zu Ellore, deſſen 


Säulehcapital bad Prototyp zur Dorifchen Säule enthält, 
bis zur zweiten Säulenordnung mit runden Knäufen, und zu 
ber dritten, . welche mit Bierrathen überfüllt erfcheint. Die 
erfte Ordnung begründet, ihm zufolge, bie frühefte Epoche ber 


Atindifchen Architectur, die verfchönerte in mehren Grotten⸗ 


tempeln bie zweite Epoche; in die dritte Periode falle ber 


u 393) Hirt Geſchichte der Baukunſt. 1. ©. 6. 
\ . 
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Anfang obderirdifcher Baukunſt, beſonders Mahabalipura, und 
überhaupt die architectonifhe Bearbeitung der Oberflaͤ⸗ 
chen. Diefed wäre die Zeit der hoͤchſten Bluͤthe, inſofern 
Wiebeking ben Tempel von Chalembaram, deflen reine Ver: 
hältniße anerkannt worden, bieher zieht und fein Alter dem 
bed berühmten Aegyptifchen Zempeld zu Zentyra gleichfegt. 
Die vierte Bauperiode würde endlih die Pagoden mit Über 
ladenem Schmude enthalten ?’*), und mit diefer Anficht 
eines Kunftverfländigen trifft in der That auch diejenige zu= 
fammen, welche bloß auf die mythifchen Sculpturen dieſer 
‚ Monumente Rüdficht nimmt. Verhaͤltnißmaͤßig am älteften 
dürften nämlich diejenigen Felfentempel feyn, welche die Ver: 
- ehrung ded Sivad allein zeigen, ohne eine Spur bed Viſhnu⸗ 
cultus, wie in der bewundernswürdigen, aber doch gebrüd: 
ten Höhle auf Elephante, welche den Viſhnus einzig in dem 
Ttrimurtibilde aufweifet: Diefe "würde demnach uͤber das Als 
ter der epifchen Gedichte hinansreichen, welche den Bifhnuis 
ten angehören ?”°). Sodann mögten diejenigen folgen, wel 
che. dem Viſhnu ſelbſt, oder dem Ktiſhna Huldigen, und zus 
. glei den Buddhismus friedlich neben dem Brahmaismus 
darftellen; am jüngften wären: dagegen die Pagoben. Endlich 
darf noch einmal: bemerft werden, baß bie Steinart der 
Grotten zu der allerhärteften gehört, und dennoch ſchon vie 
led verwittert ift, wo es fich ſelbſt überlaffen war. Die Mos 
_ hammebaner ‚haben veblich zerflört, fü viel fie konnten, und 
zu Ellore find noch die Bemühungen bed Aurengzebe fichtbar, 
durch angezündete Feuer die Tempel zu fprengen; die Por: 

tugiefen haben ihm in dieſem Vandalismus wenig nachdege; 
ben, wie es ein faſt gleichzeitiger Schriftſteller, Corſali, 
offenherzig berichtet: Im ber Gegend von Goa und im ganz 
“ zen Indien find unzählige alte Gebäude der Heiden, und auf 


einer Heinen Infel, die nahe bei Dinari liegt, haben die 


“ Portugiefen, um ‘bei Goa zu bauen, einen alten Tempel zer⸗ 


394) Wiebeking Burgerl. Baufunft ©. 284. 
83%) 8. Schlegel Ind. Bibl. II. ©. 460. 
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ſtoͤrt, der mit beroundernsmürbiger Kunft gebaut * war (ch’era 
con maraviglioso 'artificio. fabricato), mit antiken Ba 
guren ‚aus einem gewißen ſchwarzen Steine nach der groͤß⸗ 
ten Vollendung | ausgearbeitet (lavorate di; grandissima 
perfettione) ss.) | 


$. 4. So wenig nun bieſe großartigen Anlagen, von ei⸗ 
nem fruͤhern Troglodytenleben außgegangen waren, fondern 
religiöfen Motiven ihren Urſprung verdankten, eben fo wenig 
‚darf man auch auf der andern Seite behaupten, daß diefe 
Baukunſt bloß eine heilige gewefen, denn ſchon die Ruinen 
yon Mahabalipura zeigten, daß fie. in die Cipil-Architectur 
hinübergegriffen, und daß man die Natur ſich unterworfen 
habe, um eine ganze Felfenftadt zu ‚gründen, freilich. "wei 
in groͤßerm Maaßftabe, als Reineggs eine Stadt am Kaufas 
ſus will angetroffen haben, ‚deren Mauern, Thore, Gaſſen 
und. Häufer, ebenfalls aus Stein, gehaten waren. °’’). Dad 
alte Gefeg will, wo ‚möglick, Caſtelle und Seftungen, wel 

Ä che einem Füuͤrſten ſo nothwendig erachtet werden, daß er 
ohne fie gleichſam aus der Caſte gefallen iſt 2°°), -auf iſolix⸗ 
ten Felſenkuppen, woran das Land ſo reich iſt, angelegt 
wiſſen :°°°),. und daß man dieſer Vorſchrift getreulich nach⸗ 
gekommen, geht aus mehren feſten Plaͤtzen hervor, deren 
zum Theil, ſchon im Alterthume Crwähnung geſchieht. 
Die Griechen, erzählen von einer beruͤhmten Bergveſte diefer 
Art, mit Namen Aornos, unweit. des Indus, welche Fechs 
Meilen. im Umfange hatte, eilf Stadien, oder ‚6000 bis 7000 
Fuß. hoch. : und dennoch. oben -mit Waffergiteller Waldung 
uno Ackerland vg) war; ringsum ging ber. Berg ſenk⸗ 

N tn? 


396) Ramusio 11 p: 8 nee , 


397). Reimenos Reife in den Caucaſue IE. ©. 1, berg Stiege 
lig aa. O. ©. 86. 


398) Hitopades. p. 82: Adurgavishayo ra goirachyuta ma- 
nushyavat. 


399) Manu 7, 69. 
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. recht herab, war ohne eingehauene Zelfentreppen unerſteiglich 
und fiel den Macedoniern nur durch Verrath in die Haͤn⸗ 
de *°% Höhe und Umfang ſcheinen hier allerdings eben fo 
übertrieben, ald wenn fpäterhin Julian aus bem Namen 
folgert, e& habe Faum ein leichter Vogel diefe Feſtung hinan: 
fliegen tönnen 1); im Webrigen aber finden fich ber feften 
Pläge gar viele, welche durch ihre vortheilhafte Lage unüber- 
windlich ſeyn würden, wenn fie nicht häufig Mangel an 
Waſſer litten *°% Auf gleiche Art ift die Feftung Haiderabad 
in Golkonda von ber Natur begünftigt, fo wie ferner die. 
Hauptcitadelle von Zrichinapali, zwifchen Madura und Tanjore 
am Kaveri gelegen, welche auf einem Tegelförmigen Fellen von 
bedeutender Höhe die Umgegend beherrfcht und nur durch ein: 
gehauene Stufen zu erfleigen iſt ‘°%. Ein andered Wunder 
der Natur und. Kunft iſt die Bergveſte Gualior, fünf Meilen 
von Asra, welche, nach dem Ausdrucke eined Arabifchen Rei 
fenden, aus einem Zelfen fcheint gefchnigt zu feyn *°°. Sie 
befteht aus einem freiliegenden $elfenberge von 300 Zuß Höhe 
und einer Meile im Umfange, mit trefflihen Waflerbrunnen 
und Weideplägen auf der Platteform, welche noch mit ſtarken 
Bolwerken von Quadern eingefaßt iſt; Menfchenhände ‚haben, 
den Stein ringsum Iothrecht abgefchnitten, und nur ein ein: 
ziger Zugang, durch fieben Felſenthore und Baſtionen geſchuͤtzt 
führt zu der Höhe hinan. Die Sage Inlipft die Einrichtung 
zu einem Bertheißigungsplage an die buddhiſtiſche Paladynaftie, 
denn früher fen der Berg von einem Devoten, Namens Gas 
valipa, zu einfamen Bußübungen benust worden *°°); gegen: 
wärtig ift.die Citadelle, welche im Jahre 1780 nur durch Liſt 





400) Arrian Expedit, Alex. 4, 28, 

401) Juliani orat. II. p. 73. Edit. 1696. 

402) &. Transactions of the roy. Asiat. Soc Ih p. 56 
403) Anficht bei Zinfmermann a. a. O. I © 88 

404) Ibn Batuta travels p: 123. Ueberſ. von Lee 


405) &. Gualiornämeh bei £ee a. a. O. p. 131, seq. vergl. Jims 
-mermann I. ©. 80. 
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den Mahratten konnte entriſſen werden, in den Händen. ber 


Britten. Endlich gehört hieher die Feſtung Tagara ober 
Deoghir, bei Ellore, no) von Ibn Batuta Devigir genannt, 
d. i. Devagiri, Götterberg, weil er gleichſam zur Schutz⸗ 
wehr des nahe liegenden Pantheons in den Zempelgrotten hin⸗ 
geftellt fcheint. ine fteile Feldmaffe von 500 Fuß Höhe er: 


hebt fich hier einige taufend Schritte von der Bergkette, und 


iſt mit Thuͤrmen und Bollwerken eigentlich ganz in ein 
Fort verwandelt, inſofern noch Waſſergraben ringsum den 


Berg einſchließen. Ich kann das Ganze nicht kuͤrzer und an⸗ 


ſchaulicher als mit den Worten Ritter's beſchreiben: »Hat 
man die dreifache Mauer, die den Berg umlaͤuft, durchzogen, 
fo fteigt die Felswand erft noch 150 Fuß ſenkrecht empor. 
Der Weg hinauf kann nur durch das Innere des Granitberges 


felbft hindurch gehen; ein dunkler, hohler Felsgang, 12 Fuß . 


hoch, in Felsgewoͤlbe gehauen, muß bei Kadelfchein wol zehn 


Minuten lang emporgefliegen werden zu einem freien Kau- 


me, ber aber durch eine. eiferne Fallthuͤre gefchloßen- werden 
kann, wodurd alle Verbindung von unten und oben. abges 


ſchnitten wird. Weber diefer Stelle fangen nun die Bauwerke 


mit den Thoren an, faft alles ift in Feld gehauen: Thüren, 


Wohnhäufer, Brüden,; "Batterien, . Munitionshäufer, Arfenäke 


winden fich hinauf bis zum Sommendantenhaufe *°°).« Webris 
gend laßt fi ‚aus dem Namen Götterberg, welchen mehre 


‘ 


Selfenburger in Indien tragen, wol vermu ben, daß fie erſt 


nach und nah zu Feftungen umgewandelt worden, in Wer 
früheften Zeit aber der Religion allein gewidmet feyn mogten. 
Noch Haafner fand einen foldhen Zempelberg an ber Goro= 


mandelfüfte, zu dem man auf 1590 Stufen, durch Hallen 
und Sallerien, welche fammtlid in Stein gehauen waren, 


binangieng *°”); auf der Suͤdſpitze Geyland ift einem ifolirten 
Berge die Form eined Kubus gegeben, den man mittelft 545 


406) Ritter im Berliner Kalender 1830. S. 164. vergl. Ibn Ba- 
tuta p. 163. 
. 407) Haafner’s Reife I. ©. 14. 
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Stufen erfteigt, und der berühmte Pik des Ramas auf eben dies 
fer Inſel, von 6680 Fuß Höhe, kann bis zur‘, oberften 
"Spiße, welche mehre hundert Fuß wie ein Zuderhut fich er: 
hebt, nur durch eine eiferne Kettenleiter erffiegen werden, und 
dennoch ift die Platteform von 70 Fuß Länge und 54 Zug 
Breite mit einem Geländer umgeben, weil Buddha's Fuß- 
ftapfen von den Pilgern hier verehrt wird. | 

Wie fehr verfhwinden nun gegen alle diefe Riefenbauten 
des alten Volkes die jetzigen Städte Hindoſtans, die von den Zeiten 
des Aber an, deffen wahrhaft fehöne und großartige Anlagen 
nunmehr ebenfall3 zertrümmern,. immer mehr einfchrumpfen und 
die Pygmäengeftalt der heutigen Generation zur Schau tragen. 
Statt des Granits und Marmors ift glenthalben Lehm und Holz 
an die Stelle getreten, und in. dem einft fo berühmten Delhi 
wurden, als Bernier die Gegend bereifte, an 60,000 dieſer 
Lehmhuͤtten eine Beute der Flammen. Zu den befereh Ge: 
baͤuden werden gegenwärtig Biegelfteine angewandt,. die frei: 
lich wegen der Güte bes Thons und ber feflen Brennung 
den härteften Steinen gleichkommen; jedoch richtet fih, und 
fo gewiß auch im Altertbume, die Bauart nah der Natur 
des Bodens und des Elima’s: am Indus finden fich noch eben 
die beweglichen Holzhütten der Fifcher: und Hirtenvoͤlker, wie 
‚fie ſchon den. Griechen auffielen *°®), und in den heißen Flach: 
Ländern trifft man die Iuftigen Gebäude von Bambusrohr an, 
während die kaͤltern Höhen- fi; der foliden Mauern bedienen. 
Nie einfach und ficher der Hindu Gewölbe zu bauen 
verftche, ‘ift durch neuere Erfahrungen nachgewiefen *°°), wos 
bei es jedoch ungewiß wird, ob das Verfahren nicht den Mo: 
hammedanern abgelernt ſey; dafjelbe gilt von. der finnreichen 
Art, die größern Gebäude, flatt auf Balkenroſten, über ges 
mauerte Brunnen aufzuführen, welche, in gewißen Diftangen 
gegraben und mit Steinen gefüllt, zu eben fo vielen Saͤulen 
‚werben. Der Araber Abdollatiph Eennt dieſes Verfahren 
408) ©. Sprengels Beiträge VIII. ©. 3. 

409) Asiat. Researches VIII. p. 34. \ 
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um dad Jahr 1193 in Aegypten, und bei der Demolirung der alten 
Feſtungswerke von Arkote in Karnatif-fand man ed gleichfalls 
angewandt *'%. Keine einzige Stadt des jekigen Landes 


kann fchön genannt werden; feine ift dur hohe Gebäude, _ 


wenn nicht alte Tempel, oder mohammebanifche Minarets in 
ihr fich erheben, ausgezeichnet; man wird fie aus der Ferne 
felten gewahr, weil die Häufer flache Dächer haben und, wie 
in Afien gewöhnlich, mit großen Gärten umgeben find. Bei 
den Häufern der Brahnmnen und reichen Privatperfonen 
berrfcht mitunter mehr Gefhmad, als man vermuthen follte, 
denn fie find mit Zerraffen (bhümivisefha), mit Worhallen, 
Säulengängen und Geländern (veranda) umgeben, unter wel 
chen man die Kühlung genießt, und die alten, Namen machen 
es glaublih, daß die Einrichtung der Vorzeit angehöre, zu: 
. mal da fie über ganz Hindoſtan und. felbft in den aͤrmſten 
Dörfern fich findet. Keine Stadt hat fchöne Straßen, denn 
meift find fie enge, krumm und ungepflaftert, und diefed war 
im Alterthume nicht anders, weshalb Die epifchen Gedichte fo 
oft erwähnen, wie die Straßen mit Sand beworfen und mit 
Waſſer befprengt worden feyen *''). Sie hatten eigene Na: 
men, wie die Kaufmannsſtraße zu Ujjayini, und es waren 
Menfchen angeftellt, fie rein zu erhalten, oder für Beleuch⸗ 
tung zu forgen, während eigene Scharwächter fie ded Nachts 
durchwandelten *'”): »dieß verräth«, fagt Robertfon bei 
ähnlicher Gelegenheit von den Mericanern, »einen Grad von, 
Aufmerkfamkeit, den felbft policirte Wölfer erſt fpät zu erreis - 
chen pflegen *'°).«  Diejenige Stadt Indiens, welche trotz 
aller Zerſtoͤrungen und vieler Umgeſtaltungen, vielleicht noch 
am erſten an die fruͤheren Staͤdte erinnern duͤrfte, iſt Benares, 
von welcher uns Heber folgende Schilderung entworfen hat: 


— — 


- 410) S. Gilly Über Erbauung ber Gebäude auf gemauerte Brunnen, 
Berlin, 1804. 


411) Nalus 25, 6. Rämäy. I, .63, 59. und öfter. 
412) Theater der Hindus ©. 122. 
413) : Rob ertfon Geiäicte von Amerika II. ©. 2. 
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»In biefer Stadt leben Feine Europäer, auch find die Straßen. 

nicht breit genug für Wagen, da die engen und ſich winden⸗ 
den Alleen zuweilen kaum einen Palankin durchlaſſen. Die 
Haͤuſer find meift hoch, Feines, glaub’ ich, weniger ald zwei 
Stof, die meiflen voh drei, und verfchiedene von fünf oder 
ſechs Etagen, ein Anblid, den ich bier zum erftenmal in Sn: 
dien hatte. Die Straßen find, wie die zu Chefter, betraͤcht⸗ 
lich niedriger, ald der Dielenflur der Häufer, welche meiftens 
Bogengänge in der Fronte haben, mit Heinen. Buben im: 
Hintergrunde. -Oberhalb diefer find die Häufer reich verziert 
mit Beranda’s, Gallerien, Erkerfenftern, und fehr breiten, uͤber⸗ 
hängenden Dachrinnen, von auögefchnisten Karyatiden getra⸗ 
gen. Die Zahl der Tempel iſt ſehr groß, die meiſten find. 
klein und, Capellen gleich, an den Ecken der Straßen unter 
dem Schutze der hohen Haͤuſer hingebaut. Ihre Form iſt 
nicht ohne Geſchmack, und viele von ihnen find gaͤnzlich be= 
det mit fehönem und kuͤnſtlichem Schnitzwerke von Blumen, 
Thieren und Palmzweigen, an Beinheit und Reihthum den 
beften Muftern, die ich von gothifcher und griechifcher Baus 
kunſt gefehen, gleihlommend. Das Material der Gebäude iſt 
ein fehr guter Stein von Chunar, aber die Hindus fiheinen 
ſich zu gefallen, ihn mit einer dunkelrothen Farbe zu beftreis 
chen, und den am meiften in die Augen fallenden Theil ihrer 
Häufer mit Malereien in lachenden Zarben, als da find Blu: 
mentöpfe, Männer, Weiber, Stiere, Elephanten, Götter und 
Söttinnen, in allen ihren vielformigen, vielföpfigen, vielhän= 
digen und vielbewaffneten Varietäten zu bedecken 9.« Mit 
diefer Befchreibung flimmt auh der Maler Hodges, Der 
noch hinzufügt, daß Benares von der Waflerfeite einen präch 
tigen Anblid gemähre durch die große Manniafaltigfeit ber 
Gebäude, zu denen und den Zempeln fchöne Terraſſen und 
Treppen vom Ufer des Ganges hinanlaufen *')%. Sch will 
zu dieſen Schilderungen noch diejenige hinzufügen, welche 


414) Heber Journal I. p. 282. seq. 
415) Hodges malerifhe Neife ©. 71. 
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und der Ramayana von ber Stadt Ayodhya entwirft 6), 
deren Marmor: und Felfentrümmer noch ‚jest gine ungeheure 
Fläche deden, und die nur ihren Namen auf das nahe liegende, 
daͤßliche Oude übertragen hat. Am Ufer des Flußed Sarayu 
dehnte fich die Stadt mehre Meilen lang aus; die Straßen 


‚gingen in drei langen Reihen durch diefelbe, waren breit und 


nach der Schnur abgemeßen, an beiden Seiten mit Portalen 
geziert und immer mit Sand beffreuf, ober bemäßert; es 


ı reihte fih Haus an Haus, groß wie bie Pallaͤſte der Fuͤrſten, 
mit praͤchtigen Terraſſen, Hoͤfen und Hallen ohne Zahl. Mit 


Waffen war fie angefuͤllt, eingefaßt mit Waßergraͤben; feſte 
Thore klammerten ſich mit Riegeln in die Mauer ein, und 
auf den ſtarken Waͤllen reihten ſich Bogenſchuͤtzen zur Wehre 
an dad hunderttoͤdtende Gefchüg (sataghni),. Die Stadt 
glänzte von Tempeln mit ihren Götterwagen, und die Kuppeln 
der Palläfte ragten wie Felfengipfel empor,. während bie 
Mauern gefhmüdt waren mit bunten Steinen, wie die Felder 


eines Schachbretts. Im Innern ſah man beftändig viele 


Fremde, Gefandte ausmwärtiger Gebieter, und Kaufleute mit 


Elephanten, Roffen und Wagen, und aus den Häufern er: 


Fangen Zamburin, Flöte und Harfe zum Lieblihen Gefange. 


“ Schöne Gärten und Parks von Mangobäumen mit Bädern 


und geradwinklichten, öffentlichen Plaͤtzen zierten die Stadt 
die Gärten (udyäna) voller 
Spaziergänger *'”), und fr hlihe Männer und Sungfrauen 
tanzten in den gewölbten H 

Es wird aus diefem, w n auch poetifchem, Gemälde er: 
fi htlich ‚ daß gerade und breite Straßen zur Schönheit einer ' 
Stadt gerechnet wurden, fo wie ferner auch hohe Häufer, die 
zu Ayodhya, an einer andern Stelle ded Epos, von brei bis 






- fieben Stodwerk angegeben werben *'%); die hohen Xhore 
der Stadt führten eigene Namen, 3. B. das Unbefieg:. 


416) Rämäyana. I, 5, 6. eeq, 
417) Ebendaſ. II, 55, 20. 
418) Ebenbaf. II, 44, 18. 
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bare (vaijayanta) *'°), und rings um Ayodhya flog noch 


ein breiter, taufchender Graben, wie es gerade dad Gefegbuch 
von bedeutenden Städten und Feftungen fordert *”%). Die 
Stadtmauer mußte in beflimmten: Entfernungen mit Thür: 
. men verfehen ſeyn; Palibothra am Ganges war, nah Me 

gafthened, 80 Stadien, alfo mehr ald zwei deutfche Meilen 
lang, mit Graben und Mauer umgeben, welche 64 Stadt 
thore enthielt, während auf der Mauer 570 Thuͤrme fich er- 
hoben **'); am Indus fanden fich Städte, welche felbft durch 
eine doppelte Mauer gefhügt waren 22). Daß der Umfang 
ber alten Städte bedeutend geweſen, bezeugen felbft noch Die 
Ruinen, denn die Trümmer von Zempeln und Götterbildern 
aus dem alten Kanoge deden eine Fläche wie London; im 
Gentugefeßbuche wird von einer großen Stadt beſtimmt, daß 
fie acht Krofa, etwa vier deutſche Meilen, im Gevierte haben 
und mit Wall und Graben umfchloßen feyn müße *?°), und 
damit flimmen im Ganzen die Griechen, wenn fie den meiften 
Städten im Penjab feinen geringern Umfang, ald den der 
Inſel Kos geben; wenn von der Indiſchen Stabt Gazus er: 
zählt wird, daß man ſie nur in zwei Tagen völlig durch— 
wandern könne *?*), oder wenn felbft. ein Alerander Land und 
Stadt des Muſikanus bewundern Fonnte (Iavuaoed) *?°). 
War die Stadt Refidenz, fo nahm dad Königliche Schloß 


mit feinen Gärten die Mitte derfelben ein, daher fein Name 


Antaspura (Mitte der Stade). Wie diefer Pallaſt ge: 
baut, darüber giebt und dad Epos einige Andeutungen, welche 
von der Blafjifchen Befchreibung eines glänzenden Privarhaus 
ſes, in einem Drama der erſten Sahrhunderte unferer Zeit: 


‚ 419) Ebendaſ. IT, 55, 30. 
420) Manu 7, 70. 
421) Strabo p. 483. Arrian Indic. 10. 
422) Arrian de Exped. Alex. 4, 23. 
423) Geſetzbuch der Gentos ©. 338. 
424) Stephan. B yzant. s. v. Gazus. 
425) Arrian de Exped. Alex. 6, 15. | 
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rechnung, beglaubigt und ergaͤnzt werden, und dieſe iſt fol⸗ 
gende. 20): Das Schloß bildete ein laͤngliches Viereck mit 
ſieben großen Worhöfen, bie mit zwei Geitenflügeln bis zum 
Hauptgebäude hinführten, und an drei Seiten mit einem 


großen Garten eingefaßt waren. Durkh einen hohen Thor⸗ 


‚ weg gelangte man in ben erſten Hof, der mit Blumen be 

‚ freut wars das Thor war gemölbt, oben wehten Flaggen, und 
on den Thürpfoften zog fih Jasmingewinde hinauf, während 
oben auf den Gapitälern elegante, cryſtallene Bafen mit jun: 
gen Mangobaͤumen ſtanden; dad Thor felbft beftand aus zwei 
Flügeln, welche vautenförmig ausgeſchnitzt und vergoldet wa⸗ 


ren. Im Innern faß ein Thuͤrhuͤter im Lehnfeflet 27). Die. 


Höfe waren fümmtlich unbebedt, denn man konnte in Die 
‚Wolken ſchauen; zu beiden Seiten berfelben zogen fich bie 
Fluͤgel ded Gebäudes mit ihren bedediten Hallen und Gallerien 
bin; Treppen, mit bunten Steinen auögelegt, führten in bie 
oberen Zimmer, und dieſe mußten mehre Stockwerke überein 
ander feyn, da es ausdruͤcklich heißt, daß bie eryſtallenen 
Fenſter auf die Stadt hernieder blickten. Im zweiten Hofe 
waren zu beiden Seiten die Staͤlle, und man ſah es, wie die 


Knechte den Stieren Stroh und Oelkuchen gaben, die Ele⸗ 


phanten mit Reid fuͤtterten und ben Roſſen die Maͤhne floch⸗ 
"ten. Im dritten Hofe war ber Sammelplag der fthönen 
Welt, welche der Befikerin Wafantafena den Hof zu machen 


herkam; bier fehlenderten die. jungen Herven umher und be _ 


trachteten die Gemälde ber Herrſchaft; Stühle und Kifche 
fanden aufgeftellt, und Maitreya findet ein halbgelefened Buch 
auf ginem "Spieltifche aufgefchlagen. Der vierte Hof war 
der Concertfaal (sangitasita), wofelbft man zugleich Schau: 
fpiefe und Gedichte worlad und wo Sungfrauen fangen, ober 
die Bina fpielten, während die fummende Flöte, die Cymbeln 
und Dandtrommeln ſie begleiteten. Bier hingen allenthalben 
Vaſen mit friſchem Maßer, um Kühlung zu verbreiten! Am 


u) Theater der vindus S. 164. ff ⸗ 
47) Berg, Nalus 4, 28, Ä 
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fuͤnften Hofe war die Kuͤche, woſelbſt auch das Vieh von 
Privatfleiſchern geſchlachtet wurde. Der ſechſte war dem Ges 
ſinde beſtimmt, und es ſaßen auch hier die Hofiuwelire, welche 
Perlen und Edelſteine unterſuchten und einfaßten, Muſcheln 
sohrten und ˖Corallen ſchnitten. Der ſiebente Hof war hier, 
 sielleicht aus Liebhaberei der Sebieterin, eine Vogelhede, mit 
allerlei fhönem und lieblihem.Geflügel angefüllt; die Wögel 
tanden in Käfigen auf den Balkons, oder hingen daran herab, 
and von hier gelangte man zum SDauptgebäude, zum Site 
ber Derrfchaft ſelbſt. Umgeben war dad Ganze von einem 
Garten mit berrlihen Blumen und Pöftlichen Fruchtbaͤumen, 
woran feibene Schaufeln für junge Mädchen hie und da her: 
abhingen. — Möge nun auch diefed Gemälde poetiſch ver 
fchönert feyn, fo mußte doch felbft der Dichter feine Farben 
von der Wirklichkeit entlehnen, und in der That flimmt auch 
im Wefentlichen der Ramayana darin überein, daß er fieben 
Abtheilungen oder Worhallen (kakfhyäs) einer Königlichen 
Reſidenz angiebt, die zum eigentlichen Innern, ober bem 
weißen Haufe (pändaragriha), wofelbft fich der Fürft befand, . 
binführten *?*), Sowohl die Karbenangabe, ald die Zahl ber 
fieben Höfe, die wir bereit3 bei der berühmten Pagode von 
Cheringham antrafen, find hier merkwürdig, denn felbft in 
feinen Bauten fuchte bad. Volk eine religiöfe Idee zu verfinn: 
lichen: es follen die fieben Planetenhimmel aftrologifcher Cul⸗ 
ten bezeichnet werben, durch welche man zum Allerheiligften, 
oder dem wirklichen Himmel gelangt, weshalb der Thron ded : 
Zürften felbft Himmel genannt wird, und ſowohl der Indifche 
als altperfifche Monarch ſich mit fieben Miniftern, gleichſam 
Erzengeln, umgiebt. Diefelbe Idee lag in den colorirten, 
fiebenfahen Mauern von Efbatana, dieſelbe endlich bei einigen 
‚ Pyramiden mit acht Abfägen, wie zu Chalembaram, bei ver: 

fchiedenen chineſi ſchen Thuͤrmen, und der alten Warte zu Ba⸗ 
bylon. 


⸗ 
428) Rämäy. II, 44, 17-24. 
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Das Innere eined Indiſchen Pallafles war prächtig und 
frogte von Gold und Juwelen, ‚der Fürftenthron war mit 
Diamanten ausgelegt und mit einen Baldachin verfehen; 
ringsum ftanden koſtbare Site für Vornehme, und ſowohl 
die epifchen Gedichte fprechen von. vergoldeten Säulen (kana- 
kastambha) **°) mit Edelfteinen geziert, ald auch Curtius 
von den gofdenen Pfeilern in der Burg eined Indifchen Für- 


ſten 9%. Als eine Nebenrefldenz ded Königs von Ayodhya 


ober vielmehr. ein Sommeraufenthalt wird und noch ein Luſt⸗ 
ſchloß Nandigrama genannt Be zu 


& 5. Was endlich noch die Dörfer und ländlichen Woh⸗ 
nungen betrifft, fo verlaffen und hier, wie bei den Alter: 
thuͤmern faft aller Nationen, die alten Schriften durch ge: 
nauere. Angaben. Die Bauart richtet fich hier meift. nah 
bem Clima, denn die Seegegenden, befonderd auf Malabar, 
haben fpige Hütten mit Schindeldächern, die gemöhnlich noch 
durch Schlingpflanzen feffgehalten werden, .um den heftigen 
Regengüßen zu wiberftehen; weiter öftlich, in den hochliegen- 
Gegenden des Dekan, finden fich, wie in Bengalen und ber 
Indusniederungen 22), einfache Bambushuͤtten; im noͤrdli⸗ 
chen Oberindien dagegen ſind die Wohnungen der Landleute 
von einer Art Cedernholz feſt und dauerhaft gebaut, gewoͤhn⸗ 
lich. aus drei Abſaͤtzen beſtehend, fo daß. unten das Vieh, 
im zweiten Stockwerke ‘der Getreidevorrath fich befindet, und 
im obern, mit einer eigenen Gallerie umgeben, die Familie. 
felbft wohnt *°°). Sowohl die Bauart ald dad Innere der 
Häufer ift ſchmucklos; flatt der Fenfterfcheiben von Cryſtall 
oder auch Marienglad, bedienen ſich die Aermern des geölten 


429) Nalus 5, 2. Rämäy. II. 60, 64. vergl. 6: Sabham 
Satakumbhais stambhasateir manichitrair vibhüshitäm.' 


430) Curtius 8 9. 

431) Rämäy. II, 80, 21. 

432) Vergl. Arrian Indic. 10. 
433) Asiat. Res. XIV. p. 64. 
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Yapiers; am gewöhnlichften jedoch find eine Gitterfenfter | 
(gaväksha, Kuhauge, oder mükh& genannt), welche der 
Luft freien Durchzug verftatten. ine große Hauslampe 
feheint dem alten Inder fo unentbehrlich, ald dem hebräifchen 
Nomaden, denn fie führt im: Sanskrit pen Namen Haus: 
juwel (grihamani), im Uebrigen aber iſt das DHauögeräthe- 
ded Landmannd fehr einfah: er ruht auf felbftgefertigten 
Matten (pati) von der Pflanze Phrynium oder Thalia can- 
naformis (päti, valä), welche eine Fühlende Eigenfchaft bes 
ſitzt, und bedient ſich des hölzernen, oder höchftens- Fupfernen 
Geſchirrs, während er vielleicht über zahlreiche Heerden gebietet: 
denn Alles, was der genlgfame Inder ſich eruͤbrigt, wird 
zu religiöfen Sweden verwandt, oder auf Brliden, Wege, 
Waßerteiche und dergleichen, um den Pilgern dad Reifen 
zu erleichtern. So will, es wenigftend der fromme Sinn der 
alten Zeit, und unzählige Weberrefte diefer Einrichtungen bes 
zeugen ed, wie eifrig man bemfelben nachgelommen. Ges 
wöhnlich find die Dörfer, und ganz befonderd fo im Karna⸗ 
tif und dem Süben, läng8 einer breiten. Caravanenſtraße un: 
ter Alleen von Pifangbäumen angelegt, und die Reinlichkeit 
derfelbern wird von den Reiſenden befonters hervorgehoben, 
denn in ben geringften Dörfern find die Straßen ebenfalls 
gefegt, werben mit Sand beftreut, oder mit Waßer be: 
fprengt +’). Die Landflraßen pflegen fi) mitten im Dorfe 
zu kreuzen, und auf dem Scheidewege findet ſich ſodann ent: 
weber der fogenannte Dorfbaum (gramadruma), die heitig 
gehaltene. Banane, unter welchem die Götterbilder ſtehen, 
oder Andächtige der Meditation füch ergeben ?*), oder auch 
dad Hauptgebäude des Dorfes, Dharmasäla, fromme 
Herberge, gewöhnlich Chatvärıi (Viereck, woher heutzu: 
tage . Chaultri), wegen feiner Bauart benannt. Diefe 
Caravanſeras, von Mildthätigen zur Aufnahme der Reifen: 
ben erbaut, find sum Theil anfehnliche Gebäude mit einer 
434) Hodges Breife ©. 44. " 
435) Ramdy. 11, 72, 93. Hidimbabadh. h 40. 
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Menge von Hällen und, Abtheilungen, in denen jeder Pilger 
fi felbft einzurichten ‘hat; in den meiften jedoch wird un- 
entgelblih ein Labetrunt von abgekechtem Reiswaſſer herums 
gereicht, allein auch bier mifcht ſich der Brahmanenftolz; in 
die menfchenfreundlichften Einrichtungen, da die Reiſenden 
nur nad) dem Range ihren Durft löfchen dürfen *9. Das 
Alter diefer freien Herbergen gebt über die epifchen Gedichte, 
welche derfelben oft erwähnen *°”), hinaus, aber die Schil⸗ 
derung, welche noch ein mohammebanifcher Reiſender von - 
der Malabarfüfle im 14ten Jahrhunderte entwirft, zeigt und‘ 
auch in biefer Hinſicht den Verfall ded nachmaligen Hinz - 
boftand: man konnte damals noch eine Reife von zwei Mo: 
naten unter dem Schatten von Bäumen zurüdlegen, und 
nach jeder halben Meile einen Caravanfera antreffen, in wel: 
chem ſowohl Mohammebaner ald Ungläubige ein Obdach fan: 
den. Es waren Brunnen angelegt, uͤber ‘welche ein Inder 
die Aufficht hatte, um Waßer darzureichen, welches er ben 
Moslim freilih nur in Die Hand goß. Auf ber ganzen 
Strede aber war keine Spanne Landes unbebaut; jedes 
Haus hatte feinen Garten mit einem Holzgelaͤnder eingehegt, 
und fein einziger Dieb war anzutreffen, da dad Gefeb auf . 
Entwerdung harte Strafen gefeßt hatte ?»e). Neben den 
Dörfern finden ſich faft immer gegrabene Wafferbaffind (tir- 
thäni), nach. dem Portugiefifhen Tanks genannt, zu re 
Iigiöfen Wafchungen 22), bauptfächlid) aber zur Bewaͤße⸗ 
rung der Felder; an ben Landſtraßen entlang, fieht man . 
in mehren Gegenden des Dekkan noch Ruhebaͤnke oder Ge- 
rüfte errichtet damit der muͤde Wanderer feine Laſt ablegen 
Eönne **%). Das Reifen der Vornehmen gefchah, wie noch 





nn 


436) Papi Briefe ©. 433. 
437) Rämäy, II, 61, 49. 
438) Ibn Batuta travels p. 166. Edit. Lee. 


439. Haafner Reife II. ©: 137. ff. Wallace Dentwürbigkeiten 
S. 299. 


440) Papi a. a. O. va 
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gegenwärtig, am hänfigften in einem Tragſeſſel (dola) ober 
Palankin (im Hindoftanifhen Pälkt, nad dem Perfiichen 
Feleng, Xiger, von den Ruhekiſſen fo beuannt), der von 
eigenen Dienſtleuten (külinas, jest Kulid) getragen wurde; 
die Fuhrwerke ded Landmanns aber wie ded Städterd waren 
fhon im Atesthume mit fchönen „weißen Buckelochſen be 
fpannt, die an Schnelligkeit den Indiſchen Pferden gleich: 
fommen und an Dauerhaftigfeit diefelben übertreffen, wes⸗ 
halb fie der alte Juan de Barros, ihrer Leichtfüßigkeit wegen, 
fogar mit dem Zebra vergleicht +). Man bezahlt zuweilen dieſe 


- Stiere mit 1000 Gulden, vergoldet ihre Hörner, ober ziert 


fie mit Deden, Halsbaͤndern und Gloden. Sie: ziehen eine 
Art leichter Kutfchen, größtentheild mit Leinewand überzogen, 
welche ebenfalld fehr fräh vorfommen *). — 
Spuren von gebahnten Landſtraßen werden im Dekkan 
noch jegt in Wilbnigen gefunden, .und find nad) vielen Zeug: 
nißen in der Vorzeit überall erweislich. Strabo erwähnt 
einer Kunftftraße von Palibothra, dem heutigen Patna am 


ı Ganges, bis an den Indus, welche nah Scholnis ober 


Stadien gemeßen fey **’), und bemerkt an einer andern 
Stelle, daß die Ephoren Aufficht Über Die Landftraßen ge: 
habt und alle zehn Stadien eine Wegfäule mit Ortönamen 
und Meilenabfland gefegt hätten **). Nimmt man nun 
mit Eratofthened und Plinius den Schdnus zu vierzig Sta⸗ 
dien an, alfo eine beutfche Meile ungefähr, fo erhalten wir 
gerade ein Indifches Maaß, naͤmlich den Yojana zu 4 Krofa, 


jeden von 14 englifhen Meilen **°), die alfo mit Dleilen: 


441) Soltau Gefhichte der Entdedungen der Portugiefen IV. ©. 258. 


442) Strabo p. 1035. Theater der Hindus ©. 194. vergl. Zim: 
‚mermann Taſchenbuch, Jahrgang XI, 40.208. Unfere KAutſche ftammt 
ebenfaks aus Aften, denn der Name ift türkifch. 

443) Strabo p 1010. (474.) Arrian. Indic. 3. 

444) Strabo p. 1034. (487.) | 

445) ©. Colebrooke Asiat. Res. V. p. 104. Der Krofa ift 
verfchieden, zuweilen eine halbe deutſche Meile; bas mathematifche Merk 
Lilavati beſtimmt ihn zu 2000 Stab von Mannshöhe ; vergl. noch Ma- 
nu 2, 46. . x 


= 


Y 
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zeigern verſehen waren, und es duͤrfte nicht auffallen, daß. 
die griechifchen Schriftſteller ein morgenlaͤndiſches Maaß mit 
aͤhnlichen, die ihnen gelaͤufig waren, bezeichnet haͤtten, da 
ſelbſt neuere RNeiſende nach Indiſchen Meilen zu rechnen pfle⸗ 
gen. Dieſe berühmte Kunſtſtraße, von 20,000 Stadien 
Länge, war zu der Zeit des Seleucus ſchon vorhanden, und 
ift es vielleicht moch zum Xheil in der hönen Landſtraße 
von Lahore bis Agra, mit den berrlichften Bäumen und 
‚Meilenzeigern verfehen **°), da es bekannt ift,. daß die 
Mongyholen die Wege erhielten und verfchönerten **”). Alex-— 
ander konnte ebenfalls aufefeinem Marfche ungehindert fort: 
rüden, und ed ift mehr ald Vermuthung, daß ſchon Das 
rius, der zuerft in Perfien Heerftraßen und Relaiöpferde anz 
ordnete, die Einrichtung in Worderindien kennen gelernt‘ 
hatte, da gerade unter ihm ein aus Sndien flammended Re: 
ligionsſyſtem und fo manches Andere Eingang gefunden, wo: 
zu noch fommt, daß der Name des perfiihen Maaßes, Pas 
rafange (Fersen), wörtlich ad lapidem (srAmv) bedeutet, 
und Die enduol zul dındvoss des Darius genau jenen Sta⸗ 
tionen und Chatraris, oder Garavanferas entfprechen **°). Der 
Ramayana kennt und befchreibt an mehren Stellen die An: 
lage gebahnter Wege, wozu bie Felfen durchbrochen, Wäl- 
‚ber gelichtet, Untiefen gedämmt, Candle angelegt, und dann 
die Wege mit Bäumen und Blumen bepflanzt wurden **°); 
eine diefer Straßen, bie ber: Dichter als vofhanden Eennt, 
lief von Ayodhya bi8 in das Innere des Penjab, eine an- 
dere bis in Die Gegend von Allahabad. Im Mahabharata, 
namentlich in der Epifode vom Nalas, werden gute Heer: 
firaßen, und unter diefen eine Königliche Straße (räjämärga, 
0dög Paoıızn), weldhe man. mit Blumen beſtreute, uͤberall 





- * I 
446) Mandelsloh Reiſe ©. 17. Bernier Voyage I. p. %. 
447) Dow Geſchichte von Hindoft. II. &. 200. 
. 446) Vergl. Herodot. 5,4‘. 8, 98. 
449) Rämäy. IT, 62. beſonders 38. seq. und 63, 1. 2eq. 
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erſichtlich *°%),.ja, noch Tavernier fand in vielen Gegenden . 


Indiens, wo gegenwärtig bie Communication buch Wüftzneien 
erfchwert wird, Straßen mit Bäumen eiñgefaßt, oder zum 
wenigſten alle 500 Schritte mit weißangeſtrichenen Steinhau⸗ 
fen für die Botenlaͤufer verſehen *). Wie ſchnell und mit 
vereinten Kräften ähnliche Werke won den Indern auögeführt 
werden, davon war noch Sir Thomas Raffles auf 
Yava Zeuge, denn kaum war im Jahre 1814 die Sage 
'entftanden, daß oben auf einem Berge ein heiliger Mann 
fi befinde, der nur auf gutem Wege herabfommen wolle, 
ald mit der größten Anftrengung und Geſchwindigkeit, und 
ehe es einmal bie englifche Regierung erfuhr, eine breite 
Chauffee vom Fuße diefed hohen Berges bis an ben Gipfel 


angelegt wurde *°”), und wenn felbft die Peruanifchen Ins 


cas, ohne den Gebrauch des Eifens zu kennen, eine 15 
Fuß breite Landſtraße 500 Meilen lang, von Cuzco nah 


Quito, geebnet und mit Mauern, und Fruchtbäumen einge: 
faßt hatten *°°), fo dürfen und ähnliche Anlagen im alten 


Sndien.gewiß nicht auffallen. 
Ein fühlbarer Mangel im jebigen Hindoſtan fi nd ferner 


die Brüden, denn die Reifenden müßen mittelft Elephanten 


und mit Gefahr ded Lebens die Ströme durchwaten, oder auf 
aͤußerſt zerbrechlichen Nachen tiberfegen: gleichwot würde 
“man von dieſem Zuſtande fehr mit "Unrecht auf das Alter 
thum fchließen wollen. Das Epos Kennt fteheride Brüden 


über die Ströme, und nimmt mitunter Vergleihungen her 


von dem Einſturze derfelben durch den wüthenden Strom in 
der Regenzeit. *°°). Zudem verfchwindet "hier alle Skepſis, 


weil man Bin und wieder noch die Trümmer von Brüden: 


4 
» 


. 450) Nalus 12, 60. 111. 132. 13, 17. 90, 1.95, 7. 
451) Tavernier Rafe II. ©. 77. 
452) Raffles history of Yava cap. 5. 


453) mobertion Geh. von America II. ©. 368. Sitten ber — 


Wilden J. ©. 2 
‘454) Rimiyana II, 75, 3. 76, 56. 
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pfeilern antrifft: bei Haiderabad findet ſich noch eine wohl⸗ 
erhaltene Bruͤcke von Werkſtuͤcken; noch jedt ſtehen auf einer 
mit Denkmaͤlern uͤbetſaͤeten und nunmehr ganz verwilderten 
Inſel, Sivana Samu, im Fluße Kaveri, viele Pfeiler von 
20 Fuß hohen Granitblöden, welche einſt eine 600 Fuß 
lange Steinbrüde über den Strom trug *9, und Knor 
fand dergleichen Brüdenfragmente auf Ceylan, in Wildnißen, 
deren Ströme fogar verfiegt find, über welche fie gefchlagen 
waren. Nur über den Ganges und ähnliche Gewaͤßer waren 
fie begreifliher Beife nicht anzulegen, weshalb diefe durch 
ihre Breite und Ueberfluthungen Fähren (tära, plava) nöthig 
machten, in den nördlichen Gegenden laflen die Felfenufer 
nur SKettens und GSeilbrüden zu, und auch biefe find Den 
alten Schriften nicht unbelannt *°%. Der Schleufen und 
deren Auffeher erwähnen bereit? die Macebonier *7); fie 
dienten beſonders, um durch Ganäle die Felder zu mwäßern, 
zu welchem Endzwecke ungeheure Wafferbaffind angelegt wa⸗ 
ren, bie gegenwärtig faft alle verfallen find. Wan findet 
folher zerflörten und ausgetrodneten Teiche, welche ſelbſt 
auf dem Boden mit Granitplatten auögelegt und zuweilen 
mit einem Geländer von Marmor eingefaßt waren, durch 
dad ganze Land, befonderd großartig aber in folchen Gegen- 
den, wo fie der häufig eintretenden Dürre wegen am noͤ⸗ 
thigften waren, wie bei Zrintomale auf Geylan, und es wäre‘ 
dad dringendfle Beduͤrfniß, wie ed auch bie Britten einge: 
ſtehen, dieſe verfallenen Tanks wieber herzuftellen, welches 
jedoch nur mit großen Koften von Seiten des Gouvernements 
geſchehen Eönnte *°°). Schon hieraus möge gefchloßen mwer- 
den, wie elend bie Agricultur des jegigen Landes feyn miürfe, 
und fie ift in der That fo fchleht, wie nur ber Aderbau 


455) Heyne historic. tracts on India cap. 17. Ritter im Ber: 
uner Kalender 1830. ©. 114. 


456) ©. Scholiaſt bes Ghata karparam Were 12. 
457) Strabo p. 1034. 
458) &. Edinbourgh review 1888. NE 25. p. 92. 
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bei einem durch lange. Kriege. nd Bedruͤckungen entnervten 
Bolfe feyn kann. Der Gutöbefiger oder Bemindar Liefert die 
Saat an den Pächter, und biefer läßt dann durch feine Dienft- 
bauern, die groͤßtentheils mit einem Anteile am Korn befrie⸗ 
digt werden, oder etwas Ackerland zur Selbſtbenutzung erhal⸗ 
ten, das Feld im Juni und November, wenn die Regenzeit 
beginnt, oder aufhoͤrt, einige Male umkratzen — denn Pfluͤgen 
darf man die Verrichtung kaum nennen, da ber ſchlechte hölgerre 
Halenpflug felten mit Eifen befchlagen ifl. Wenn dieſes ge⸗ 
ſchehen, wird die Saat daruͤber geworfen, und der erſte befte 
Baumzweig bildet Die Egge, um fie nothbürftig zu verſcharren. 
Duͤngung iſt des Landmanns geringſte Sorge, denn wenn der 
Boden erſchoͤpft iſt, obwohl er. lange dankbar ſeine zwei 
Ernten jaͤhrlich Liefert *°°), fo läßt man ihn eine Zeitlang 
biach liegen. Das Haupterzeugniß ift bekanntlich der Neid, 
von welchem, in guten Sahren, in Tanjore, Maifore und ans 
dem Gegenden fogar an vier Erndten gehalten werden, allein 
da bie alten Bewaͤßerungsanſtalten verfallen ſind, ſo entſteht 
heutzutage regelmaͤßig eine Hungersnoth, wenn die Regenguͤße 
einen Monat lang ausbleiben und der Reis mißraͤth: das 
Jahr 1803 war ein duͤrres in Hindoſtan, und Lord Valen: 
tia war Zeuge des fihredlichen Elends, welches daffelbe herbei: 
‚ führte: Mehre Gerealien find freie Erzeugniße Indiend, ber 
Weizen (sumanas, godhüma, woher wol das perf. gundum, 
das arab. chintheh, und das hebr. chittha ſich abſchliffen) iſt es 
in den gemaͤßigten hoͤhern Gegenden, und die Gerſte (yava, 
sitasüika, hordeum hexastichon) wächſt ſogar auf mehren 
Inſeln wild, daher beide nur derjenigen Pflege beduͤrften, die 
man ihnen in den Niederungen des Yamuna und Ganges, 
beſonders bei Monghir und Patna, angedeihen laͤßt ‚, um den 
Reis einigermaßen zu erfegen: allein man fäet fie noch groͤß⸗ 
tentheil® mit andern Getreidearten, am häufigften mit Erbſen, 
zuſammen, und der Landmann muß dann die eine Saat nie⸗ 


459) Diefes bemerkt ſchon Megaſthenes bei Sırabo p. 477 
NLEXARTENV eivaı xui dIPOpo». 
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dertreten, um 'die andere zu ernten. Bei ber Ernte im 
Maͤrz und April tritt die ganze Gemeinde zufammen, um Die 
Saat abfchneiden und auf freiem $elde ausklopfen zu helfen, 


worauf ſodann der Prieſter ein Erntefeſt einleitet, der Dorf⸗ 
poet, einem Kuͤſter vergleichbar, der ebenfalls die Carmina bei 
Geburten und Hochzeiten zu verfertigen hat, feine Berfe reci⸗ 
tirt, und die Haupt-Handwerker des Dorfes, als: Schmid, 


Toͤpfer und Barbier, ihren Antheil an Naturalien zugetheilt 


erhalten. Kuͤchengemuͤſe, beſonders Ruͤben und Bohnen, wer⸗ 


den nur in der Naͤhe von Staͤdten in Gaͤrten gezogen und 


zu Markte gebracht; ob die Kartoffel, welche unlaͤngſt ange⸗ 


— pflanzt worden, auch hier zum Segen werde, oder in dem 


tropiſchen Lande ausarte, muß noch die Zeit lehren. Ueber: 
haupt vermag nur eine lange und ruhige Regierung das 
Land wieder in Flor zu bringen, denn die Unficherheit, in 
welcher der Landmann bisher gelebt, hat ihn natuͤrlich muth⸗ 
los machen muͤßen, und noch immer muß er, ſeit die Men⸗ 
ſchen allmälig aufhoͤren, ihn zu. druͤcken, mit den Tigern 
und andern reißenden Thieren feiner Waͤlder Fämpfen, die im 
Gefolge feiner Feinde feit einigen Jahrhunderten furchtbar 
fi) vermehrt hatten. Die Compagnie hat Preife dagegen 
audgefegt: auf: einen Ziger zehn Rupien, auf einen Leoparden 
fünf Rupien, und fo find dieſe Thiere in einigen Gegenden 


'meift ausgerottet. ine Neigung ift dem Sndifchen Rand: 


manne, fo fehr fein Aderbau verfallen ift, aus .der alten 
Zeit noch verblieben, nämlich große Viehheerden zu befien. 


* Die Viehzucht ift ihm des Caravanenhandels und der Religion 


wegen ‚von großer Wichtigkeit, und ed wird. verfichert, daß 


' man, da die Wiefen Gemeingut find, mitunter an 80,000 


Zugochfen, die ungeheuren Schaafheerden ungerechnet, zuſam⸗ 
men ſehe. Aus den Sandkritfchriften leuchtet diefer Meich- 


thum überall hervor und ſchon Kteſias erwähnt beffelben an 


mehr ald einem Orte *°%. Jedoch find ed nur die Gegenden 
des innern Dekkan, oder bed nördlichen Indiend, wohin bie 


460) Kiesias Indic, 13. 72.3. %. Aelian Hist. Anim. 4, 2. 
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verwüftenden Kriege nicht fo fühlbar gereicht haben, welche 
fi) einigermaßen diefed einzigen Wohlftandes noch erfreuen, 
denn im Allgemeinen kann man fich die Armuth des Indiſchen 
Volkes, welche kurz nad den Anflrengungen bed Krieges zum 
Erftaunen ſchuell überhband genommen hat, nicht fchredlich 
genug vorſtellen. Mit Zreimüthigkeit hat Fraſer Tytler 
die Belege dazu gefammelt, und. darin zugleich mit Recht eine 
große Quelle des jebigen Sittenverberbens gefunden. Hier ntır 
einige Angaben von dem überaus rafchen Werfalle der bluͤ⸗ 
bendften Gegenden: bad Dorf Chandpura hatte- 1808 noch 
60 Häufer, 1815 nur drei, und alles Aderland war mit 
Jungle oder Rohr bewachſen; dad Dorf Zertulberia hatte 
1807 500 Däufer, im Jahre 1815 nur 300; ein anderes, 
Bhirpura, kam in ſechs Jahren von 50 Haͤuſern auf 15 


herunter; dad Dorf Khazipur hatte 1803 über 100 Wohn: - 


flellen, 1815 etwa nod 50; die Gemeinde Cola befaß im 
Jahre 1808 noch 5000 Bigahs Aderfand und 100 Häufer, 
fieben Jahre fpäter nur 200 Bigahd und 4A Häufers ein 
großed Dorf, Jurampura, kam in eben der Zeit von 250 
Häufern auf 5 bis 6 elende Hütten herunter **). Dazu 


bat die große Armuth ded Bauers ſowohl, ald der ganzen . 


gewerbtreibenden Volksklaſſe überhaupt, allen nur möglichen 


Laſtern Vorſchub gegeben, beſonders der Lügenhaftigkeit und 


Beftechung, dem Diebftahl und den damit verbundenen Grau: 
famfeiten, um dad etwa Vergrabene mit Gewalt zu erpreflen, 


md fo flicht auch bier das. jekige Wolf von ben alten In; 


dern, deren Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit einftimmig noch 
von. ben Griechen gelobt werden, wie Nacht vom Tage ab. 


$. 6. Eine ber glängenbften Seiten des Indifchen Alter: 
thums iſt wol die Betriebſamkeit des Volkes in der Bears 
beitung und Benutzung feiner koͤſtlichen Naturproducte, welche 
von der feuheſten Zeit an im Weſten erſcheinen, ſelbſt damals 


A61) &. Tytler considerations on the present state of India, 
Lon. —8 aͤ 398). 
H2— 
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ſchon, als von der Quelle derſelben noch keine Kunde und 


fein Gerücht erſchollen war 162). Die Gewürze und Räu: 


cherarten, wie die Caſſia und die Rinde des Zimmetbaumes 
(laurus cinnamonum) von Ceylan und Malabarz die Nar: 
de, eine wohlriechende Effenz der Indiſchen Valeria Jata- 
mänsi, von welcher in Nom das Pfund 100 Denare, ober 
faft 30 Thaler, koſtete; das duftende Holz des Sandelbaumes 
und die Aloe wurden bereits mit Indifchen Affen und Pfauen 


dem Salomo zugefuͤhrt. Aehnliche Specereien waren den 


alten Aegyptern, deren Pflanzen wenig Wohlgeruch hatten 62), 
zu ihren Balſamirungen unentbehrlih, und einige erfcheinen 


ſelbſt im Zeitalter de8 Homer, da fie doch nur in Indien 
heimiſch find. Die feineren Baummollenzeuche, welche winter 


bem Namen der Sindonen, vom Indus fo benannt, ſchon 
fehr früh: erfcheinen, galten, zugleich mit den oberäfiatifchen 
Seidenftoffen, der gefammten alten Welt ald Lurusartikel, und 
ed läßt ſich erweiſen, daß fie größtentheild von Indien her 


bezogen wurden, welches durch feine feinen „Seiden= und 


Mußelinarbeiten vor zwei Jahrtauſenden bereitd fi) audzeich- 
nete. , Noch gegenwärtig behauptet das Land biefen alten 
Ruhm; gewiße Städte und Provinzen, wie Madras, Mafu: 


lipatna, Gazimbazar und Kasmir, haben durch ihre Manufacz 


turen einen bleibenden Namen fich erworben; das einzige Ge: 
biet von Cazimbazar lieferte noch im vorigen Sahrhunderte 
jährlich 22,000 Ballen Seide, zu 100 Pfunden ven Ballen, 
wobei die Mannigfaltigfeit der Stoffe eben fo außerordentlich 
ifi, denn man zählt über 124 ‚Gattungen von Indiſchen 
Zeuchen, von ben feinften Gazen und dem goldgeftidten Atlas 


on bis zum bunten 3i6 und Cattun mit feinen grotteöfen 


Thier⸗ und Pllanzenſiguren. Schon Ariſtophanes kennt auf 





Y 


462) Die genaitern Rachweiſungen über dieſen Gegenſtand ſi nd i in einer 


Abhandlung: Über Handel und Schifffahrt des alten Indiens (in ben’ h:=- 
ſtoriſchen und literariſchen Abhandlungen der Königl.Deutfchen Geſellſchaft, Kö⸗ 


nigsberg 1830) gegeben worden, aus welcher ich bier. bie Hauptthatſa chen 
herüber zu nehmen mir erlauben darf. , 


463) Theophrast, hist. plant. 6, 7: Plinius, 4, N. 
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perfifchen Zeppichen: bie ſeltſamen Thierarabesken 62), und- 
wofern. Diefe Tapeten :aud Baumwolle oder Seide beſtanden, 


fo hatte. wenigffend Imdien dad Material liefern müßen. Die. 


Gattundruderei, ebenfallä eine Sndifche Erfindung * 65), nimmt 
bier befonderd die Phantafie in Anſpruch durch ihre feinen 
‚Bilder und blendenden Farben, und fo: einfach dad Verfahren. 


der Weber iſt, welche: ynter einem Baume auf vier Pfählen . 


ihren Webftuhl errichten, fo ift ed auch die Färbung felbft, 
da Feine Kinder die Malerei ayftragen und mittelft eines 
Bambusröhrchens mit der größten ‚Sorgfalt ausführen, weil 
Erin Haarpinfel die feharfe Fluͤßigkeit aushalten würde. Go: 
‚gar die Beizen von alkalifhen Erden, durch welche die biens 
dende Weiße einiger Stoffe bewirkt wird, find noch gegen 
wärtig fo unbefannt, ald die Zubereitung und Compofition- 
den meiften lebhaften Farben aus dem Vflanzen⸗ und Nineral 
reiche. 

Nicht minder betriebſam war das alte Volk in der Ge⸗ 


winnung und Bearbeitung feiner Metglle, und zum Aus- 


meißeln der bemundernswürdigen Felſentempel Eounte nur der 
Indiſche Stapl, den das Land in. ſo ausgeagichneker ‚Güte. 
liefert, angewandt werden. ‚Berühmt. war ebenfalld das In⸗ 


diſche Eifen: die römifdren, Pandrkten führen baffelbe als zoll⸗ ’ 


bare Waare auf; Curtius gebenft des weißen Eifens unter 
den Gefchenfen "der, Inder, und- nichts ‚-ift fo Häufig ‚hei den 
arabifchen Dichtern ‚wor Mohappmeb, . al daß Schwert: von: 


Indiſchem -Eifen ‚oder Stahl. (mohannadon). Meffing,: wel: . 


che3 mar kaum vom Golde unterſcheiden Tonnte, mat ein- 
altes, dem Ariſtotelss zugefchriebengd, Merk .bei den ‚Indern 
namhaft, und es hat fi, wie Bedmann daſelbſt erneut, 
nachgewieſen „daß die Miſchung, des Indiſchen ‚kangästhi, 
eiger Art Sorinthifhen, Fu e wie. mancher anbauı aan. 
ZT. NER! Be u. Fra Beer 


FR ‚464 Aristorbunpen 11797 aves: — **— Tan, Ir αia n in 
‚urop. I 





Jain: :cohleishohiines’ junctos et auiddntd en !“ 
Nutrit, in albatis quae pingitur India velis,. 


., 465) Pauw Unterfudhungen über Chin ayb, Aegyptan 1:88... 
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pofition bes alten Aſiens Über unfere Kenntniße hinausgehe. 

Die Verarbeitung des -Kupferd im Großen geht aus der ge: _ 
triebenen Bekleidung ber alten Pagoden hervor, und in dem 
fanskritifchen Namen ded Schwefels liegt ſchon der Gebrauch 
beffelben bei der Scheidung bed Kupfers aus feinen Erzen: 
angegeben, benn e8 heißt sulväri, Feind des Kupfer®, 

woher das Iateinifche sulphur feinen Urſprung nimmt. Blei 
wurde vor Alterd aus ber Indifchen Provinz Mulva bezogen, 
heißt felbft noch im Hindoftanifchen Mulwa, woher der be 
r beutungslofe, griechifhe Name deffelben zoAvßog und nörvßdog 
ſich erklaͤrt, und baß endlich auch das Zinn, bevor ed durch Phöni- 
zier von den brittifchen Infeln gewonnen wurde, burch Inder 
dem Weften zugeführt fey, iſt an einem andern Orte aus 
der Sprache und Gefchichte wahrfcheinlich gemacht worben. 
Silbergruben werden und noch unter Aber genannt, befons 
ders in Ajmir und Dudipurz Gold aber feheint fehr wenig 
aus Schachten gewonnen, fondern meift nur durch Gold: _ 
wäfche, ober durch lebhaften Verkehr in dad Land gezogen, ob» 
gleich die Menge diefed Metall von jeher in Indien fo uns 
geheuer ift, bag man wohl auf Fundgruben fchließen barf, 
. welche vielleicht verheimlicht wurden. " Das’ Epos ift mit 
dem Golde ausnehmend verſchwenderiſch und läßt fogar bei 
der Leichenbeſtattung eines Fürften ganze Karren (sakatäni) - 
vol Juwelen und Gold unter die Armen auswerfen *°9), 
indeßen bedürfen wir der Zeugniße, die Teiner. poetifchen 
‚Uebertseibung bezüchtigt werden koͤnnen. Herodot erzählt, 
daß die Indiſchen Provinzen, welche dem Darius Tributber 
geworben, und die ſich nicht uͤber dad Penjab hinaus erſtreck⸗ 
ten, jährlich 360 Zalent, alfo 486,000 Thaler, und zwar 
in Golb, zahlen mußten, während andere. Wölfer ihm ben 
Tribut in Süber gaben, und goldarme Länder, wie Aegype 
ten, Cyrene, und bie uͤbrigen Provinzen Africa’ nur 700 
Talent zuſammen einlieferten. Die Gazneviden und Mon: 
gholen fanden bei ihren Einfällen in Indien unermeßliche 


466) Rämäyana II. 60, 88. 
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Shäge, und mußten. einigemale wegen bed reihen Ueber⸗ 
flußes- an Golde alles Silber fortwerfen.- Im Jahre 769 
ſchleppte ein Chalif bei einem Zuge.gegen Cabul große Goͤt⸗ 
terbilder von maſſivem Golde fort; Mahmud nahm aus ei: . 
nem einzigen Tempel 700,000 goldene Münzen, 28,000 
Pfund Gold an Gefäßen, 1600 Pfund Gold und 28,000 
Pfund Silber in Barren *°°); in Guzurate raubte berfelbe 
aus einem Tempel 56 Säulen von maffivem Golde, mit 
Edelfteinen befegt, und eine goldene Kette, :1800 Pfund 
ſchwer, fo wie abermald aus einem andern Zempel in Karnatil 
an 100 Millionen Goldes. Im Jahre 1290 erbsutete Ma⸗ 
lik Allah zu Deogir, der damaligen Haupts und Reſidenz⸗ 
fladt des Ramadeva, 15,000 Pfund God, 175 Pfund Pers 
len und 50 Pfund aͤchte Juwelen; im Jahre 1306 beftand 
‚die Beute bed Kafur, welche er Indifchen Zempeln entnahm 
aus 100 Millionen Pfund Sterling in baarem Golde, bie 
Perlen und Edelſteine ungerechnet, und die Laſt mußte auf 
312 GElephanten und 20,000 Pferden weggefchleppt werben. 
Der Raub ded Nadirfhah, 1738, wird an baarem. Gelbe 
auf 225 Millionen Thaler gefihäst, und dennoch fanden 
Abdollah und Koffim Ali Chan eine eben fo reiche Nachlefe *°°). 
Auf den oftindifhen Inſeln endlich fanden die erften, europäi: 
Shen Entdeder eben fo große Reichthuͤmer, denn in den Königli: 
hen Gräbern auf Sumatra wurden Golpftüde von 500 
bis 1000 Pfurnd angetroffen, die, mit Juwelen werziert, 
der Reiche ded Fürften zu Häupten und Füßen gelegt waren. 
Ungehbeure Summen an edlem Metalle mogten allerdings 
dur den. regen Handel der Nation für ihre koͤſtlichen Er: 
zeugniße feit Tahrhunderten in dad Land gekommen feyn; Pli⸗ 
nius beklagt dieſes bei ſeinen Zeitgenoſſen, und die außerordent⸗ 
liche Verſchwendung der Roͤmer mit Weihrauch, Perlen und an⸗ 
dern Waaren macht es gewiß 2): allein durch „die Maſſen 


47) Zimmermann Taſchenbuch Xu. ©. 4. 
-468) &. Marſch der Franzofen ırady Indien (Iena 1808.) ©. 76. 
469) ©. Robertson historic. disquis. p. 61. 

j 


| genannt) vorfommen: indeßen hat dieſes bequeme Surrogat 
der Scheidemuͤnze gegenwaͤrtig ſogar in den Factoreien der 


10 7 Btertes Gapiten” 


in Barren’ ſowohl, als durch vie Verarbeitung des Goldes u 
Gefäßen und Sötterbilbern "wird es mehr als wahrfcheinlich, 


daß die Inder zugleich Gold aus eigenen Minen gewannen. 


Ob ſie das Metal zu Muͤnzen auögeprägt, iſt lange ber’ 
zweifelt worden, weil im“ gemeinen Leben noch immer die 


kleinen Mufchen ( kapardaka, tm Hindoftanifchen kauri 


Europäer neben dem gemuͤnzten Gelde feinen Werth behalten; 
und Diefes nicht ſowohl in Indien, ſondern auch bei Meeranz 
wohnenden Americanern, welche ebenderſelben ſich bedienten : 


6 ‚erfcheinen die Kauried in den alten Schriften’ des Volkes, 


welche im Uebrigen auf dad Dafeyn geprägter Münzen (nd- 
naka), wozu aud) der febhafte Handel führen mußte, allenthal⸗ 


ben fchlteßen laſſen. Auf Falſchmuͤnzerei ſtehen im alten Ges 
ſetze ſchwere Strafen; es iſt von Geldanleihen und dem Zinſe 


hier die Redez es wird mit Geld gewechſelt; über die Fein: 


heit des Goldes waren fogar. Tarife und. eigene Rechnungdar⸗ 


ten (suvarnaganita) vorhanden 70), und es finden 'fich 


"Namen im Sanskrit für Münzen von dem Heinften, ſogar 
eingebildeten, Gehalte’ bis zu den größten Summen bon Rat 


und. Erore hinauf, welche wol nur von einem Volke mit 
dem auögebreitetften Handel konnten in Anwendung gebracht 
werden. Ein Lat (Laksha) befteht nämlich aus 100,000 
Rupien, . oder 10,000 Pfund Sterling; hurdert Lak geben 


| erft eine Crora, alfo eine Milion Pfund Sterling, ober, 


_ 


wenn gar nach Pagoden gereöhnet wird, vier Millionen 71). 


Die Pagode, eine unförmliche Golbmänze mit einem fünf 


. eigen Sterne und dem rohen’ Gepräge der Lakfchmi, oder 


Bhagavati, woraus der Name ſich abſchliff, hat verſchie⸗ 
denen Werth, am gewoͤhnlichſten 9 Schilling; die Rupie 


2 Schillinge 3 Bence, :etwa 2 Gulden; die Bolbrupie gilt 
10 Thaler, ift aber neuer, denn räpya heißt an fih Gil: 


410) Colebrooke Algebra of the Hind. p. 46. 
471) ©. Asiat. Res. V.'p. 91. Paulinus Reife ©. 80. 
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ber, und: beide genannten Muͤnzarten haben noch ganz das 


Anſehen, ald flammten fie aus dem XAlterthume her.‘ Der 
Periplus, diefe für den Indifchen Handel ſo hoͤchſt wichtige 


Schrift, kennt die xarreıs ald einheimifhe Münzen ami-Gans- 
ged 72), und in neueren Zelten find alte Gelbforteit mit 


unleferlichen Devanagari-Umfchriften gerade hier gefunden wor: 

ben, welche woL darum fo felten erfcheinen, weil’ aflatifche 
Fürften bei‘ dem Antritte "ber Regierung die diten Müns 
zen fofort einzufchmelzen pflegen. Eine Bemerkung, bie jedoch den 
Numismatikern anheimgeſtellt werden möge, kann ich hier 
nicht unterdruͤcken, es iſt die, daß wir bei keinem Volke des 
Alterthums fb frühe und deutlihe Spuren -von borhandenem 
Gelde antreffen, als im. Gefebbuche des Manu bei deh Ins 
dern, da die biblifhen Bücher durch’ die Benennungen ber 
Tauſchmittel ſelhſt es verrathen, wie: entweder ein Stuͤck 
Vieh zum Erſatze gedient, oder das Metall zu dieſem Bes 
bufe dargemogen worden, und daß demnach abermals erft 
mit Darius ber Gebrauch des geprägten Metalles im Weſten 
fi erweiſen laffe. In Aegypten find niemald Münzen ent= 
deckt, welche über Xlerander den Macedonier hinausgin⸗ 
gen 272); Herodot fehreibt, die Erfindung des Gelded den 


Lydiern zu *7*), nach andern Nachrichten geblihrt fie dem Phido 


von Argos auf der kleinen Infel Aegina, nur fcheint aus palaͤo⸗ 
graphiſchen Gründen daB Fahr 896 vor Chriſto zu hoch angeſetzt. 

Endlich noch verdienen die wichtigften Schaͤtze Hindoſtans, 
die ſchon in ber Früheften Zeit mit großen: Summen aufge⸗ 
wogen wurden *75), einer Purzen Erwähnuigs die Perlen 
und Edelſteine. Erſt die macebonifchen . Griechen befchreiben 
und bie beräigmten Derenftfhereien der Inder függn aber 


.r - 


: 472) Peripins x mar. Key, p. 177, ‚Blane vet Transaction 


of the roy. As. Soc. I. p.. 313. seq. 340 
„ 473) Bin felmanı’s Werke IH. ©. 148. .. 


474) Herodot. 1, 94. vergl. ‚Silv. de Sacy, Chrestom. Arabe 


II. p. 469. seq. 
475) Plinius d, 35: Robertson. a. & O. p. oB ; 
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hinzu, daß ber Gebrauch diefer Kleinodien dort in bie Urzeit 
hinaufgehe, daß ſchon Herkules, oder Viſhnu ſie im Meere 
babe aufſuchen laßen »?6). In der That auch erſcheint 
keine Indiſche Gottheit ohne dieſen Schmuck; die epiſchen 
Gedichte find mit Perlen und Edelſteinen ausnehmend ver: 
ſchwenderiſch; in den Namen ber Perlen: ratna, beliebt, 
manâaritä, die Reine, woher margarita zu kommen 
ſcheint, liegt ſchon der lebhafte Abſatz ſowohl, als das Anſe⸗ 
hen derſelben angedeutet, und im Ramayana 77) finden 
ſich bei einem großen Heereszuge ſowohl Goldſchmiede, Elfen⸗ 
bein- und Creyſtallarbeiter (dantakäräs und rochakàâs), als 
Suwelirer (manikäräs) und Perlenböhrer (vedhakäs), Die 
Mufcheln wurden durch Taucher, weldye von Sugend auf. 
bazu ſich geübt hatten, bei Ceylan gefifcht, und man ver- 
ftand. es fogar den Auftern die Perlen abzuzwingen, ohne 
diefelben zu toͤdten. Faſt noch beliebter waren dem alten 
Volke die Ebdelfteine, befonderd die Diamanten, woran bie 
Hauptgruben auf Borneo, zu Naga Mı Bengalen, vor al: 
lem aber die füdlichen Abdachungen der Ghatts in Karnatif 
und” Golfonda unerfchöpflih find. Eine einzige, unlängfl 
geöffnete Diamantengrube befchäftigte hier zu Taverniers Zeit 
an 60,000 Menſchen und bie Britten zogen früher allein 
aus den Minen im Dekkan, welche gegenwärtig floden, bie 
Summe von 3 Millionen 420 Pfund Sterl. jährlidher Ein⸗ 
nahme. Schehabebdin erbeutete allein an Edelfteinen, worunter 
am .meiften Diamanten fich befanden, ein Gewicht von 3000 
Pfund 78), und wie früh die, Inder ed verflanden, biefe 
Steine zu fhneiden, ober zu fchleifen, geht daraus hervor, 
daß die Gottheiten in ben dlteften $elfentempeln zu Ele 
pbante und‘ Elore einen Kopfpug von brillantirten Steinen 
tragen, daß alle Bilder, wenn auch fonft ohne Bekleidung, 
mit Jumelen überladen erſcheinen. Dan kann in dieſer Hin⸗ 


476) S. die Nachweiſungen in der angeführten. Abhandlung ©. 11. ff. 
477) Rämäy. II, 64, 11. seq. 
478) S. Marſch der Kranzofen nad Indien S. 76. 
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ſicht den reichen Schmud des Trimurti-Bildes in dem ſonſt 


einfachen und gewiß aͤlteſten Tempel auf Elephante nicht ohne 
Verwunderung betrachten *’?), und daher iſt auch von Ken: 
nern, wie unter andern von Rafpe, der Urfprung aller 
Steinfchneidetunft bei dem Hindus gefucht worden *°°). Eben 
fo haben die Dlineralogen, mit den Zeugnißen ber Claſſiker 
übereinflimmend, dahin ſich entfchieden, daß das Alterthum 
mehre Edelfleine, wie den Sapphir, Rubin und Diamant, 


weiche feit Salomo durch den Handel der Phönizier.mit Ophir 


im Vorderafien und zuweilen mit ihren fandkritifchen Nas 
men, wie 3. 3. am Bruftfchilde des. Hohenpriefterd im 


levitiſchen Geſetze ericheinen, einzig und allein aus Oberins 


dien beziehen Fonnte. | 

Aus diefen bier mar flüchtig gegebenen Umriſſen, bie ich 
nicht mit den gehörigen Zeugnißen ausführen durfte, um nicht 
das Bekannte zu wiederholen, und den Sechandel der Na: 
tion mit um fo größerer Schärfe in dad Auge faffen zu koͤnnen 
wird gewiß ebenfo wohl die Induftrie des alten Inders, als 
fein früher Verkehr mit dem Weſten fattfam hervorgehen. 


. Der active Binnenhandel befonderd ift zu allen Zeiten erweis⸗ 


lich, und der umfichtige Heeren hat bier, mit Kritif alles 
dasjenige yefammelt, was auf die ungeheuren Garavanen 
und deren Straßen, bid nah Babylon und Zyrus hin, nur 


irgend Bezug hat. Die Hauptfipe der Religion waren zu: 


gleich die Stapelpläge ber Waaren, und bei den jährlichen 
Walfahrten wurde ein bebeittender Umſatz geförbert; ja noch 
gegenwärtig, wo doch die Handelsverhaͤltniße fo fehr fi 
umgeftaltet haben, findet, wie Augenzeugen berichten, auf 
der Hauptmeße zu Haribvari, im nördlichen, Indien mitun: 


ur Einen getreuen Abbrud liefert Rh ode Mythol. bee Hind. J. 


480) Robertfon ae O. 334. Schon Plinius weiß es, daß bie 


Inder ihre Edelſteine zu verfälſchen verſtänden: Indi et alias quidem 


&emmas, chrystallum tingendo, adulterare repererunt (S. Salma- 
sias Exercit. Plin. p.. 1092). Bildwerke von Bergerpftall (balayam 
sphatikasya) erwähnt der Bitopadefa p. 69. Edit. Lond. 
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ter ein Sufammenfluß von mehr ald zwei Millionen Men; 
ſchen ſtatt, welche aus Kabul, Kasmir, Tibet und dem 

ganzen Hindoſtan hieher ſtroͤmen, um die mannigfaltigſten 
Waaren umzufetzen, und durch Caravanen nach Vorderaſien 
zu verſenden. Die,- Banyanen durchziehen immer noch auf 
diefe Art mit ihren Laftthieren das Dekfan *°), und bie: 
Größe des Zuges ift faſt unglaublid, denn zu einer ſoge⸗ 
nannt fihweren Saravane werben nicht weniger ald 500 Ele: 

phaͤnten, 1000 Dromedare, 2000 Pferde und: 4000 Mann, 
Bedeckung zu Noffe gerechnet, wozu noch bie. Fuͤhrer ber 
Elephanten und Büffelochfen - mit ihren Frauen und. Kindern 

fommen, ‚weil fie eine eigene. Untergafte bilden. und zugleich 

eine Walfahrt mitmachen 82). Bon folchen Bügen bid an, 
die Grenzen bes Landes fprechen ebenfglls die. epiſchen Ge: 

dichte der Inder, und es mußten allerdings zu ihrem ‚Dort 

kommen bequeme Heerſtraßen und geräumige Chatvaris an— 
gelegt ſeyn. Zudem wird in ben alten Schriften das Stud. 
der Nation aus. dieſem thätigen Verkehre hergeleitet, -Die, 

Kaufleute werben hochgeachtef, den Kriegern und Künfflern 

an die Seite gefeßt oder vorgezogen, allenthglben ‚aber als 

Männer von Reichthum, Drang und Anfehen betzochtet. 


$. 7. E bleibt uns noch eine. wichtige Frage zu beant⸗ 

worten uͤbrig: ob das Indiſche Volk jemals dem, Oceane ſich 
anvertraut habe, und unter die Seefahrenden Nationen ge⸗ 
rechnet. werden dürfe? Man hat biefelbe‘ von, jeher ‚verneinen 
zu müßen geglaubt, und felbft. Heeren geflattet nur mit, 
Einſchraͤnkung eine Theilnahme des alten Volkes am Seehan- 
bel, da. das reiche Land der auswärtigen Erzeugniße nicht. bes, 
durfte, und folglich der Verkehr meiſt paffiver Natur ſeyn 
mußte: jedoch kann diefer"gewichtige Einwand nur im Allge⸗ 
meinen ſeine Gültigfeit, behaupten, und muß wvieles von’ Der 
felben verlieren, wenn ſich ſo viele Spuren ſinden, welch? eine 

481) S. Kitter im Berl. Kalender 1830. sa 

' 482) Tavernier. Reiſe IL. ©. 1. art v der Franzoſen ©. 108... 
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rege Schifffahrt der Inder zu allen Zeiten faft außer Bweifel 
fegen. Unbeftritten find zuvörderft ihre Flußfahrten: im Epos 
befährt man den Ganges +83); die Gefehe des Manu beftim: 


-men Flußzoͤlle *°*)5 die Griechen nennen unter den Caften 


‚eigene Fluß⸗Schiffsbauer *°5), und Alerander fonnte am Indus 


bei aller Uebertreibung ohne großen Zeitverluft ‚eine bedeutende 
Flotte aufbringen, die wol größtentheild den Indern ange: 


hören mogte, wenn man den Umſtand erwägt: dag die Ma: 


cedonier fich häufig der vollgeftopften Schläuche bedienen muß: 
ten, um über die Flüße fegen. zu koͤnnen, und ohne Indiſche 
Piloten den. Fluß nicht zu befahren fich getrauten *°°). Der 
Indus ift. mit feinen tebenftrömen an 120 deutfche Meilen, _ 
bis in das Innere von Kasmir hinein, ſchiffbar; felbft noch 
im Drude findet man ihn bei allen Reifenden, Thevenot, 
Bernier, Tavernier und Tieffenthaler, von den Ein- 


gebornen felbft befahren und ‘zwar mit Schiffen, welche bei 


aller Bequemlichfeit für die Mitreifenden noch 200 Zonnen 


Fracht laden 287), und folcher Indusfchiffe wurden unter 


Akber allein an: 4000 gezählt *288); gerade biefelbe Summe, 
welche bereit8 bei dem mythiſchen Zuge der Semiramid auf 
dem Indus vorhanden gedacht wird 282). Schon die bloße. 
Vermuthung, daß die Nation nicht hier ftehen geblieben und 
auf Flußfahrten allein fich befchränft habe, ließe zu einem 


483) Hidimbabadh. 1, 8.'14. 
484) Manu 8, 406. 
486) Arrian Indie. 12. 

486) Arrian de Exped. Alex. 5,9. 20. 3, 29. 4, 4. Im Ramay- 
ana (IT, 66, 42.) heißt es gleichfalls : mit Schiffen fuhr man über, Ei: 
nige aber mit Füßen, Andere. mittefft der Töpfe und Krüge, während 
noch Andere mit- den Armen (ſchwammen), 

‚ Näyascha ärurubus tvanye plavais terus tathäpare . 

Anye Kumbhagatais terur, anye teruscha vahubhis, 
Vergl. dagegen Arrian Exped, Alex. 6. 18. Veltheim über die 
Onyrgebirge bes Ktefias ©. 28. Heeren hiftorifhe Werle XIL ©. 319. 


487) Vinke ent voyage de Nearque p. 84. 
.488) Ayeen Akbery IL.p. 32, 
489) Diodor. Siculus 2, 74. 
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betraͤchtlichen Grade von Wahrſcheinlichkeit ſich ſteigern in 
einem Lande, wo die Natur nicht ſowohl durch ein ausge⸗ 
zeichnetes Stromſyſtem zum innern Verkehre Alles vorbereitet 
hatte, als auch beſonders durch weit ausgedehnte Kuͤſten und 
durch zahlreiche Buchten und Haͤfen, ganz vorzuͤglich auf 
Malabar, zum Seehandel recht eigentlich aufzufordern ſchien. 
Waͤhrend Phoͤnizien um Holzlieferungen vom Libanon erſt mit 
fremden Maͤchten contrahiren mußte, die Araber ebenfalls eine 
Menge Balken von Tylos und Indien zu beziehen genoͤthigt 

wurden 0), und gar Aegypten, 


Das mit winzigem Segel befittiget ird'ne Phafelen, 
Und bie bemahlete Scherb' andraͤngt mit kuͤrzeren Ru⸗ 
dern * iy, 


aus gänzlichem Mangel an Baumaterial ‚zu ben zerbrechlichen 
Nahen von gebranntem Lehme, von Leder, oder Papyruß, 

welche dad gefammte Alterthum kennt *°?), feine Zuflucht 
nehmen mußte, lieferten die Indifchen Wälder dad treffliche 
Bauholz im Ueberfluße; vor Allem den harten und bauerhafs 
ten Zifbaum, welchem bie dortigen Schiffe ihre gelobte 
Beftigfeit verdanken *°°), und von dem ed bereits die Alten 
wußten, daß er. in den Wellen, faft unverwüftbar ſey *’*). 
Während ferner die regelmäßigen Paflatwinde von ber afri⸗ 
caniſchen Küfte aus faft unmerflich find, fo daß Bredow e&ı 
* bezweifelt, ob Griechen und Römer ihre Wirkuns gekannt, 





490) Periplus mar. ar p. 162. Benedich Geſchichte ber 
Schifffahrt (Keipzig i819.) S. 9 
491) Juvenal. 15, 127: 
Parvula fictilibus solitum dare vela phaselis, 
Et brevibus pictae remis incumbere testae. 


m) Herodot. 2, 96. Hiob 9, 26. Strabo p. 788. Lucanus._ 
,„ 136: 


Conseritur bibula memphitis cymba papyro. 
493) Marco Polo bei Ramusio II. p. 49. Orme hist. fragments _ 


u p. 108. 123. Papi Briefe Über Indien ©. 29. 


494) Theophrast. Hist. plant. 6, 6. Plinius 16, 41. ©. 
Theil I. ©. Ku 
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. bevor fie unter Claudius von ungefähr bemerkt ‚wurden, als 
ein Zollbeamter am rothen Meere vom Muffon ergriffen und 
mit feinem Fahrzeuge nach Geylan geführt warb *°°): fo 
wird hingegen der Nordoſt-⸗Muſſon vom October bis März an 
ber Küfte von Malabar um fo fühlbarer, weil bier die Ghatt⸗ 
gebirge ihn bedingen, und noch gegenwärtig opfern die Be: 
wohner von Bombay aus alter Gewohnheit dem Meere eine 
vergoldete Cocosnuß, wenn der Paffatwind anhebt, wobei fie 
ihre Schiffe in Bereitfchaft fegen *%). Endlich kann e3 in 
Betracht kommen, daß die Inder dad Meer als reined und 
heilige Element betradhten; daß fie an der See am liebften 
ihre Tempel bauen; daß dad Baden darin ausdruͤcklich gebo⸗ 
ten ift und bereitö vor 17 Jahrhunderten als 'religiöfe Pflicht 
und Gewohnheit aus dem frühern Alterthbume ausgeuͤbt wur: 
de *°”), und daß fie ihre Gottheiten mit demfelben in hiel⸗ 
fältige Berührung fegen, wie unter andern in dem, Mythus 
vom Amrita, oder daß fie freundliche Meergötter ſelbſt fich 
denken, da bob, wie Hug richtig bemerkt, nur Küftenbe- 
wohner und Seefahrer Göttern huldigen, die in den Wellen 
gebieten *?°). In Aegypten zum BBeifpiel finden wir von 
Allem da3 Gegentheil: hier gilt, wie Plutarch. verſichert, 
das Meer als tuphonifche Behaufung, deffen Salz man fogar 
verabfcheut und um deswillen die Steuerleute nicht gerne. 
nennt, weil fie auf dem Meere zu thun haben *°°); angefie: 
delte Schiffer und Fifcher flehen in der größten Verachtung °°%; 
aus Aegypten zu fchiffen, wird für fehr gottlos gehalten, fagt 

Porphyr °°'); den Poſeidon verchren fie nicht im ge 


- 


495) Plinius 6, 33. Bredow hiſtor. Unterfuhungen ©. 734. 

49%) ©. Ives Reife I. ©. 58. Papi Briefe &. 2. 

497) &. Theil I. ©. 37. Anmerk. 60. 

498) Hug Über den Mythus der vornehmften Völker &. 97. 

499) Plutarch Zfis und Oſiris ©. 32. Ueberf. von Semler. 
500) &. Jablonsky Pantheon Aeg. III, 1. 

501) Porphyrius de abstinent. 4, 8. 
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ringften, bemerkt Herodot °°°), und diefe religiöfe Scheu 
ift mit der ganzen Iſismythe fo innig verflochten, daß fie 
nicht etwa erft in den Zeiten der Erjchlaffung ihren Urfprung 
haben kann. Kurz alle Einrichtungen des Nilthales bezogen 
fih auf feine häuslichen und religiöfen Angelegenheiten, und 
feine Geſetzgeber und Prieſter hatten, wegen der Beſchraͤnktheit 
des Landes, gegründete. Urfachen, einen ungeitigen Handel zu 
verhüten, wodurch die Thätigkeit des Volkes vieleicht fich zer- 
fplittert hätte. Nehmen wir hinzu, daß Phoͤnizier, Araber und 
Griechen den vermittelnden Handel in Händen hatten, oder die 
inländifchen Fabrikate der Aegypter verführen °°°), und fie 
felbft nocy zur Zeit des Herodot nur geringe Kunde vom ara- 
bifchen Meerbufen verrathen °°*), fo werden wir die .gerühmte 
Umſchiffung Afrika's durch Necho, welche von Vielen fo huch 
angeſchlagen wird *05), eben fo richtig würdigen, als jenen 

mythifchen Zug des Sefoftris nach Indien hin °°%), denn 
Daß man mit jenen Binfennachen bis nach Zaprobane gefaßs 
ren, wie ed Solinus vorgiebt, wird fhon von Saumaife 
gehörig befpöttelt °°. Auf die zweihundert Schiffe der 
Aegypter, welche gegen das Geſchwader des Xerxes, und | 
-Höchft wahrfihenlich mit fremder Mannfchaft, audgerüftet 
wurden °°°), darf hier um fo weniger Gewicht gelegt wer: 
den, als die. Angelegenheiten der Aegypter nad) der Bekannt: 
ſchaft mit den Griechen fo weſentlich ſich änderten, daß fo: 
‚gar eine eigene Schiffercafle nöthig wurde; für Die frühere 
Zeit dagegen dürfen die Seefahrten der Aegypter mit ziemli: 

502) Herodot 2, 50: vergl 43: 
6503) Herodot , 1 ı 

504) ©. Meiners philof. Schriften I. &. 182. 


505) 3. B. von Deuber Geſchichte der Schifffahrt im ntiſchen | 
Dceane (Bamberg 1814.) S. 11. Vergl. oben Theil I: ©: 


806) ©. Theil I. ©. 122. 
507) Salmasius Exercitat. Pliniante p. 1116. 
508) Herodot 7, 89. &, 17. i 
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cher Sicherheit geläugnet werden °°’). — Bei ben Inden 
findet ſich allerdings in den neuern Zeiten ein Verbot, über 
den Indus zu fegen, ober auf dad Weltmeer fi zu wa- 


gen °'°), allein dieſes ift felbft den -fpätern Puranas noch . 


unbekannt; unzählige Brahmanen leben von jeher in Bamian 
und Aſghaniſtan, und ade ohne Scheu über den Fluß, ja 
ed ift hiftorifch ermwiefen, Daß die Rajaputrad unter Aber nur 
ein folched Geſetz vorgegeben, um nicht gegen die Patanen 
zieben zu dürfen °'’), wobei fie wahrfcheinlich die alte An- 
ordnung urgirten, nach welcher ein Seemann wegen ber Un- 
. fiherheit feined Gewerbes weder Bürge ſeyn, noch vor Ge: 
richt zeugen durfte *2), | 

Und in det That, treten wir nur einige Sahrhunderte 
zurüd, um ben Vasco de Gama auf feiner Fahrt zu beglei- 
ten, fo verfhwindet bereitd jede‘ Spur der gegenwärtigen 
Indolenz, und allenthalben tritt und ein freie, thätiges 
Walten entgegen, wo ed jett erflorben il. Gama fand fo- 
“ wohl Araber ald Indiſche Banyanen aus Kambaya und Gu⸗ 
zurafe im Reiche Melinda an der africanjfchen Küfte und auf 


Mozambique, die fih aus dem portugiefifchen Aftrolabium - 


wenig machten, weil fie” beßere . Inflrumente, Quabdranten, 


Compaß und Seekarten zu gebrauchen pflegten, und fich fofort . 


erboten, ihm als erfahrnen Seemann einen Indifchen Piloten 


zu geben, der ihn nad Kalikut geleiten mögte °'°), Auf 


509) Damit fiimmen Marsham Canon chronie. p. 367. Pauw 


Unterfuchungen über China und Aegypten I. ©. 385. 420. 11. &. 326. und 
Benedict Gefhichte der Schifffahrt S. 60. ff. 


510) Orme bei Arhenhog I. ©. 9. Forſter Reiſe I. ©. 84. unb 
dafelbft Meiners. 


611) Asiat. Res. VI. p. 536. 539. 


512) ©. oben &. 67. Marco Polo 3, 20: perche dicono, che 


chi naviga per mare è disperato e perö non lo ricevono in testi 
monio. 


513) ©. die Auszüge aus dem Werke bed Lopez de Castannada in 
dev Sammlund aller Reifebefhreibungen I. ©. 44. ff. Huet histoire 
du commerce. p. 307. Deuber a. q. ©. E. 133. Sprengel Ge 
Ihichte der geogr. Entdeckungen ©. 383. 
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|: Sumatra, der jest fo fehr. verwilberten Inſel, fanden fich 
| ‘ mächtige Könige, welche Slotten von 500 Segeln ausrüften | 
und 60,000 Mann in das Feld ftellen konnten; in ihrer Ha⸗ ' 
« fenftadt Achem, auf der nördlichen Spise, landeten die Schiffe, | 
aller afiatifchen Nationen >’, Die Bewohner von Malacca, | 
dem Hauptflapelpla. des damaliggn Handels, waren uner: \ 
‚ meßlich veich, und. werden als fehr civilifirt hervorgehoben *18); | 
fie handelten größtentheild mit Yava, und auch dieſe Inſel 
war in blühendem Zuftande, hatte große Stüdgießereien und, 
fonnte an hundert bedeutende Kriegsfchiffe,. mit Kanonen ver: 
fehen, ausrüften °'%). Ava trieb auögebreiteten Handel mit | 
feinen Edelſteinen; nach Siam kamen jährlih an 100 Schiff 
der Araber und Inder *17); Pegu fandte aud mehren Häfen | 
feine Fahrzeuge nach Bengalen und ben’ umliegenden Inſeln, — 
and iſt nunmehr der Ste gänzlich entfremdet; noch im ſechs⸗ | 
| zehnten Sahrhunderte waren in Arakan Städte und Pallaͤſte, | 
wo. gegenwärtig Wildniße fich befinden, und auf Coromandel | 
zeigen allenthalben flolge Ruinen und Spuren von brei— | 
ten Landflraßen, die frühere Blüthe °'%). In den Dıfn. 
von Kalikut auf Malabar waren die Portugieſen 1497 mit ' | 
vier Schiffen eingelaufen und mit offenen Armen aufgenom⸗ | 
men worden, weil fie ald Kaufleute fich angekündigt hatten °"°); | 
Gama felbft fehildert die Pracht diefer Stadt mit glänzenden | 
Farben und in den drei Monaten ihres Aufenthalts, vom 19ten 
Mai bis zum 25ften Auguft, fah man dort allein 1500 Schiffe | 
ankommen, bie an Größe die Portugiefifchen weit übertrafen | 
und mitunter Über 200 Menſchen an Bord hatten °”°). Nicht 


514) Valentyn Reize VII p. 6. Sammlung aller Reifebefiheie on 
bungen I. ©, 443. u 


615) Barbosa bei Ramusio L. „Bi; 313. Soltau Sefhihte ber 
Entdeckungen der Portugieſen I. ©. 


516) Raffles hist. of Yava I, . Leyden Asiat, Res. X. p. 189. 
‚617) La Loubere voyage I, p. 30. 252, 282. seq. 

518) Wallace Denkwürdigkeiten ©. 303. 

519) Ramusio I. p. 119. | 

520) Ebendaf. I. p. 120. 136, nad) den Berichte des Eopei. 
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minber lebhaft aber war zu diefer Zeit bad Gewühl in Ben: 
galen *2): det Handel wurde von Arabern und Indern ſelbſt 
mit gleichem Erfolge betrieben und ſetzte jede Pulsader des 
Landes in Bewegung, ſelbſt bis zum noͤrdlichen Nepal hin, 
wo noch ein früherer Miſſionar, Giufeppe, volkreiche Staͤdte 
fand mit gepflaſterten Straßen, Springbrunnen, mehrſtockigen 
Haͤuſern und prachtvollen Tempeln, deren Vorhoͤfe mit Mar⸗ 
mor ausgelegt und mit Blumen von Bronze verziert wa⸗ 


ven *2. Große Wohlhabenheit und Pracht fand fich haupt⸗ 


faͤchlich in den Stapelplaͤtzen der Indiſchen Waaren, beſonders 


in Aden, vorzugsweiſe, nach dene Vorgange ber Alten; bad 


gruͤckliche Arabien genannt *22): denn hier: war 6, wo die 


Schiffe des geſammten Indiens ihre feinen Gemwänder, Seide, 


’ 


Specereien imd Edelſteine ausluber, bevor diefe von den Ara: 
bern nach Aegypten, oder den Häfen Syriens gefendet wur: 


den, woſelbſt Genuefer und Benetianer fie in Empfang nah⸗ 


men. Gegenwaͤrtig aber ift jene Kuͤſte meiſt veroͤdetz die Um: 
fhiffüng des Caps und der eutopäifche Welthandel haben 
Blütbe und Wohlftand jener Gegenden, wie durch einen Zau⸗ 
berfchlag, vernichtet, und der Verfall muß zunehmen, fo lange 


Fremdlinge ihre Thaͤtigkeit Iahmen: aber eben fo gewiß und - 


ſchnell 'würben hier die verödeten Städte aus, ihren Truͤm⸗ 
mern erftiehen, wenn es den Europdein- gefallen füllte, jene 


Wege über dad 'rothe Meer und Alexandria wieder zu er⸗ 


öffnen: | 37 
Wie nun die Portugiefen und ein lebendiges Gemälde von 


dem thätigen Seehandel und von dem regen Antheile; ben die 


N .. 


521) Barhosa ebendaſ. 1. p- 316: E li porti da inare söno pieni 


i Mori’e Gentili, fra Hi quali vi sono &ran trafichi di mercantie 


et navigationi per molti parti: Hanno delle navi grandi, fatte al 
modo di quelle della Mecca, et altri al modo di quelle della Chi- 
na, che chiamand Gi.unchi, che sono molto grandi € portand 


gran carico e con quesie navigano verso Coromandel, Malabär; 


Cambaia, Tarnasseri, Sumatra, Zeilan e Malaca, e trafficano ogui 


‚sorte di mercantie da una parte all’ vira: 


520) Vergl. Asiat. Research: II: p: 307: sed: 


658) Periplusp: 156: Ramusio I: p: 2%: seq: 
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Hindus elbit daran genommen, entwerfen, ſo aͤndert ſich die 
Scene keinesweges, wenn wir in fruͤhere Zeiten zuruͤckgehen, 
wie duͤrftig auch die hiſtoriſchen Quellen fließen und wie ſpar⸗ 
ſam die Zeugniße zerſtreut ſeyn mögen. Sm 13ten Jahrhun⸗ 
derte ſchildert Marco Polo (1250) die Fahrten der Inder und 
Araber mit gleichen Farben, und die Spedition der Waaren 
von Arabien nach Berenice und Myoshormod war eben Die 
felbe 29. Im fechöten Jahrhunderte ‚reden. nicht ſowohl Die 
Arabifchen. Moallatadichter von großen Indiſchen Schiffen, be 
ſonders von Bahrein *2*), fonden auh Kosmas, mit dem 
Beinamen ded Indienfahrerd (530), bezeugt den regen Ber: 
kehr von Eeylan, welches die Segel bed ganzen Indien auf: 
nehme und eigene Schiffe entfende *?°). Unter den Römern 
finden wir fogar Brahmanen zu Alerandrien, die der Philofoph 
Severus in fein Haus aufnimmt und auf Indiſche Art be⸗ 
wirthet *27); Plinius will fogar von einigen Indern wißen, 
weldye an die germanifche Küfte verfchlagen worden °?*), und 
faſt moͤgte man einigen Gelehrten beiflimmen, daß es wirt 
lihe Inder gewefen, weil den Name in diefen "Beiten nicht 
mehr fo ſchwankend ift °””): fand doch feit dem zehnten Jahr⸗ 
hunderte der Indifche Handel ebenfalld einen Weg über das 
Kaspiſche Meer zum Ladogafee und dem baltifchen Meere, 
. woher bie Samanidenmänzen, die man im Norden Europa’d 

auögegraben °”°), und findet fich nicht ſchon bei Derodot eine 


624) Marco Polo 3, 39. 

525) Tharafa Moallakah Bers 4. 

5636) Kosmas Indicopl. bei Montfaucon nova collect. patr. 
II. p. 336; & öAng rcç — xei IIegotldog xal Ar9ronlas 
Öfyercı 9 vijoos nAoie mohld, ulon tıg vou, Öuolog xal eu 
neuntt. 

527) Ph otius (Myriob. p.'340. Edit. Bekker.) ſoricht aud) von vielen 
Indiſchen Kaufleuten dafelbft. 

628) Plinius 2, 67. 


: 529) Ritter Vorhalle zur Europ. Volkergeſchichte S. 183. R ey nier 
cconomie des Perses p. 230. 


530) Adler collectio numorum Cuficor. p. 65. seq. 
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| Andeutung ded nördlichen Handeld mit Indien, infofern bie 


l 


Skythen mit ihren Wagen auf dem Eife zu den Indern 


fuhren *22 Der Periplus ferner befchreibt ung Aden wie 
die Portugiefen, und es ift bereitd von Andern anerfannt 
worden, daß die blühende Periode diefer Stadt noch über bie 
Ptolemderzeiten binaudreihen müße *22); auh Muza oder 
Mokha war jest in Flor und angefüllt von Schiffen mit In⸗ 
bifchen Waaren *??); auf der- Infel Sokotara fanden fich ne: 
ben Griehen und Arabern auch Indifche Kaufleute; die Ae⸗ 
gypter holten ihre Waaren aus Arabien, wohin die Inder 
felbft fie brachten °?*), und die Schiffe, welche aus Bengalen 
nach Malakka fuhren, waren im eigenen Lande gebaut, ſo wie 
mit einheimifchen Namen verfehen, benn fie hießen Sangara 
und Kolandiophonta, Ttansportbote und Schnellfeg: 
ler *25). Daß andere Fahrzeuge von Mäfolus oder Mafuli- 
patna ausſetzten, fehen wir aus dem Claudius Pole: 


maus *20), und gerade aus dieſer Gegend, Kalingana nm: 


lih, war ed, woher den Geylanern ſowohl, ald den uͤbrigen 


Inſeln fchon 543 vor Chriſto Indifche Colonien die Givilis 


fation brachten *27): die wilde Kuͤſtenſtroͤnung an Coroman⸗ 
del von Bengalen nach Ceylan, welche jebes Fahrzeug fchnell 
und fiher vom Ganges nach Süden führt, Tonnte zu Diefen 
Fahrten am erften auffordern, dahingegen die Rückfahrt 
fchwieriger wirb und auf dad hohe Meer zwingt. Daß einige 
Inder ihre Waaren auswärts felbft zu verhandeln pflegten, - 


631) Herodot 4, 28. Vielleicht erklärt fid) fo die genaue Werwand, 
ſchaft des lithauifchen Stammes mit den Sundern. 


532) Rennel Introduction p. XXXV. Veltheim über die Onyr⸗ 
gebirge S. 57. 


533) Periplus p. 154. 
534) Ebendaf. p. 159. Huet a. a. O. p. s4. 
535) Periplus p. 176: Sayyapa und xoluwdıopürra, im 


Sanskrit Sangara und Kaladavantas. 


636) Prolemaeus Geogr. 7, 1. 
537) G. Journal Asiatique VIII. p. 132. 
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. fagt noch ausdruͤcklich Plinius °°°), und ſowohlh er, als der 


Verfaßer des Periplus, wißen von Indiſchen Seeraͤubern, 


welche dem roͤmiſchen Handei gefaͤhrlich wurden #°): uns 


ſtreitig ſind dieſe ebendieſelben, welche im dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte an der Mahrattenkuͤſte hundert Caperſchiffe ausruͤſten 
konnten, und von welchen gebornen Hindus ſich Anfangs noch 
die Engliſch- oſtindiſche Compagnie mit ungeheuren Summen 


jährliche Sicherheit erkaufen mußte °*), Schon im Alter⸗ 


thume hielt ſich der Hafen Barygaza, zum Theil dieſer Pira⸗ 


ten wegen, theils aber auch, weil die Einfahrt durch den 


fehnelltreibenden Muffon gefährlich wurde, 'wo dann Die großen 
Geefchlangen, bei Plinius graai, d. i. im Sanöfrit graha, 
Schlange, den Schiffern zum Zeichen dienten, daß fie der 
Küfte fich naͤherten °*'), eigene Lootſenſchiffe, die und mit 


‘ihren bheimifchen ‚Benennungen Trapaga und Kotymba ge 


nannt: werben °*3), 

Zur Zeit des Euergetes, um weiter zuruͤckzugehen „ward 
ein Indiſches Schiff, welches nach Arabien wollte, an die 
Aegyptiſche Kuͤſte verſchlagen °*?), weil bie Fahrten über 


Arabien hinaus von beiden Seiten gleich felten ſeyn mogten, 


denn auf die direkten Fahrten der Ptolemaͤer nach Indien 
ift, meined Erachtens, ein gar zu großes Gewicht gelegt wor⸗ 


den +, Wie ſehr diefe gepriefene Schifffahrt nach Oſten 
hin einen gerechten Einfihränfung bebürfe, und wie, oft man. 


es vorgezogen, ‚auf dem gewohnten Wege die Indiſchen 


Waaren nur aus den Hofenfläblen Arabiens Zu beziehen, hat . 





538) Plinius 6, 19. 
‚ 539) Plinius 6, 23. Periplusp, 172. \ 
540) ©. Ovington in der Samml, aller Reifeb. X. ©, #7. Man: 


beisloh Reiſe ©. 21. Orme military transact. I. p. 407. Spren⸗ 


gel Geſchichte der geogr, Entdeck. ©. 142. 
541) Kitten im Berk. Kalend. 1830. S. 63. ‘ 
542) Peripius p. 164. | 
543) Straba p. 67. 156). 


\ 


- 8544) Hauptfählich von Schmidt de commerciis et navisationibus 


Ptolemaeor, Opusgul. p. 18, Huet hist, da commerce p. 99. 
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der befonnene Strabo beftimmt genug ausgeſprochen: man 
fuͤhre jetzt nach Indien, welches unter den Ptolemaͤern nur 
Wenige gewagt, denn kaum zwanzig Schiffe hätten früher 
ſich erfühnt, außerhalb des arabifhen Buſens zu. fchiffen °*°). 
Eben fo bezeugen ed Plinius und der Verfaßer des Periplus, 
baß damals die Zahıten höchftend bi zu den Indusmuͤndun⸗ 
gen, fpäter nach Geylan, gegangen, daf man mühjfelig bie 

Küften habe befahren müßen, bis Hippalus die Etefien gefunz 
- ben, wodurch man erft feit Claudius eine gewiße Kunde von 
dem Wege erhalten habe +), und felbit Schmidt hat e$ 
zugegeben, daß man felten über bie malabarifche Küfte und 
dad Cap Kumari hinausgegangen 17), Wie langwierig aber 
dieſe fruͤhern Kuͤſtenfahrten, und mit welcher Gefahr ſie ver⸗ 
bunden waren, davon giebt uns in der That derjenige Peri⸗ 

plus, den wir unter dem Namen des Nearch befisen, ein 

recht anfchauliche® Gemälde. Daß diefe Schrift, eher aus ber 
letzten Ptolemaͤerzeit, als aus einer fruͤhern Periode ſich her⸗ 
ſchreiben muͤße, iſt in der Einleitung 54®) mit einer Menge 
von trifligen Gründen gemuthmaßt worden: ihr höheres Alter 
würde allerdingd zu unferen Gunften ſprechen, denn ſowohl 
dieſe Kuͤſtenfahrer, als uͤberhaupt alle Nachrichten der Ptole— 
maͤer kennen mehre bluͤhende Seehaͤfen, ganz beſonders Patala | 
und Barygaza an den Indiſchen Küften. Es mag noch hin⸗ 
zugefügt werden, daß die Inder ihre mächtigen GStreitelephan= 
ten.auf großen Schiffen von Zaprobane nah dem Feftlande 
überfegten °*°), ja. vielleicht bis nach Yava hin verfuhren, 
wenn dieſe Inſulaner ihre vielen Nainen fuͤr die Elephanten 


545) Strabo p. 179. (1149): 
546) Plinius 6,23:nunc demum certa notitia patescente. Pe- 
riplus p. 174. 0 


547) Schmidt a. a. O. p. 174. vergl. dazu Heeren in Com. Soc, 
Goett. X. p, 142. XI. p .86. und Vincent voyage de Nearq, p. 5l. 


548) ©. Einleit. Zeil I. © 67. 
549) Plinius & 1. Aelian. Hist. Animal. 16, 18.. 
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nicht au8 ber Heimath mifbrachten °°°), und fo bürfte auch 
fuͤr diefe Periode die Schifffahrt der Inder unbeftritten feyn. 

Die Phönizier endlich konnten nicht wohl den an ſich ge⸗ 
fährlichen arabifchen Buſen befahren, ehe fie mit David in 
Buͤndniß getreten, und diefer.den Edomitern die Hafen Elat 
und Eziongeber genommen °°'); ' aber auch dann findet ſich 
feine einzige Andeutung, viehdeniger ein hiſtoriſcher Beweis, 
daß fie jemals bis nach Indien felbft geſchifft feyen. Nach 
den hebräifchen Urfunden befchränften fih ihre Fahrten in 
diefer Richtung - bi8 auf Ophir, und mit fliegenden Gründen 
ift von den biblifchen Eregeten dargethan worden, daß bie: 


es Utopien der Hebraͤer an der ſuͤdlichen Kuͤſte von Arabien, 


ſam Eingange des perſiſchen Golfs zu ſuchen ſey. In der 
fruͤhern Zeit wurde freilich Ophir nach Indien ſelbſt verlegt, 
weil man die Waaren, welche Salomo von dorther bezog, 


als Indiſche erkannt hatte, und weil dad Gold von Ophir 


berühmt war °°*), da fi doch in Arabien Feine Minen 
nachweifen ließen. Borangegangen waren Iofephus und mehre 
Kirchenferibenten °°?), welche die Gegend Sophir nannten, 
und, da das falamonifche Ophir Iängft den Augen entruͤckt 
war, nach der damaliger Anficht auf Indien bezogen; ja 
die Meinung ward beftärft durch dad Supara des Ptolemäus, 
an der Malabarfüfte, heutzutage Siferdam genannt °°*), 
befonderd aber durch die Entdedung des Jablonsky, dag In⸗ 


. dien im SKoptifchen, nach, eben jenen Ruͤckſichten, den Na: 


men Sophir führe ***). Schon. Hüet erklärte ſich dage⸗ 


. 550) Schlegel Indiſche Bibl. J. ©. 421. 


551) Heeren in Com. Soe. Goett. X. p. 66. Hiſtor. Werke XI. ©. 
75. Schlegel a. a. O. J. S. 18. 


552) Hiob 28, 16. 
653) Josephus Archaeol. 8, 6, 4: n narcı utv Swplea, vor 


2 xovoq̃ y⸗j xoA8 auem, r̃ę Noixf dsıy ‚edrn.] Hesychius 
Zap‘ zug dv 7 ol norvrıuor Aldor xal 6 xgvo0c &v "India 


Der Alexandriniſche —* der Septuaginta nennt Ophir Swpuga. 


554) Ptolemaeus 7, 1. | 
555) G. Champ ollion PEgypte sous les Pharaons I. p. 98. 
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gen °°*%), bald aber bot fih das andere Ertrem dar: die 
africanifche Klifte, wohin fchon Drigenes gedeutet hatte °°”). 
Auch hier fand ſich ein Sofala oder Geffala bei Mozambique, 
und Abulfeba unterfiheidet ed von dem malabarifchen (sofalo 
1 Hind) dur den Zufaß azzenj, dad Aethiopifche, 
wohin nun Zopez und D'Anville die Soldgruben bed Sa⸗ 
lomo verlegen zu müßen glaubten °°®).. Für Arabien fprechen 
indeß die meiften und haltbarften Gründe, denn einmal verbietet 
Die methobifhe Nomenclatur der Voͤlkertafel in ber Genefis 
Arabien. zu verlaffen, weil Ophir dort ald zu Joktan gehd- 
rig betrachtet wirb **2); ferner deutet Eupolemud bei _ 
Eufebius beflimmt auf ein halbinfelartiged Küftenland am 
erpthraifhen Meere °°), und es ift berechnet worden, daß 
gerabe dahin bie Fahrten fo lange bauern mußten, weil die 
halbjährigen Etefien die Wiederkunft verzögerten °°'); fodann 
hat Seetzen noc jest eine Stadt mit Namen Ophir in 
Oman nachgewiefen °*), und‘ endlich‘ fcheint auch dafür der 
nichthebräifche Name, fo ungemwiß ſolche Etymologien feyn 
mögen, zu fprechen, benn apar heißt im Sanökit hinten, 
allgemeiner aber bie weftliche Gegend. Die Buddhiſten 
auf Geylan fpllen dafür das abgeleitete aparika gebrauchen, 
und fo würde fi, wie es Lowth und Andere fchon vermu: 
thet, der Name Africa mit Ophir vereinen °°°) Lernten 
nun bier die Phönizier fo manche Indifhe Erzeugniße und 


656) Huetius de navigatione Salamonis IE. $. 12 
557) Origenes in Jobum 22, 24. 


553) Ran usio 'L p- 134. D’Auville in den Memoires de PAc. 
XXX. p. 84. 


559) Genesis =, 29. 
560) :Eusebius Praep. Ev. 9, 30:' eig, z7v Oigen, vnoor, 
xeudunv dv 17 2ovFod Falaoon. 


861) 2 Chronicor. 9, 21. Volney recherches sur P’hist. anci- 
enne I. p. 262. 


562) S. Geſenius Wörterbud) unter Ophir. 
563) Asiat. Researches VIII. p. 276. 
N 


m 


Be Biertes Gaptten 


felbft wol bie Gegend mit ſanskritiſcher Benennung kennen, 


fo gewinnt es dad Anfehen,‘ daß es Inder waren, welche 


bier den Handel vermittelten, daß fle lange vor David in Je⸗ 
men 'anfäßig ſeyn mogten, da. die alten Aegypter, dern 
Mythengeſchichte auf diefem Wege ein willkommenes Licht er 


halten dürfte °°*), ihrer Waaren nicht entrathen . konnten, 
furz, daß es die berühmten Sabaͤer felbft gewefen, die fick 
durch blühenden Zwifchenhandel zu Davids, wie zu Cyrus und 
. Aleranderd Zeiten ausnehmend ‚bereichert hatten #65), Für 
dieſe Anficht bieten fih in der That manche Fingerzeige bar: 
in. der Geneſis werben die Sabaͤer ald eine nicht femitifche 
Voͤlkerſchaft betrachtet; fondern als Japhetiten von Kuſch ab: 
geleitet, der letztere Name aber ift fehr fchwantend, und wird 
noch von den Rabbinen häufig bis nach Indien hinausge⸗ 


behnt °°°%). Im Arabien bemerkt noch der Periplus mehre 


Völferfchaften der Küfte, die zum Theil gänzlich an Sprache 
verfchieben waren °°”), und noch gegenwärtig haben bie Be: 


wohner von Oman und dem füblichen Arabien überhaupt, 


wofelbft noch bis auf den heutigen Zag Indifche Banyanen 
‚den Handel mit, Guzurate treiben °°°), -eine auffallend hin- 


boftanifhe Bildung. Philoflorgius und mehre Kirchenväs . 


ter nennen: die Sabäer und Homeriten innere Inder, im 
Segenfabe ber aͤußern, der öftlichen nämlich und äthiopi- 
ſchen °°°); die Eremboi, unter welchem Namen fihon Dos 


mer aus dunkeln Gerüchten die Araber kennt °°%, begrei⸗ 
fen bei Krated und Andern zugleih Die Aethioper, Araber 


564) ©. Theil I. &. 118. a 


565) Vergl. Dioder. Sic. 3, 45. seq. Plinius 6, 40. beeren 
in Com. Soc. Goett. XI. p. 82. . 


666) Genesis 10,7. vergl. Braun de vestitu sacerdot. I. p. 115. 


| 667) Periplus p. 188: rırd dt zul rehelug ö —XE 
on dınklucoovra. | 

568) Heeren hiſtor. Werke B. XII. ©, —9— 

569) S. die Belege Theil I. ©, 379, 

310) Odyſſ. 4, 83. udert Getgraphie L 1..©.. 82. 
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und arabiſche Inder 47 ij bie Habeffinier fogar nannten fi 


Inder °72), und felbft noch werden die Südaraber häufig 
gelbe‘ Inder von den übrigen Arabern geheißen °’°). Uns 


..möglich erflären ſich diefe Zhatfachen einzig und allein aus 


einem volfsthümlichen Schwanken, oder einer fo hartnädig feſt⸗ 
gehaltenen geographifchen Unkunde, fondern wir bürfen ver: 
muthen, daß fi) damals mod) häufige Spuren von Indi—⸗ 
ſchen Einrichtungen und Anfiedfern längs der Küfte Des per⸗ 


ſiſchen und arabifhen ‚Meeres, welches ebenfalld mit dem 


allgemeinen Namen des Indiſchen bezeichnet wurde °7*), dem 
Beobachter aufbringen mußten, die fomit abermald einer 


frühen Schifffahrt der Inder das Wort veden würden. Selbft 
‚ bie Hauptſtadt der Gebrofier hieß ſchlechtweg Pura °°°), 


welches im Sanskrit Stadt bedeutet; Die Driten an ber‘ 
perfifchen Kuͤſte hatten Indiſche Kleidung und Waffen, wenn 
fie auch durch Sprache und Gebraͤuche ſich von den Indern 


unterſchieden *70); mehre Gegenden unterhalb des Indus fuͤh⸗ 
ren offenbar ſanskritiſche Namen, wie die Inſel Bibakta (im 


Sanskritifchen Vibhakta, abgefondert), die Xerter 
Sarange, Sakala und andere mehr *77). Die Inſel 
Dioskuriad, an der Mündung. bed arabifhen Buſens, bieß 
vormals, wie gegenwärtig, Diu Bofotara, und diefes ift faft 
ohne Berftümmlung das fanökritifche Dvipa Sukhatara, bie 
gluͤckliche Snfel, wie diejenigen in der Nähe der Sa: 
bäer genannt wurden, an welche die Indifchen Schiffe ans _ 
zulegen pflegten, nämlich vo eödaluoves °’°); wir fanden 


671) ©. Etymologie. magnum und Hesychius s. v. 
_ 579) Valesius zu Socrates H..Eccl. 1, 19. p. 13. 
573) 8 leucker Galkuttifche Abhandlungen I. ©. 26. 


574) vi us:ızu Virgil. Georg. 2, 16. Gellarius geogr. antiq. 
U. p. 


575) Ar rian de Expedit. Alex. 6, 24, 
576) Diodor 17, 105, Arrian Indica 25. 
'577) Arrian "Indic. 21. 22. ©. Wilson unter Säranga und 


Sakala. 


578) Diodor. Sie. 3, 46. - \ 


- 140 Bierted Capitel. 


auf diefer Inſel Indiſche Kaufleute, und nun erklärt ſich, 
wie der chriftliche Miffionar Theophilus geradezu der In⸗ 
der heißen Eonnte, denn er war von Aids (dvipa, vorzugs⸗ 
weife) gebürtig °’”). - Auf Madagaskar will man eine Ca⸗ 
fteneintheilung, welche genau an die Indiſche fich knuͤpfte, 
gefunden haben; in Mozambique traf Salt einen Malayen- 
flamm an °°°%); die Bewohner von Congo bemalten fidy die 
Stirne mit Sndifhen Abzeichen und formten ihre Idole auf 
oberafiatifhe Weiſe °°’); Die Portugiefen fanden an den af: 
ritanifhen Küften großartige, pyramidenfoͤrmige Denkmaͤ⸗ 
ler *82), und felbft der Name Sophala erflärt fi aus dem 
Sanskrit, wo er frucht bar (saphala) bedeutet. 

Nehmen wir zu biefen Andeutungen allen noch diejenigen 
Beziehungen directer Angaben ober Anfpielungen hinzu, wels 
che in den altindifchen Urkunden felbft auf den Seehandel 
hinweiſen, fo wird mol die lebhafte Schifffahrt der Inder 
bis in dad hohe Alterthum hinauf außer Zweifel geſetzt. Manu 
giebt Gefege für den nautifchen Verkehr *82); der Ra: 
mayana erwähnt der Handelöleute, welche über den Scean 
fhiffen °°*), und der Mahabharata fpriht von unzähligen 
Schiffen, mit Perlen beladen, von Schiffen, welche in den 
Wellen dem Sturme trogen, oder, mit Ebdelfteinen ange- 
füat, mit ihrer reichen Ladung am Meereöftrand zerfchel: 
ten °°°). Kalidafa °°°), und mehr noch der Hitopadefa, fpie: 
"len auf Seefahrten an, und entlehnen von benfelben ihre Bil⸗ 


579) Philostorgius Hist. Eccl. 9, 1. vergl. Theil I. ©. 380. 
680) Salt voyage to Abissinia p. 78. 
551) Stäudlin Archiv für Kirchengefchichte II. ©. 156. 


1 —2 ros bei Soltau: Geſchichte der Entdeckungen der Portugieſen 
. ©. 285. 


583) Manu 8, 157. 

584) Rämäy. HI. p. 237. Edit. Sriramap. 

685) Arjunas RKückkehr 6, 3. Bhagavadsz. 2, 67. Draupadi 
19. 


’ 


586) Sakuntalä p. 292. 
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bee *87); die gemeinfame Benennung des Schiffes (naus) 
im Sandfrit und dem Sriechifchen gebt bereit Über die Iren: 
nung beider Sprachſtaͤmme hinaus; die Einwanderungen nad) 
ben fernften Infeln, wie nad) Yava, Bali und darüber hin- 
aus, welche nicht etwa von Malakka ber, fondern vom 
bieöfeitigen Indien flattfanden, gefchahen, der Tradition nach, 
mit zahlreichen Schiffen °*°), und bie glänzenden Trümmer 
Sndifcher Baudenkmäler auf diefen Infeln geben ben Sagen 
Nachdruck und Beglaubigung. 


$. 8. Nachdem nun daB Außere Leben des alten Inders 
nach allen feinen Richtungen hin betrachtet worden, liegt e8 
und ob, einen prüfenden Blid auf die Familienverhältniße 
begelben zu werfen, wie fie in den alten Schriften fich ab: 
fpiegeln. Die Ehe iſt Religionspfliht und die Zeugung ei- 
ned echten Erben, wie .bei den alten Debräern und Germa: 
nen, ihr nächfler und wichtigſter Zweck °°’); das ehelofe 
Leben der Bubbhiften, welches aus der libertriebenen Heilig 
keit des Anachoretenlebend fich entwidelte, ift daher dem 
Brahmanenthume fehnurftrad entgegen, denn in biefem 
wird die Kinderlofigkeit ald die größte Schande betrachtet. 
Die Ländereien, indbefondere die der Priefter, waren, wenn 
feine Defpotie willkuͤhrlich eingriff, gewißermaßen erblich; 
einige der wichtigften Zamilienopfer kann der Inder nur als 
Haudvater verrihten, fo wie ber Sohn wieder für ihn 
dereinft die Zodtenopfer darbriigen muß, um den Eingang 
in höhere Welten ihm zu bereiten, und aus diefem Grunde 
fpielen fchon die Veden etymologifch auf den Namen putra, 
Sohn, an, weldher in ber That Reinigungsinftru: 


587) Hitopad. p. 68. 71: Akarnadharo jaladhau viplaveteha 
naur iva, wie ein Schiff ohne Ruder im Dceane. 

588) Schlegel Indiſche Biblioth. I. &. 403. ff. 

589) Savitri 1, 12. Stellen aus dem Manu giebt Kalthoff in 
feiner gebiegenen Schrift: jus matrimonii veterum Indorum, Bonn 
** Bergl. Tacitus German. 20. Grimm deutſche Rechtsalterthü—⸗ 
mer ©. 443. 
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ment bedeutet, als ob er den Vater aus dem reinigenden 
Feuer (put) befreie (trayate) °°°), etwa wie der Hebraͤer bei 
feinem metaphorifchen Ausdrucke Häufer bauen und er: 
baut werden an Ben, ben Sohn, denkt. Mann und 
Frau, fagt der Veda, und das Gefeg wieberhoft es, find 
erft Eine Perfon, deren Fleiſch und Bein fü gänzlich zu Ei: 
ner Subftanz werden, vie ein Strom ſich mit dem Meere 
- vereint, wedhalb auch der Mann die Vergehungen feiner 
Gattin fühnen kann °?!): jedoch. werde er- dann erft recht 
eigentlich zum Manne, wenn er Vater eines Sohnes gewor: 
den, und er fol, um diefen Kinderfegen zu eiringen, den 
auch die epifchen Gedichte als das größte Glüd eines Man: 

ned betrachten, felbft die höchften Aufopferungen nicht ſcheuen. 
Daher eben wird ed abgerathen, eine Frau zu ehelichen, 
welche Eeinen Bruder habe, weil der Schwiegervater alddanı 
den erften Sohn als den Seinigen wegnehmen dürfe 592), 
und darum war, ‚wie bei den Hebräern, der zweite Bru: 
ber verpflichtet, die Braut des verftorbenen Xelterbruders zu 
heirathen, wenn fie felbft einwilligte 523)3 in jedem ändern 
Falle jedoch durfte die Ehe nım nach dem dritten Grade Ver 
Verwandſchaft flattfinden. Aus dieſer Liviratsehe, welche 
demnach einzig und allein von der Sorge, einen Erben zu er: 
sielen, audging, und in der älteften Zeit allgemeiner gewefen 
feyn fol, hat ſich unter dem Stamme der Nairs auf Mala: 


bar, welde für die echten Abkoͤmmlinge der Kſhatriyas ſich 


halten, ein eigener Mißbrauch entwickelt, naͤmlich, daß wahre 
Polyandrie eingetreten iſt, wodurch die Zahl der weiblichen 
Individuen natuͤrlich immer mehr verringert wird. Die 


—* 


590) Rämäy. II, 76; 13: Manu 9, 138. Brähmanaviläpa 
3, 4 Aus: putra wird im Perſiſchen puser und pür, in den Maffii en 
Sprachen noigos und puer; bei welchen die Ableitung mit dem Begriffe 
des Keinigens verlören iſt. 


591) Manu 9 22. 45 
592) Manu 3, 11. Sans Erbrecht I. ©: 78: 
693) Manu 9 96: 
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Trauung wird hier im fruͤheſten Jugendalter vorgenommen, 
damit man der Reinheit der Maͤdchen gewiß ſeyn moͤge; 
alsdann aber werden die Weiber wieder entlaſſen, oder mit 
"andern vertauſcht, und fie dürfen leben, mit wem fie wollen, 
wenn nur die Buhlen aus höherm Stande find, woher ed 
kommt, daß die Naird fih ſaͤmmtlich ald Blutsfreunde be 
trachten, daß Feiner feinen Vater Eennt, und jeder die Schwe— 
flerfinder alö feine fiherflen Erben anfieht °°*). ine Mo: 
bification des Levirats, aber im umgekehrten Verhaͤltniße, ift 
bei eben diefen Stämmen die Schwefterehe, wie fie dem 
Aegyptiſchen Kriegerftande erlaubt war, und woher Ptolemäus 
den Namen Philadelnhus erhielt, weil er, auf die alte Sitte 


v 
* 


eingehend, feine Schweſter heirathete 3°’), Kin Nair mag 


. auch die fammtlihen Schweflern eines ihm nicht verwandten 
Hauſes ehlichen, ähnlich wie bei den. Zrofefen, ‚welche als 
Grund dafür. angaben, daß folhe Weiber nothwendig in 
beßerm Einverftändniße leben müßten, als wenn fie einander 
fremd wären °P); die Indiſche Sitte aber, meint Barros, 
;fey darum von einem uralten Fütflen emgeführt, damit die 
Söhne ohne Verpflichtung gegen den Vater ſtets frei und 
_ zum Kriegeödienfte bereit ſeyn mögten 5°’). Die Bielmän- 
nerei findet noch gegenwärtig in Tibet Statt 528), die Bau: 
derehe in der Provinz Sirmor 5°), und Gemeinfchaft der 
Weiber überhaupt macht ſchon Herodot bei den Agathyrfen, 
“einer ſtythiſchen Nation, namhaft 600), Allgemeiner jedoch 
iſt in Afien von jeher die geregelte Wielweiberei, und das In: 


594) ©. Barthema bei Ramusio J. p. 160. Maffei hist. Indic 
p. 26. Asiat. Res. X. p. 20°: seq. uchanan travels IL p 
411. Papi Briefe ©. 265. 


595) Diodor. 1. 27. Pausanias 1, 7. 
596) Sitten der Wilden in Amerika II ©, 25, _ 
597) Soktau Entdeckungen der Portugiefen I. ©: 269. 
598) Zurner Reife nach Tibet ©. 393. 

. 599) Transactions of the R, As, Soc. IL p. 5%‘ 
600) Herodot 4, 104: 
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diſche Geſetz erlaubt fie ausbrädtich den höhern Ständen, 
Brahmanen, Zürften und Vaisyas °Y, indeßen myß Die 
Hauptfrau oder eigentliche Hausmutter aus demſelben Stande 
mit dem Manne ſeyn, weil ſie die gemeinſchaftlichen Sacra 
verrichten hilft 602). Hoͤher hinauf, als die eigene Caſte 
reicht, darf der Mann nicht heirathen, ſelbſt der Fuͤrſt keine 
Brahmanentochter nehmen, denn die Söhne aus allen dieſen 
Mißheirathen werden den Subrad gleichgeachtet, wodurch dem: 
nach diefe Caſte fehr anwachfen mußte, weil dergleichen Ehe⸗ 
verhältniße ‚nicht zu vermeiden ‚waren. Dem Brahmanın 
werden vier rechtmäßige Weiber aus feinem Stamme erlaubt, 
der Kriegercafte drei, dem Vaisya zwei, und dem Sudra hur 
Eine: wieder ein Zeichen, wie. bad Gefeßbuch die Gaften an 
eine allgemeine Verfchlechterung knuͤpfen wil. Merkwürdig 
aber bleibt bei alledem, daß jeder SIndifche Gott nur. feine - 
einzige, beflimmte Gattin hat, daß im Rantayana der Himmel 
auöfchließlich denen verfprochen wird, die nur Eine Frau ge ' 
ehelicht °°%), und daß ber Begriff der Ehe und einige Ehe: 
gefeße felbft bei Manus auf urfprüngliche Monogamie und ges 
mifchte Ehen’ hindeuten °°*), die freilich bei dem Urfprunge 
bed Gefegbuched und zu Aleranderd Zeit nicht mehr beflans 
den 625). Wirklich ſcheint auch Die Wielweiberei niemals 
allgemeine Sitte geworden, fondern flet3? Sache des Lurus 
geblieben zu feyn, fogar nod unter den Mohammedanern 
nicht, die doch fonft den. Harem dort einführten, denn nody 
Marco Polo fagt von den Brahmanen, nachdem er ihre Wahr: 
heitsliebe, Ehrlichkeit, Mäßigkeit und Keufchheit gerühmt: si 
contentano d’una moglie sola,. womit nachher die Portu⸗ 





601)-Manu 9, 85.149. Sakuntalä p. 502. Vergl. Strabo p. 
1036. | Ä | 


602) Manu 9, 96. 

603) Rämäy. II, 49, 10. 

604) ©. Kalthoff a. a. O. p. 7. | 
605) Diodor. Sic. 2, 41. Strabo p. 1033. 
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gieſen einſtimmen °°%. Die altindiſche Sitte fcheint demnach 
ganz die des homeriſchen Zeitalters geweſen zu ſeyn, inſofern 
neben Einer Gattin noch eine Schaar von Unterfrauen und 
Sklavinnen zur Bedienung des vornehmen Hausherrn gehoͤr⸗ 
ten, um ihn und die Fremdlinge zu baden und zu erheitern, 
und deren Odyſſeus funfzig umbringen läßt, weil fie mit 
Fremden gebuhlt hatten *07); ober auch die des alten Hei 
bräerö und deſſen erweislicher Vielweiberei: allenthalben aber 
geht die Einrichtung zunächft von der Furcht aus; kinderlos 
fterhen zu muͤßen. Die aͤlteſte Dienerin, zugleich Amm⸗ und 
Erfieherin, blieb, übrigend auch hier die lebenslaͤngliche Be: 
gleiterin einer Frau aus hoͤherm Stande ’°°), wie im bes 
bräifchen und griechifchen Altertbume . 

Abgefehen davon, daß weder der jüngere Brubei noch bie 
Schweſter vor ben Altern Gefchwiftern heirathen burfte *9%), 
wurde auch bei der Wahl einer Gattin ganz befonders auf 
Unbefcheltenheit der Sitten und bed Körpers gefehen *10), und 
die Urfachen zur Scheidung waren fowohl grobe Lafter, Zank⸗ 
fucht, Trunk und Verfhwendung, ald auch unheilbare Krank: 
beiten und Verlegung bet Sungfraufchaft, oder endlich Un: 
fruchtbarkeit und unüberwindliche Abneigung der Eheleute zu 
einander. Lag hier die Schuld am Manne, fo konnte der 
Gattin Vermögen nicht zurückgehalten werden; bei ber Steri: 
lität dürfte die Scheidung erft nach bem achten Jahre der 
Ehe flattfinden. ˖ Die Frau kehrte in jedem Falle, wie bei 
den Sfraeliten, zu ihren Eltern oder Verwandten zurüd 1), - 

und durfte binfort nicht mehr heirathen, weil das Band der 





606) Marco Polo 3, 9%. Ramusio I. p. i98: qu ti Bramini 
tolgöno moglie all’ usanze nostra et ciasctuno una sola donna dd 
, una voltä solamente. 


a7) Homer. Odyss. 4, 4. 22, 420: Baal Manu 7; 219: 221: 
und oßen ©: 55. 


608) Draupadi 6,9. i 
609) Manu 3, 160. Bergl. Genesis 29, 26: / 
610) Manu ?; 7. seq: Diödor. Sic. 17, 91: ’ 
611) Nalus 9. 32. Leviticus 22, 13: 
u. R 
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Ehe für dad ganze Leben geknuͤpft wurde 7), war fie indeß 


als Jungfrau und unberührt von ihrem Manne entlaffen, fo 
konnte ſi ie entweder von ihm wieder angenommen, ober eines 
Andern Sattin werben 3), Daffelbe galt von einer jung- 
fräulichen. Wittwe, d. h. einer Verlobten, deren Bräutigam 
geftorben, und hier trat eben bie ertoährite Pflicht: und Bru⸗ 
. berehe ein, wie ed bei ben Aegypten ebenfalls von dem Kaifer 


Zeno im Corpus juris, beiläufig als Sitte erwähnt wird **). 
Die Ehen wurden meift durch die Eltern, und oft fhon im: 


zarteſten Alter der Kinder, wie noch gegenwärtig, geſchloßen; 
waren dieſe geſtorben, fo vertrat der ältefle Sohn, wie eben: 
falls der 'erfigeborne Ifraelit, die Rechte. des Waters *18): 
denn das weibliche Gefchlecht müße immer unter dem Schutze 
der Maͤnner ſtehen; der Vater ſchuͤtze es in der Kindheit, der 
Gatte in der Jugend, and die Söhne im Alter, welches man 
unrichtig von Abhängigkeit verftanden hat, da das Wort ſchuͤtzen 
(rakfh) ausdruͤcklich von dieſer Tutel gebraucht wird 0). 
Wenn der Vater oder Bruder In dad Ehebuͤndniß willigen, 
fo wird das Verlobungsgeſchenk (sulkam) überreicht, jedoch 
darf der Vater Fein Geſchenk annehmen, damit er die Tochter 
richt zu verkaufen fcheine °'”), ganz gegen die Gewohnheit 
ber übrigen Drientalen und der alten Deutſchen, bei Denen 
der eigentliche Kauf gebilliget war *18). Das einzige Hoch⸗ 


«& 


zeitgefchen? an den Water beftand aus einem Joch Ochfen °'*), - 


fo daß die Jungfrauen auch hier dApeutformr genannt werben 


»” 


619) Manu 9, 46. 74. Di odor. 19, 33 Kalthoff a. 0. p. 76. 
613) Manu 9, 176 | 

614) ©. Kalthoff aàa. a. O. p. 86 

615) Manu 9, 109. 130. Arrian. Indic. 9. Kalthoff p. 53- 


| 616) Manu 5,147. seqg. 9,3. Nalus 17,41. Hitopades. p. 24: 
PitA rakshati kaumäre, bharta rakshati yauvane, 
Puträscha sthavire bhave: na stri svätantryamarhati. 


619) Manu 8, 112. 3, 54. 9, 10% Kalthoff a. a. O. p. 53. seq 
618) Grimm deutſche Rechts alterthümer S. 420. 
619) Manu 3, 63. Strabo p. 1036. 
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koͤnnten. Die Hochzeit Fand, Statt, wenn der junge Mann 
großjährig (apogandas) geworden und das Gewerbe des Va⸗ 
terd übernehmen konnte, gewöhnlich mit dem Ibten Jahre; 
das Mädchen trat, nad) dem Geſetze, fchon mit dem achten aus 
der Reihe der Jungfrauen (kumärt)r und wurde heirath- 
fähig (ritumati); Megafthened giebt faft gleichftimmig 15 und 
7 Sabre für die Großjährigkeit an 9%). Nach einer fpib- 
findigen Eintheilüng bei Manu gab ed atht Arten von Chen, 
von denen ſechs, welche meift nur nach Caſtenbeſtimmungen, 
durch das Erlaſſen der Morgengabe, ober das Einliefern detz . 
felben, als Geſchenk, ſich unterſcheiden, als gefetzlich angeſehen wer⸗ 
den; die hoͤchſte iſt nattırlich bie eines Vedabrahmanen, die niedrigſten, 
welche, obgleich ald Ehen betrachtet, ungefeßlich find, gefchehen durch 
Sungfrauenraub im Rriege, oder, die allerfehändlichfte (paisAcha), 
durch Nohtzucht *2). Bet jeder legitimen Ehe fällt das Vermögen 
der Frau, wenn fie Pinderlos geftorben, an den Mann °22)% 
find Kinder vorhanden, fo geht der möıtterliche Nachlaß, ber 
aus Ihrem Eingebrachten und Allem mwähtend der Che Ge: 
ſchenkten Befteht, auf diefe über, und zwar nad) fehr genauen 
Beflimmungen ber Erbfolge, welche Gans in feinem Erb: 
rechte weiter bargelegt bar 629). Sonſt fand bei Lebzeiten 
Gemeinfchaft der Güter Statt: der Mann hat die Pflicht, 
für den Unterhalt zu forgen, daher bhartri, der Unter: 
ſtuͤtzende, ſchlechtweg ber Gatte heißt; die Frau, bhäryä, 


die zu Tragende, Hülfsbedürftige, fol auf fparfame 


Verwaltung bedacht ſeyn ***); was fie erwirbt, gehört eben: 
Falls dem Hausmefen an. Die Tochter aus vornehmer Ka: 
milie erhielt eine reiche Ausftener; im Ramayana wird eine . 
Prinzegin mit einet ungemein glänzenden Garderobe, fowie 
mit filbernen Gefäßen auögeftattet, und erhält noch tauſend 

620) Manu 8, 148. 9, 94. Arrian. Indic.9. 

621) Manu 3, 21. seq. Kulthoff.a. a. ©. p::28: seq; 

622) Manu 9, 196. j 
623) Ebendaſelbſt 9, 11: ' 

624) Ebendaſelbſt 9, 11: 
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. geſchmuͤcte Dienerinnen zur Begleitung °?°)5 die ‚Rinder 


aber, welche bei diefer Gelegenheit mitgegeben werden, fallen 


bier bereitd den Prieftern zu, und müßen, wie die Opferftiere 
im bhomerifchen Zeitalter, goldene Hoͤrner haben (suvarna- 
sringis) 25). Noch jest wird, wie die englifchen Ueberſetzer 
anmerken, Diefe Gabe im Kleinen beobachtet, denn man liefert 
nur die Hörner für fich in der Gtöße einer Nadel ein, wenn 


nicht hie und da ein Wohlhabender fie in natürlichem Maaße 


—— 


ben Prieſtern giebt. Jede Ausſteuer fiel weg bei derjenigen 


“Che, welche dad Geſetz Gandharva nennt, und nach welcher 


Dufchantad die Sakuntala heirathet: nach gegenfeitiger Nei- 
gung und Wahl, ohne Rüdfiht auf die Eltern. Manu 
fcheint diefe, auf wirkliche Liebe gegründete, Verbindung nicht 
zu billigen, denn fie wird ‘der finnlichen Luft zugefchrieben; 
indeßen mußten diefe. Buͤndniße, bei denen freilich der Priefter 
nicht feinen Theil fand, zu allen Zeiten häufig feyn, und fie 
werben daher von den Griechen ald gewöhnlich angegeben °?7). 
Eine eigenthümliche Art von Ehe endlich, befonderd bei Fuͤrſten 


- und Vornehmen, welche ebenfalls in altdeutfchen Liedern und 


Sagen lebt, ja bis auf jetzige Zeit in Zanjore ſich erhalten 
hat, ift die Selbfliwahl der Jungfrau (svayamvara), wenn 
fie bei einem Feſte im Kreife der Sünglinge, oder im verfam: 
melten Ring, wie unfere Vorfahren ed nannten, dem Auser: 
wählten einen Blumenkranz umwarf °”®), welches Fein ge: 
ringes Zeugniß für die Freiheit des weiblichen Gefchlechtd ab⸗ 
legt. Für die glüdlichfte Zeit zum Heirathen ward der Mo: 


nat Phalguna, in welchen die Frühlings-Nachtgleichen fallen, ge⸗ 


625) Rämiy. I, 60, 64. ’ 

626) Rämäy. I, 58, 24. 69, 31. vergl. Odyss. 3, 384. 426. seq. 

627) Arrian. Indic. 17: yulacı dE Eis vı dıdövres re Aayı- 
Buvovsss. 


628) Manu 9. 90. Nalus 2, 8. 5, 2 Sayiert 1, 29. Theater 
der Hindus ©. 328. Forſter Reife I. Grimm au O. 


‚@.421. Strabo (p. 102) fcheint biefen —* bei den Katheern zu 


verſtehen: ideor de züv Kadlam xul rũro Igopeizas, TO aipeiodat 
viugiov.zal voupyv Gikilac.t | 
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halten **°), wie denn Überhaupt. jebes wichtige Gefchäft nad) 
glüdlichen Tagen und ber Aftrologie beflimmt unb begonnen 
wird: dem. jungen Ehepaare verfpricht man fogar ein langes 
- und dauerndes Gluͤck, wenn es in der Brautnacht aufmerkfam 
ben Polarftern, ald Sinnbild der Feſtigkeit, betrachtet.: Die 
Hochzeit beftand, ben fpätern Beſtimmungen zufolge, welche 
Colebrooke weitlaͤuftig mittheilt °°®), in einer Menge laͤſti⸗ 
ger Ceremonien, die ſchwerlich jemals alle in das Leben getreten 
find, denn im. Epos, iſt ſelbſt die Vermaͤhlungsfeier einer Koͤ⸗ 
nigstochter fü höchft einfach, wie noch die Hochzeiten in ber 
Schilderung ded Barboſa ?. Es wird ein Altar (vedi) 
errichtet, mit Blumen und Baumreiſern geſchmuͤckt, mit Reis, 
Peihrauchgefäßen und Opferinftrumenten verfehen, und dann, 
unter den gewöhnlichen Mantras aus den Beben, ein. Feuer 
darauf angezündet. Diefem wirb Die geſchmuͤckte Braut zuge: 
führt, und vielleicht war ed flehende Formel, welche: in Diefem 
Falle ber Vater der Sita unter dem Befprengen mit Waſſer 
zum Bräutigam Spricht: »Diefed ift meine Tochter Site, 
beine Fünftige Zugendgenoßin, mimm ihre Hand, Rama! fie ift 
keuſch und tugendhaft, und wirb wie ein Schatten dich be: 
gleiten.« Nunmehr beginnt Mufil, und Blumenfchauer fallen 
auf dad Paar herab, während ed, Hand in Hand, mit der 
echten gegen dad Feuer gelehrt, dreimal um den Altar wan- 
bert (trir aguin parikramya). Mar die Zrau aus gerin⸗ 
germ Stande, und nicht mehr- die. erfie Frau, fondern eine 
bloße Goncubine, fo wurde fie an die linke Hand getraut °°”), 
denn auf dad Handgeben fommt bier Alles an, und bie legi- 
time Ehe führt daher den Namen pänigrahanam, Hand⸗ 
gebung 22). Heutzutage werben bie Hände bed Braut: 
paars mit Kufagrad auiammenapbuuken ‚„ die Braut wird 
60) Rämäy. I, 59, 16. 

630) Asiatic. Research. VII. p. 2. 

631) Ramä y: 1, 60, 21. seq. Nalus 24, 14. Ramusio I. p. 196. 

632) Theater der Hindus ©. 162. 

633) Manu 8, 8. \ 
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fleißig mit Oel und Waſſer beſyrengt, und muß in Segen 
wart von Beugen und Verwandten Feuer und Wafler be- 
rühren; der Bräutigam überreicht: ihr Betel, und eine feier- 


liche Rebe des Prieflerd an irgend eine Gottheit befchließt den - 


Bund der Neuvermählten, ber von nun an unauflöslich iſt, 
da. bier vecht eigentlich bie Ehe als Sakrament si und Brene 
bis. arm Tobe 2 | 


8: % Wenn gleich das Vetragen des Srahmanen gegen 
feine Gattin, dem Geſetze nach ‚peinlich ſeyn ſoll, da fie nicht 
einmal vor ihm eſſen darf *°5); wenn ferner auch bie prie⸗ 
flerlichen Verfügungen gegen das weibliche Geſchlecht fo hart 
find,, daß fie daffelbe nur zum Kinderzeugen, wie einen tod⸗ 
ten Acker betrachten; und wenn auch die niebern Gaften bie 
Frau mit: Rohheit behandeln, fb würde man troß dem zu 
voxreilig fchließen, Daß dab Weib im Allgemeinen nicht ges 
‚achtet werde. Die Gattin fol, dem Geſetze gemäß, alles An⸗ 
fehen genießen, welches dem Manne felbft gebührt °°*), 
ganz befonders aber muͤßen wir zu den Übrigen alten Schrif: 
ten der Nation und wenden, um die zarte und liebevolle 
Behandlung des Weibes Tennen zu lernen, Selbſt Hier 
noch fiheinen bie Aegypter einen Reſt des alterthuͤmlichen 
Indiſchen 2ebend aufzumeifen, denn fo fehr fih au 
bie Nachrichten der Alten, bie Monogamie betreffend, wi* 
derfprechen, und fowohl die vielen Verfchnittenen im Nilthale, 


als ber Zwang, daß ein Frauenzimmer baarfuß gehen mußte, 


bereit einen Abfall von den frühern Sitten verrathen, fo 
ſcheint Doch die Freiheit des Aegyptiſchen Weibes ſowohl dem 
Herodot als Diodor, im Gegenfage mit andern Nationen, 
aufzufallen. *87). Die Frauen gingen ungehindert einher, 
hatten Theil am Cultus und an ? Bifenttichen Angelegendeiten 


634) Ebendaſ. 3, 44. 9, 108. 
635) Ebendaſ. 4, 40, seq. | 
636) Manu 3, 55. bis 59. 114. 8, 275. 
. 637) Herodot 2, 35, Diodor. 1, 27. 


- 





— ô — ü— 
- 


Bürgerliche und. häusliche Üterthümer. 151 


jeder Art, und dieſe Ausſage der Griechen kann durch die 
Einwuͤrfe des fcharffinnigen. Pauw nicht völlig grundlos ge⸗ 
macht. werben 8), wenn fie. auch allerdings an den Con⸗ 
trafi und erinnern ‚darf, nach welchem bei Srofefen und 


andern Bölfern die Weiber. einen Antheil an Staats⸗ und 


Kriegögefchäften hatten, um ihre anderweitig, harte Lage et 


was zu erleichtern. Bei den alten Indern dagegen wird bie 


völlige Freiheit auffallend, mit. welcher dag andere Gefchlecht 
auftritt: zu Ayodhya gingen Abends ſchoͤngeputzte Sungfrauen 
in Hainen fpazieren °°°); bie Weiber befuchen ohne Schleier 
die Tempel, baden ſich in heiligen Strömen, und. handthieren 
auf. Straßen und Märkten nad eigener Willkuͤhr; die Aus 
bienz bei Königen. findet Statt im Beiſeyn ver Königin und 
ihrer Dienerinnen; die Gegenwart eined Fremden in Frauen⸗ 
gemäcern. fällt nicht auf; die Toͤchter nehmen in, der. Ver: 
fammlungshalle Theil an den Gefpräcen der Männer, und 
vornehme Frauen -teifen ungefcheut mit ihrem Gefolge durch 
das Land °*°). Ja bie Behandlung, welde man noc jest, 
befonders unter den Mahratten, den Frauen angedeihen läßt, _ 
Hbertrifft die Gitten des gefammten uͤbrigen Afiend: nie, 
fagt Crawfurd, hätten die Hindus, welche er Fennen ges 
lernt, ihre Weiber von ber Gefellfehaft mit Männern aus« 
gefchloffen, und reichlid würde Diefe- Freiheit durch ein ſttt⸗ 


ſames und tabellofed Betragen der Frauen vergolten 4) 


Das Einfperren der Weiber in ben Harem findet. fich erſt 
feit der Bekanntfhaft mit Mohansmedanern °*?), mit ihnen 


erſcheinen auch Verſchnittene als Zugendwäcter, denn im 


Mahabharata ift die Mannbeitlofigkeit noch ein Fluch und 
fcheint nicht durch die Kunft bewirkt °*°)5 die Guebern fol: - 


638) Pauw über China und Kegnpten 1. S. 3. ff, 
639) Rämay, II, 52, 15. 

640) Savitr? 2, 1. seq. Theater der Hindus ©. 36. 
641) Crawfurd sketsches II. p. bl. 

642) Waltace Denkwürdigkeiten &. 307. 
' 643) Vergk, Indralokäg. d, 50. 
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len einft. nur unter. der Bedingung Aufnahme in Indien ge 
funben haben, daß ihre Frauen eben fo. frei gehalten wuͤrden, 
als die Indiſchen, und, ſchon das Geſetzbuch fagt es ausdruͤck⸗ 
lich, daß eine Frau durch Bewachung nicht geſchuͤtzt werde, 
ſondern durch eigene Tugend *). Das Verſchleiern iſt eben⸗ 
falls mohammedaniſch; nur in Bengalen iſt es allgemein ge⸗ 
worden, das Geſicht ſorgfaͤltig zu verhuͤllenz; im Drama 
erſcheint der Schleier nur als Sache des Luxus; noch im 
Arten Jahrhunderte gingen bie Weiber der Rasbuten ohne 
benfelben *), und auf ben Malediven konnte der Araber Ibn 
Batuta ihn nicht. einmal mit vichterlicher. Gewalt einfüh- 
rxen +9), Die heutige. Indolenz allein verhindert den Hindu 
eine alten Sitten wieber. bervorzurufen, und Heber erhielt, 
als er auf: die Vorzeit aufmerkfam machte, zur Antwort, 
daß ed zu ſpaͤt fen, weil bie Weiben erſt beßer erzogen mer 
den müßten; vieleicht aber. darf man behaupten, daß bie 
fanften Sitten ber. alsen Inder zum Theil mit auf Rechnung 
einer beßern Behandlung ded Weibes zu fegen ſeyen, welches ja 
allenthalben ben flarten Sinn bed. Mannes duch Milde zu 
erweichen und zu lenken pflegt. Das Inbifche Alterthum 
war in ber That gegen bie Frauen gefälliger, als ſelbſt Gries 
henland und Rom ed waren, denn hier. wurbe bad Frauen: 
zimmer vom Schaufptele ausgeſchloßen, während es in Ins 
dien zufehen und. fogar ıin weiblichen Rollen felbft mitfpielen 
burfte. Gerade im Indiſchen Drama ; welches aus dem, Be 
ben und. nach der Wirklichkeit gebildet ift, offenbart fich erſt 
vrecht bie ungezwungene Lage des andern Gefchlechtö: hier 
darf bie Jungfrau ungefcheut mit ihrem Gelichten und. an 


. 64) Manu 9, 18. | 

645) Mandelsloh Hefe &. 18 - 

646) Kofegarten Ibn Batuta p. 34. Lee überfet (p. 179.) 
the. women of the. islands of India cover. their. faces and also their 
bodies, from the navel downwards: this they all do, even to the 
wifes of their kings. When J held tbe office of judge among them 
..  Fwas quite unable to get them covered entirely. Das Lestere würs 

- de nicht zum, Vorhergehenden flimmen und, iſt gegen den, Zufanunenhang. 
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dern jungen Männern umgehen, nur gehört es zum guten 
Tone, fchweisfam gegen fie zu ſeyn, welcher Zwang bei Ber: 
heiratheten ebenfalls wegfält °*). Zarte Rüdfiht ift es, 
wenn die Frau eined Andern. niemald zum Gegenftande ber 
bramatifchen Intrigue gemacht werben darf **°); wenn ed 
ald Verlegung einer Frau gilt, fie au nur mit dem Saume 
bed Gewandes zu berühren; wenn bei Dichtern die Aſoka⸗ 
blume ewörtlih die Schmerzlofe) fich öffnet, fobald ein 
Srauenfuß fie tritt 2); fchonende Achtung ift ed, wenn 
ein Weib niemals hingerichtet werben darf 680), wenn man 


ſelbſt mit einer Blume fie nicht fchlagen fol, und habe fle 


hundert Fehler begangen *21); ja fogar der graufame Bir⸗ 
mane, ber durch die fanfte Bubdhareligion wenig milder 
geworben, hält bier. bie altindifchen Gefebe, benen er einen 
Theil feiner GEivilifation verdankt, in Ehren und behauptet: 
das Schwert fen für kein Weib gemadt. Die Frau betrachs 


tet zwer den Gatten als Haupt, baher die. eigene Anrebe 


von ihrer Seite mit; Sohn meined Herrn *°?), aber dieſes hebt Die _ 
Achtung, welche fie ald Familienmutter genießt, nicht auf, und 
Stellen des Epos, welche dad rührendfte Familienleben ſchil⸗ 
bern, finden fich häufig **’). Der Mann redet feine Gat⸗ 
fin mit patnt, Herrin, welced jeder legitimen Frau zus 
kommt, der Vornehme gar mit Devi, Göttin, an °°*); 
Ehebruch und Verlaſſen der Gattin gehören zu ben Todſuͤnden, 
und mit den Indifhen Schriften flimmen bier ſowohl die 


⸗ 


647) Theater ber Hindus ©. 87. 
648) Ebenbafelbft &. 39. 115. 
649) Wilson zum Meghadüta p. 84. ' 


650) Brähmanaviläpa 2, 29: Abadhyäs triyas, untödtbar 
find Frauen. 


651) Colebrooke Hindu digest I..p. 209. 
652) Manu 9,32. Säkuntalä& p. 434. Theater der Hind. S. 192 
653) Mizüge follen unten im 5ten Gapitel mitgetheilt werden. 
ee rähmanav. 2, 3. Rämäy. II, 48, 7. 70, 9. Theater 


154 | Biertes Gapiteh, 
Griechen. ess), als felbft. noch Neuere; denn Zavernier 


fagt nach. langer Erfahrung:. »Wenn ſie verheirathet ſind, 


verfaͤlſchen ſie wunderſelten ihren Weibern die Treue, und 
der Ehebruch iſt bei ihnen eine ſeltene Sache *5°),« und 


Orme, der beſte Geſchichtſchreiber des neuern Indiens 


meint: die Frau hege dafuͤr eine Treue und Sorgfalt' gegen 
den Mann, welche der civiliſirteſten Nation Ehre machen 


würde 657). Wenn daher im Drama die Maͤnner den He: . 


tären nachgehen, fo darf, hieraus gewiß: fein. Schluß auf: die 
Allgemeinheit gemacht werben:. die Bafaritafena im. Mricha- 
kati wird ohnehin mit den glaͤnzendſten Worzügen ald eine 


wahre Afpafia gefchildert, und. Wilfon hat ed mit Recht 


bemerkt, daß hier Vieles auf Rechnung einer mangelhaften 
Erziehung zu feben fey, welche man ben Mädchen angedei⸗ 
ben ließ. Man fland nämlich in dem Wahne, daß durch 
‚Bildung des Weibes Sittenreinheit beeinträchtigt werde, und 
gegenwärtig ift die Macht der Gewohnheit hierin fo groß ge: 
worben, daß ein Frauenzimmer fich die ſchwerſten Borwürfe 
zuzuziehen glaubt, wern man erführe, daß fie fchreiben und 
lefen koͤnne 658), obgleich ‚auch diefed im Alterthume anders 
ift, da die einfache, von Eremiten erzogene Safuntala ei: 
nen Liebeöbrief fchreibt. Die Zempeldienerinnen dagegen wur— 
ben zu allen Zeiten forgfältig erzogen, fie follen als. Götter- 
jungfrauen (Devadasyas) ihren Geift, Haudfrauen ihr Herz 
bilden, und gefallfüchtige Weiber fuchten in ihre Fußftapfen 
zu treten. Die Knaben wurden aus allen Eaften. von ber 


früheften Jugend an in die Schule geſchickt, und auf einer. 


alten Inſchrift kommt noch ein Oberauffeher des Schulweſens 
(mahâumurâmatya) vor. Jetzt beſchraͤnkt ſich der Unter⸗ 
richt meiſt auf Schreiben, Rechnen, Gotterlehre und prati 


ie 


68 Arrian. Indie, 17. Berg. Manu 9, 101. Rämäy. Il. 59, 


656) Zavernier Reife II. e. 176. 0 
657) Orme bei Archenholz I. ©. 7. 
. 638) Forſt er Reife I. ©. 90. 
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fhe Sprühe aus ben alten Schriften *°*); bie nadten 
Knaben figen im Sande um ihren Lehrer herum, zeichnen 
bie Buchflaben auf Sand oder Palmblätter, wobei ein Kind 
es bem andern zeigt, eins das andere uͤberhoͤrt, weiche Me: 
thode des gegenfeitigen Unterrichtd Dr. Bell von ben In: 
bern entlehnte, und zuerft in bie Militärfchule zu Madras 
einführte, bis fie, duch Lancafter verbeßert, nah Europa 
fam. Das fittfame Betragen der Kinder gegen die Lehrer 
und Eltern heben befonderd Paulinus und Papi hervor: 
bie häusliche Zucht berfelben tft fo firenge, daß fie in Ge: 
genwart bed Vaters oder eine. Stemben’ fich nicht niederlafs 
fen dürfen *°°); der Erftgeborne hat in Familienangelegen⸗ 
heiten am meiften Anfehen, und er, ober ber nächfle Anver- 
wandte tritt fogleich nach dem Ableben des Waterd als Erbe 
ein, wogegen aber eine andere Beflimmung des Gefehed bad 
väterliche Vermögen bei Lebzeiten ber Mutter nicht vertheilt . 
wifler will *1). Das Mitgebrachte der Frau bleibt während 
der Ehe unantaftbar, felbft wenn dr Mann verarmt °*?). 

Bedauernswerth aber war von jeher bad Loos einer In⸗ 
bifhen Wittwe, denn es iſt ein fo tief eingewurzelter Zug 
des Indiſchen Lebens: fie mache fi) durch Wiederverheirathbung - 
ehrlos, daß felbft rohe Stämme, wie die Bhills, darauf 
eingegangen find, und nicht davon weichen. Auch bei den al: 
ten Deutfchen war die zweite Ehe nicht gerne gefehen °*°), 
beögleichen bei den Peruanern, deren Wittwen eingezogen les 
ben mußten, ohne fich wieder zu verehelichen °°*): bei den 
Indern aber war die Hinterbliebene, dem Geſetze nach, voͤllig 
verachtet, wenn fie feine Kinder ihrem Manne gegeben 


659) ©. Theil I. ©. 364. 

660) Papi Briefe über Indien e. 378. 

661) Manu 9, 104. 

662) S. Theater ber Hindus. e. 151. 

663) Tacitus German. 19. Grimm a. a. O. ©. 453. 
664) Sitten nub Meinungen der Wilden in Amerika I. &. 2386. 
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batte °°%). Indeßen wurbe, felbft wo dieſe vorhanden, die 
Wittwe in eine hülflofe Lage verſetzt; fie führt daher bei 
Dichtern den Namen Chatrabhangd, deren Schirm und 
Schuß gebroden ift, und im Mahabharata klagt fogar bie 
Frau eines Brahmanen, daß alle Welt ein gattenlöfes Weib 
verfolge wie Vögel Die am Boden auägefireute Saat °°°), 
daß es den Maͤnnern keine Suͤnde ſey, mehre Frauen nach 
einander zu nehmen, wol aber große Sünde dei Weibern, 
des erſten Gatten zu vergeflen °°). Nach dem Manu fol 
die Witwe in fletem Andenken an ihren Gatten ald Brahma⸗ 
chari und Büßerin’eined eingezogenen und firengen Wandels 
ſich befleißigen; fie hat keinen Antheil mehr an der Kinder- 
erziehbung, und muß nothwendig der fihweren Pönitenz, welche 
beſonders die fpätern Beftimmungen vorfchreiben °*%), erlie⸗ 
ger, ba fie.alled Anfehens, alles Schutzes, alles Schmuces, 
und felbft der Haupthaare beraubt wird. Leßteres galt eben- 
falls bei den erſten Chriften ald Symbol der Keuſchheit: 
Synkletia fehnitt fich die Haare, ald den größten Schmud 
(xöouov) des Weibes, völlig ab; Athanafius verlangt ed von 
den Sungfrauen, und Hieronymus erzählt, daß ed in den 
Syrifhen und Aegyptiſchen Klöftern bei Iungfrauen und 
Wittwen Sitte fey °°). Wo nun in-alten Zeiten fi in. 
bieſer Hinfiht das Indiſche Leben nicht beßer und freundli- 
cher geflaltete, als die ſtarren Geſetze 28 fordern, welche, 
wie oben ‚bemerkt, das Werbrennen der Wittwen durchaus 


665) Manu.&, 156. seq. 161. vergl. 4, 213. 
666) Brähmanavil. 2, 12. 
667) Göenbaf. %, 34: Na chäpadharmas kalyana bahupatnikritäm 


rinam: 
Strinam adharmas sumahan "bhartus purva- 
sya langhane. 


668) Colebrooke Asiat. Res. IV, p. 206. ze. 


» 669) &. Cotelerius monum. Eccles. Graec. I. p. 203. Atha- 

» nasius de virginitate p. 1050. Hieronym, Epist. in Sabin.: mo- 
zis est in Aegypti etSyriae monasteriis, ut tam virgo 'quam vidus, 
fuae se Deo voverint, crinem jmonasteriorum matribus offerant 
desecandum. 
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nicht Zennen 70), fo war ed wol Fein Wunder, wenn bie 
‚Frau mit beifpiellofer Liebe für dad Leben ihres Gatten, wie 
gegenwärtig der Fall ift, beforgt war, da fein Verluft 
ihr größte Unglüd nach hich 309; Fein Wunder, daß fie es 
fpäterhin vorzog, mit ihrem Manne zu fterben, bid die Bar: 
barei der Selbflopferung völlig zur Sitte wurde. 

Mas endlih noch dad Verhaͤltniß der dienenden Glaffe 
zu ihrer Derrfchaft betrifft, fo erhellt dieſes am beften aus 
dem Sndifchen Drama, wo fowohl freie Diener als Leibei⸗ 
gene handelnd auftreten, Die Lestern konnten durd Kauf, 
Schulden, und fchwere Verbrechen erworben werben; gewoͤhn⸗ 
lich waren ed Kriegögefangene, denen zum Zeichen der Scla⸗ 
verei dad Haar auf eine befondere Weife verfchnitten wure 
de 871); zuweilen mogte auch der merkwürdige Fall eintre: 
ten, daß jemand im Spiel feine eigene Perfon und Freiheit 
zum Pfande eingefebt hatte. Die Kinder der Sclaven gehoͤr⸗ 
ten, wie Alles was fie erwarben, dem Herrn 672), jeder 
Leibeigene aber konnte frei werden durch die Großmuth feines 
Herrn oder nach einer beflimmten, Zeit des Dienftes, oder 
endlich durch Löfung von ihm felbft erworben, ald pon Anz" 
dern dargebracht *7°). Alddann' trat jeder Sclgve in feine 
refpective Caſte, auf welche während der Dienftzeit Teine 
Rüdfiht genommen war, zurüd, und vertaufchte den omi⸗ 
nöfen Namen, den er geführt, mit einem ehrenvolleren: 
denn von der Namengebung, bei welcher Manu die größte 
Sorgfalt empfiehlt *”*), hing dad Gluͤck eined Menfchen ab, 
und wie die Mohammebaner ihre Sclaven Sbacholchair 
(guten Morgen), Geräb (Lederfack), u. f. f. be 
nennen, fo durfte auch bei den Indern Fein Unfreier ben Na⸗ 


670) S. Theil. &. 294. Es gab fogar Beifpiele, daß boruchine Frauen 
wieder heiratheten. S. Schlegel Indiſche Biblioth. J. S. 353. 


671) Draupadt 9, 11. 

672) Manu 9. 54. Verl, Exodus 2l, 4. 

673) Mehre Beſtimmungen f. Code of Gentoo Law S. M. 
674) Manu 2, 3. 3, 9. 
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‚men eined Freien führen. Die Behandlung der Leibeigenen 
felbft mußte im höchften Grade milde und fiebevoll feyn, 
denn fie werben ald Glieder der Familie angefehen, erfchei= 
nen häufig ald Freunde der Herrfchaft, und dürfen ſich frei 
ihren Gatten wählen 7°): ein Umftand, ver es erklären 
mag, wie die Griechen fo einftimmig behaupten koͤnnen, daß 
es durchaus. feine "Sclaven in Indien gäbe, denn nod) ges 
genwärtig, fagt Jves, fällt dem Hindu nichts unangeneh⸗ 
mer auf, als die Härte der Europäer gegen ihre Dienft: 
boten 576). Sollte demnach auh, wie Wolf meinte, Die 
Sclaverei in Griechenland ein Reft afiatifcher Sitten feyn 77), 
fo darf man eben fo frei zu behaupten wagen, daß eine Ver⸗ 
gfeichung des Sclavenweſens der alten Welt zum Vortheile 
ber Aſiaten ausfallen würde. So menfchlih im Ganzen ber 
Grieche feine Leibeigenen behandeln mogte, fo finden fich doch 
Beifpiele von empdrender Härte, bie in Afien unerhört ſeyn 
würden, wie wenn bie Sclaven beim Brodtkneten ein Rad 
um ben Halb gelegt wurde, damit er nichts zum Munde. 
bringe °?®), der arnien Heloten Schickſal zu gefchweigen. 

Die Römer, hielten ſich angefettete Stlaven ald Thürhüter © 7°), 
‚ thaten fie in⸗ die unterirdifchen Ergaſtula, wo fie mit Schlä: 
gen zur Arbeit angetrieben wurden, und feßten die Franken 
Sclaven anf eine Snfel der Ziber aus, oder verkauften Die 
alten und ſchwachen, wie es felbft der ältere Gato that, um 
den billigften Preis, damit fie nicht mehr läftig feyen, wäh: 
vend die alten Hebräer ihren älteften Leibeigenen zum Erben 
einfesten, und die Afiaten überhaugst ihnen für das Alter 
ein Heine Vermögen’ ſicherten. Sch will nur noch hinzufuͤ⸗ 
gen, was der genaue Beobachter Burdhard über bad 
Sclavenwefen der Mohammedaner mittheilt, weil man es 


675) Theater der Hindus S. 155. 162. 
676) Jves Reiſe 1. ©. 86. Rhode a. a. O. II. ©. 564: 
677) Wolf und Buttmann’s Mufeum I. ©. 111. > 
678) Aristophanes pax 14. 

» 679) ©. Ovid. Amores 1, 6. 
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‚ ganz auf das alte Indien anwenden kann: »Im Oſten hat 
die Sclaverei,; außer dem Namen, wenig Schredliches: männ: 
lihe Stlaven werden uͤberall faft wie die Kinder der Familie 
"behandelt und immer befer, als die freien Diener. Als niedrige 
Handlung ‘wird ed betrachtet, einen Sclaven zu verkaufen, 
nachdem er lange Zeit fchon in der Familie gelebt hat. Wenn 
ein Sclave fich ſchlecht beträgt, wird er gewöhnlich auf das 
Land gefhidt, um ald Arbeiter die Felder feined Deren zu 
bebauen. Sclavinnen, bie ald Mägde in den Familien le⸗ 
. ben, find nicht fo wohl daran, ald Sclaven, weil fie gewoͤhn⸗ 
lich durch die Eiferfucht ihrer Herrinnen vieles erbulden 
müßen. — In ben füblichen Ländern wähnt ein Sclave, ber 
in einer Familie auferzogen ift, höher zu ſtehen, als alle 
andern Perfonen in derfelben, außer dem Herrn; er wird 
zu allen Familienverfammlungen zugelaflen, darf Handel trei- 
ben, für feine eigene Rechnung in jedes Gefchäft fich ein⸗ 
laffen, und überhaupt thun was er will, wenn er fich nur 
wie ein fühner Mann benimmt, und im Falle der Noth zur 
Vertheidigung feined Herrn dad Schwert zu führen. weiß; 
. er kann fih dann nah Willführ vergehen und bat keine 
Strafe zu fürchten *°°%).« Diefe Schilderung Burckhard s 
findet nathrlicherweife Feine Anwendung auf bie Türken, ‚oder 
die Barbaresten, wol aber, wie gefagt, auf Dad alte 
Alien, deffer Sitten die patriarchalifchen Beduinen am ge⸗ 
treuften feftgehalten haben. 


$. 10. Als Hauptnahrungsmittel des Inders flieht zu 
allen Zeiten "der Reiß obenan, weshalb er auch im Allge: 
meinen Saat (dhana) genannt und immer vorzugsweiſe 
. gemeint ift, wo ein Land feiner befondern Fruchtbarkeit wegen - 
. gerühmt wird; felbft der Name Reif (opvLnv) heißt nichts 
anders ald Saat, im Perfifchen rizeh, im Sanskrit richa, 
denn er wird erft nach Alerander im Weften mit diefer Bes 


680) Burckhard Reife durch Arabien und Nubien S. 232. ff. 
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nennung und zwar zueift wol bei Theophraſt bekannt °°’). 
Bengalen befonderd bringt ihn in mehren jährlichen Ernten 
und von vorzüglicher Güte, für den beften aber hält man den= 
jenigen, ber in ber Falten Jahreszeit gereift iſt (sali). °°”). 


- Schon die epifhen Gedichte kennen manche Zubereitungsart 


des Reißes, die wol zum Theil mit demfelben nach Europa 
herüberfamen, wie der Did eingefochte Reißbrey mit Milch, 
Zuder und Kardamom, Kriſhara genannt °°°), und andere 
Gerichte der Art Jedoch werden auch im Ramayana und 
fpäferhin andere Getreidearten, wie paspalum scrobiculatum 
(koradüfha) ald FZutterfraut, panicum frumentaceum (syä- 
maka) und miliacum (anu, vrihibheda) als Brotfrucht, 
fo wie einige Gemüfegattungen benutzt, allerlei Obft genoßen 
und fogar für kuͤnftigen Gebrauch mit Zuder eingemadt: 
Kuchen, Gebadened, Zuckerwaaren (ikfhün), Fruchtſuppen 
und mehre complicirte Gerichte, die nicht ohne große Vorbe⸗ 


- reitung gemacht werden konnten, erwähnt diefes Epos an 


mehr ald einer Stelle *°*). Und’ bier muß ich abermals 
einen allgemein verbreiteten Irthum beftreiten, als ob bet 
Inder von jeher der Fleifchfpeifen ſich enthalten und an fein. 
firenged Geſetz fich gebunden habe, welches jedwede Thier: 
toͤdrung verbietet. Bei Gelegenheit, wo der mächtige Weife 
Bhargdvaja ein koͤſtliches Mahl herzaubert, werden im Ra; 


mayana allerlei Lederbiffen aufgezählt, und wir finden Bier 


Wildpref, Pfauen, Faſanen, Hammel» und Schweinefleifch, 
gebraten an Spießen, oder gekocht mit ihren mannigfachen 
Bruͤhen, aufgetifcht 625); an einer andern Stelle werben von 





681) Theophr. hist. plant: 4, 5: u&Alov 62 unelosoı zo xa- 
Asievovföputon, > | 
682) Rämäy. I, 5, 24. vergl. Manu9, 39. Ärrian 9. Indie, 17. 


- 683) Rämay: II; 59, 33; vergl. I, 41, 26: Läja: 


684) ©. Heeren hiſtor. Werke XII: ©. 330. 

685) Rämäyana II, 67, 57: | 
Prataptais paithareschaiva märgamäyörataittirais, 
Ajaischapi cha varähais. : 
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ber ganzen Armee des Bharatas alle Arten bon Fleifchfpeifen 
(mänsäni vividhäni) genoßen °°*), und felbft Ramas mit 
feiner Gattin bedienen fich, als fromme Einfiedler, des Fleiſches 
ohne alle Scheu 587). Mehre Fifcharten und Wildpret waren 
niemalöberboten, und ed gab ganze Diftrikte von Küften oder 
Bergländern, welche faft gänzlich auf dieſe VRahrung angemwiefen 

waren 632). "Gegenwärtig fogar finden fi) in Bombay und 
an andern Orten Öffentliche Fleiſchbaͤnke Fr die Hindus, in 
denen, außer Rind, alle Arten von Fleifch, beſonders aber 
Lamm: und Schweinefleifh, feilgehalten werden, auch die 
frömmften Brahmanen bedienen fich deffelben, und ed wird, 
wie Heber bezeugt, Fleifch in Indien, wie in Europa, ge= 
geffen 's®>). Das Geſetzbuch felbfi Fennt getrocknete Fleifchz 
fpeifen °°°), obgleich ed nach der Seelenwanderungs = Theorie 
den Gebrauch). der animalifthen Nahrung befchränfen will, und 
‚ daher die Verfügung trifft, daß man allenfalls aus Zeig fich 
Zhiere formen und genießen Eönne 91): vor allen Dingen 


“aber fey der. Genuß des Fleifched eine Zodfünde, wenn man 


nicht zugleich davon opfere, wie ed ja auch das Ievitifche Sefe 
beftimmt *°2), im Uebrigen wuͤrde auch derjenige, welcher 
täglich Fleiſch nach dem Geſetze genieße, d. h. welches der 
Prieſter geweiht, keine Sünde begehen 622). Nach dieſen 
Ruͤckſichten eſſen ſelbſt die Brahmanen geweihtes Opferfleiſch; 
ſchon bei Manu findet ſich eing eigene Caſte von Lederarbei⸗ 


on | ! 
686) Rämäy. I, 67, 17; 


687) Ebenbaf. Vol. III: p. 336. 


688) Theater ber Pine. ©. 168. 215. 263. Arrian Indie. 17 
Mela 3, 7 


689) Heber journal II. p. 306. 379. und I. p. 7: nothing indeed _ 


seehis more generally mistaken, than the supposed prohibition of 
animal food to the Hindoos, 


. 690) Manu 11, 156. 
691) Ebendaf. 5, 32. 37. 65; vergl: Rhode a. a. O. IL. S. 391: 
692) Leviticus 17, 1. seq. 
'693) Manu 5, 27: 30. N 
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tern *°*), und Zaufende von Thieren werden geopfert, wozu 
ber Kalilapurana bie fchriftlihen Belege liefert 6385). Es 
erklären fich Tomit die Widerfprüche, welche in diefer Be: 


ziehung fowohl in den. Indiſchen Schriften, als bei den grie⸗ 
chiſchen Berichterſtattern ſich finden, zur Genüge: von jeher 


nämlich enthielten. fh die Entfagenden und alle, welche ben- 
Ruf einer befondern Heiligkeit zu erwerben trachteten, der zuſam⸗ 
mengefesten Speifen und lebten, wie ed auch Megafthenes an- 
giebt, von Kräutern und Früchten, eine Stelle des Mahabharata 
verabſcheut ben Genuß des Fleifches aufs hoͤchſte *°*). Die Bes 
- wohner des Penjab find daher den hierarchifchen Schriften To 
verächtlich, weil fie weniger. an die Priefterborfchriften fich 


banden °°7); im Drama muß der Einfiedler unverzüglich - 


entfernt werden, wenn en, auch nur durch Unvorfichtigkeit, im 
heiligen Bezirke ein Thier getödtet hatte 698), und befonders“. 
die Buddhareligion war es, welche die Schonung gegen Thiere, 
worin noch die Jainas fie überbieten, auf die Spitze ſtell⸗ 


ten *°°). Solche Inder mogten es feyn, welche, nad) Aleranz . 


drien gefommen, nur von Reit und Waßer leben wollten ’°°), 
. und darum läßt auch Palladius feinen Dandamis auf folgende 
Weiſe zu den Europäern.fprechen: »ihr töbtet die Xhiere, ziehet 
ihre Hüllen an, traget innerlich ihr Fleifh, und ſeyd demnach 
die wandernden Gräber gemordeter Thiere ’°').« Aelian 


will behaupten, daß die Inder bad Schwein, dem Menfchen- 


694) Ebendaf. 10, 36. vergl. lederne Schläuche 2, 99 
695) Asiat. Res. V. p. 371. VII. p. 271... VI. p. 495. vergl 
Manu's, 124. 268. | 
696) Indralokägam 2, 6. | 
| 697) Lassen de Pentapot, Indic. p. 63. seq. , 
698) Theater ber Hindus ©. 872. 
699) Eben daſelbſt S. 232. ©. Theil I. ©. 368. 
700) Photius p. 340. Edit. Bekker. 


701) Palladius de Brachm. 43. Weber den Gontraft der Or⸗ 
pyhiker mit grich. ©itten beat. Eu ripides Hippolyt. 948. seq. _. 
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fleifche gleich, verabfcheuten on), obgleich er an einer andern . 
Stelle dem Ktefiad nacherzählt, daß es durchaus Fine Säue 
in Indien gäbe ’°%). Beides ift unrichtig, und das Thier ſo⸗ 
wohl bier, wie in China, feines zarten Fleiſches wegen allges 
mein beliebt, befonderd, wenn ed wild lebt und von aroma⸗ 
tifchen Kräutern fich nährt ”°%. Bei ben alten Arabern da⸗ 
gegen "°°) und dem Aegyptern war es aufs aͤußerſte ver 
baßt: wol nicht etwa feiner Gefräßigfeit wegen, und weil es 
die Leichen anfreße, oder gar, weil ed zur Zeit des Neumonz 
des fich begatte 706), fondern weil ed, widerli und unrein 
von Geftalt, einen Abfcheu erregte. Der Xegyptifche Priefter ' 
durfte daffelbe nicht einmal berühren 7°”), aber auch hier fans 
den bie Nilanwohner mit ihrer Religion faum auf heimifchem 
Boden, da fie Schweine opferten, ja im Nothfall diefelben 
aus Mehl baden und darbringen durften ?°®), während doch 
überall nur folche Thiere der Göttern beftimmt werden, welche 
man felbft zu effen pflegt. 

Das Mahl des alten Inderd war faſt homerifch, weil 
jeder Einzelne fein Tiſchchen vor fich hatte, wie es noch bie 
Griechen antrafen 7°°), und wofür man von ben Mohams 
medanern die Sitte des Niederfauerns angenommen bat. Im 
Reiche des Muſikanus hielt man die Mahlzeit, der Gaſtfrei⸗ 

heit wegen, öſfentlich wie bei den Lacedaͤmoniern 0): im 


702) Aelian. Hist. Anim: 16, 37. 

703) Ebendarf.3,3, dem Ktefias folgt Ariftoteles Hist. Anim. 8, 37. 
fügt aber hinzu: Krnolag, 8x @v akıönıcoc. 

704) S. Meiners philofophifhe Schriften J. S. 202. 

705) Herodot 5, 2. vergl. Geſenius zu Jeſaias 65, 4. 


706) Aelian. a. a. D. 10, 16. Porphyrius de abstinentis ab _ 
esu an. 4, 7. Die Garaiben enthielten fi) bed Schweines, um, wie fie 
ven nicht eben fo kleine Augen zu bekommen: Sitten der Wilden 


707) erodot 2, 37. 78. Plinius 8, 2. ' 
708) Herodot 2, 47. Vergl. Schmidt de sacerdot. p. 232. 285. 


709) Athenaeus Deipnos. 4,39: 2 172 J suguidneodar 
ixü sw Toanelav. 
710) Strabo p. 1027. | 
| | 
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uebrigen fon auch jeder Hausvater taͤglich von ſeinen Speiſen 


an Huͤlfsheduͤrftige abgeben, die ſich deshalb zur Eſſenszeit 


einfinden. Eigener Koͤche maͤnnlichen Geſchlechts, Süpakäräs - 


(Syppenmader) genannt , erwähnt ‚der ‚ Ramayanı am 
Hofe des Fürften 721). Das gewöhnliche Getraͤnk war, wie 
noch gegenwärtig, Reißwaßer, oder Milch und Waßer 712), 


denn alles Gegohrne war vom Geſetze auf das ſtrengſte ver⸗ 


boten. Allein es tritt bier derfelbe Fall ein, wie bei den 
Sleifchfpeifen, ‘ und in dem Verbote felbft liegt eine Bekannt: 
fchaft- mit beraufchenben Getränken, die der Snder aus allen 
möglichen Subftanzen dur Deftilliren (parisru) zu bereiten 
weiß, ohne fih viel an Manus Vorſchriften zu binden. "Die 


hauptſaͤchlichſten Getränke, welche durch Gährung oder Deſtil⸗ 


lation gewonnen wurden, möchten etwa folgende feyn: zuerft 
eime Art Obſtwein (maireya), ‚wie ihr gleichfallö die Alten 


bereiteten 12); ver Indiſche Cyder jedoch wurde noch durch 


Zuder und Blumenfäfte verdickt 7'*), befonderd mit Phyl- 
lanthus Emblica (dhatri), -Grislea tomentosa (dhatakä), 
und andern mehr, nad) welchen ‘dann der Liqueur den Na- 


men erhielt, 3. B. Kädambara, wenn ber Saft des Ka- 
damba hinzugethan worden 718). Mit Recht verboten war. 


ber Daturaliquor, welchen die Diebe an die Speifen ber zu 
Plündernden-mifchen, weil er einen mehrflündigen, betäuben- 


den Wahnfinn hervorbringt 71%). Der Name Dämonen: 


‚wein (rakfhasurä, bei Kosmas doyxocapa) 71?) begreift 
mehre trinkbare Baumfäfte, kommt aber eigentlich der außer: 


zu) —* II, 68, 8. 


712) Heut zu Tage trinkt man, vielleicht den Chinefen nadhahmend, 


häufig einen Aufguß als Thee von Andropagon Schönanthus (bhüstrinam, 
mälatrinakam) aus beffen Blättern ebenfalls ein wohlichmediendes Del 
gepreßt wird. u 


713) Plinius 14, 16. 

41.4) Rämäyana I, 41, 26. 
74) Manu 11, 95 \ 

'716) ©. Gareia ab Horto aromata Indica p. 241. . 
717) Kosmas Indiecopl. p. 336. 
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ordentlich wohlſchmeckenden Fluͤßigkeit der Cocospalme zu, 
welche durch Einfchneiden ber Blumenkolbe gewonnen wird. 


Erft nach der Gährung erhält diefer Palmwein beraufchende 
° Kraft, und giebt dann, mit Reiß deſtillirt, den Rak, aus: 
obigem Rakfha fo benannt, ‚den wir erft im 16ten Zabıbuns” 


derte durch Vermittelung der‘ Araber Eennen lernten 71°), 


Die Brahmanen nennen ihn PariasArrak, weil fie deffelben 


fih enthalten folem Verboten wird ebenfalls in den älteften 
Schriften der Rum (oma, eigentlih Waßer), im Mas 
babharata Dhänägaudäsava, Getränt aus Reiß und 
Zucker, genannt, weil dad Zuckerrohr den Haupt:Beftandtheil 
defielben ausmacht 73°), allein ſchon zu Alexanders Zeit 
wurde ber Rum in ſolcher Quantität erzielt, dag man die 
Elephanten damit zu beraufchen pflegte »20). Bekannt if, 
wie der Inder den Rum durch Waßer, Thee, Zuder und 
Citronen zu mildern gewohnt war, und dieſe fünf Elemente 


pancha (fünf) benannte, woher unfer Punfch den Urfprung . 


bat. Das Zuckerrohr felbft (ikfhus, pundras, rasälas, 


kängarakas) wurde gekaut, und fo ift zu verftehen, wenn 
Aelian von den Indern berichtet, daß fie Rohr gendßen ??7), 


oder wenn eine Epifode des Ramayana baffelbe unter andern 
Leckereien aufzählt: 


. Zuder, Honig und Reiß gab fie, nebft Maireya und 
‚Wein zugleich, 
Und Getraͤnke, die fee ſchmackhaft, und“ Speifen mannig: 
Ä faher Art; 


Was gefaugf, was gekaut wird auch, gab ſie, Bergen | 


gleich - aufgehäuft, 


N . 


— 





718) Die Belege . in ben Abhandlung. ber Köntgl. deutichen Gefells 
ſchaft. arcia a. a. DO, p. 124. und Clusius ebendaſ. p. 28. 
nennen ihn mit arabifchem Artifel Orraqua. 


719) Manu a, a. O. Lassen de Pentapot. Indie, p. 64. 
720) Strabo p. 47. 488. Aelian Hist. Anim. 13, 8. 
721) Aelian. Var. hist. 5 39. 
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Suͤße Fruͤchte, fo wie Kuchen, Töpfe dann angefuͤllt mit 


Milch, 
Schmadpaftis verfchied’ner Weil von ben ſechs Arten 
des Geſchmacks, 
Schuͤßeln, wohl angefullt ferner mit Zuckerſaft, zu Tau⸗ 
ſenden '??). 


Ein anderer Trank war der Gerſtenwein (yavasurd), 
das eigentliche Bier, der Zythos der Aegypter, die cerevi- 
sia der alten Gallier. Daß man aus Honig ein Getraͤnk bes 
reitete, laͤßt fich faft aus der obigen Stelle des Epos vers 
muthen, zudem bat ſich der ſanskritiſche Name des Honigs 
(madhu) in dem Meth der Nordiſchen Voͤlker noch erhalten. 
Suraà endlich an ſich iſt der wirkliche Traubenwein, auch 
varäsavam, das beſte Getraͤnk, genannt 229. Mit 
Unrecht nämlich will Heeren den Traubenwein im alten 
Indien ald eingeführt betrachten, da das Land den Weitz 


. Rod nicht bervorbringe, ober ed fey überall vom Palmens 


weine bie Rede 729. Schon Theophraft kennt MWeinreben 
in ben Gebirgögegenden Indiens ’?°); mehre Alten bei den 
Oxydrakern, Mufilanern und Aſtakanern 729); in Golkonda 


und andern ſuͤdlichen Provinzen gedeiht det Weinſtock vor⸗ 
. trefflich, und vor Alters wurde hier Wein gekeltert. Nach dem 


Thevenot wachfen Zrauben in Surate, die man aber ver- 
wildern und nicht zur Reife Tommen läßt; der Ramayana 
erwähnt wahrfcheinlicd eined Weinberge (madhuvana) 7°), 
und dad. Sandkrit hat fir Trauben mehre Namen (rasä, 


dräkshä). Die Griechen reben an einigen Stellen ausbrüd: 


722) ©. Bopp Sonjugationsfoftem G 168. 
733) Rämäy. I, 41, 26. II. 67, 15. 
' 124) Beeren biftor. Werte XII. ©. 351. 


735) Theophr. Hist. plant. 4% 5: 7 ydo open 'xal Eyınekov | 


Eye al Huıor. 
726) Straba p. 1008. 1017. Solinus cap. 52. p. 79. Salmas. 
737) Rämty. 1, 3, 87. 


\ 
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ich vom Zraubenwein "?*), und Chared von Mitylene, deſ⸗ 


‚fen verlorned Tagebuch von dem Feldzuge Aleranders wir, 


nach den Fragmenten zu urtheilen, ſehr zu beklagen haben, 
weiß es ſogar, daß in Indien die Sonne als Weingott 
Suradevas heiße, den auch die Indiſche Mythe recht 
wohl kennt 729). Nur darin kommen Alle überein, daß bie 
Prieſter fi) des Weines enthielten, oder ihn höchftend nur bei 
Opfern tranken’ 720); der Koͤnig durfte niemals fich berau⸗ 
fhen, bei den alten Perfern etwa nur am Geburtötage des 
Mithras ”*), und Marco Polo erzählt vollkommen richtig, 
dag MWeintrinker nicht ald Zeugen vor Gerüht angenommen 
winden 722, fo wenig man auch damals, wie im Alterthume, 
nach dem Gefege fich richten. mogte. ‘ Im Ramayana trin⸗ 
fen die Helden fügen Wein bis zum Rauſche; Deftillirer 
von Liqueuren folgen dem Deere, und die ganze Armee wirb 


bei einem Mahle fo trunfen, daß fie Elephanten und Lafls 


Ly 


thiere nicht unterfcheiden ann 793)» zudem fchreiben Chares 
und Curtius den Indern Liebe zum Weine zu 7*0), und in. 
dem Nanien des Weines: Surd, Goͤttertrank, oder 
devasrishta, von Göttern gefhaffen, liegt fein Lob 
genugfam angedeutet. Manu belegt den Genuß aller geiftis 
gen Getränfe mit den haͤrteſten Strafen 35), und die Ur⸗ 
ſache war wol keine andere, als" weil die rohen Urflämme 


/ 


7238) Arrian. de Exped. Alex. 7, 5. 14, 9. Cother Wein) Kte- 
sias Indic. 29. und bafelbfi Bähr.. 


729) Athenaeus s Deipn. I, 48; Orı nag „Ivdots ‚Tınärdı dai- 
uwv,'ög xulsiraı Sogoadeuog, welches durch Öuworzoıög erklärt wird. 


730) Strabo p. 487. 490. Clemens Alex.’ p.' 538. Potter. 
731) Athenaeus 10, 11. nad) Kteſias, vergl. Gap. 45. 

732) Marco Polo 3, 20. 22. 

733) Rämäy. I, 9, 42. II, 64, 11. 67, 46. _ 


734) Athenaeus 10, 49. Curtius 8, 9: vinum, cujus omnibus 
Indis largus est usus. 


735) Manu 11, 91. 
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des Landes zu ſehr dem Trunke fröhnen mogten 729: eine 
Erſcheinung, welche ſogar bei den wildeſten Nationen ſich 
findet, daß. fie Mittel und Wege kennen, um den Geiſt in 
eine kuͤnſtliche Eraltation zu verfeßen, und wäre es auch nur 
durch den Rauch ‘des Hanfes, oder dergleichen . narkotifcher 


Kräuter 72). Die MWeinverbote anderer Voͤlker, der Chine 


fen, Aegypter, Mohammedaner, und der alten Römer find 
bekannt genug; bei Lebtern war ber Wein hauptfächlich den 
Meibern, und zwar fo firenge unterfagt, daß mehre Frauen 
wegen Webertretung mit Tode beflraft feyn follen, und ber 
ernfte Cato fogar den Verwandtenkuß daher erflären will, da⸗ 
mit man bei biefer Gelegenheit den Weingeruch ſpuͤren mö: 


ge’): allenthalben hatte da& Verbot biefelbe Wirkung, 


daß der Weinſtock vernachläßigt wurde und fihädliche Sur: 
togate an bie Stelle traten. 


F. 11. Die Kleidung ded alten Inders beftand meift aus 
baummwollenen Gewändern, wie e8 auch die Alten einftimmig 


bezeugen *29), ober aus Leinwand, befonderd in den Anz. 


duögegenden, welche an Lein ausgezeichnet reich waren ?*°). 
Sie war im Allgemeinen. höchft einfach, und glich in Zufchnitt 


und Gebrauch fo fehr der Altaegyptifchen Tracht, daß noch 
die jegige Bekleidung des Inderd auf den Monumenten am ° 


136) Indralok. 8,13, Sundas 4,14. vergl. Kaempfer Ämoe- 


nitates p. 647. seq., und von den Pariad Grellmann Über bie Zigeuner 


8.46. 39, 


737) Die erſte Spur des Rauchens! findet ſich unftreitig nad) Pempos 


nius Mela (2, 2,) bei den Thraziern und Schthen, weldye ein Kraut 
auf Feuer warfen und den Rauch einfogen „ wie der Inder den ‚Hanf. ©. 
Garcia aromata Indica p, 242, : 


738) Plinius 14, 13. Alex, ab Alexandro 3, 11. _ teber ben 


Abſcheu der Aegypten gegen ben Wein, ben fie erſt fpät kennen lernten, 


f. Theil E ©, 144 | 
739) Herodot.7, 665, Strabo p. 477. Arrian. Indic. 16. 


‚140) Philostratus vit, Apollon. 2, 9. kshauma, Geibe, ift viel- 
we uch bei Manu (2, AL) Leinen, jedoch wird der Hanf (sana) davon 
geſchieden. 


* 
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Nil ſich wieder erkennen läßt ’*'). Bei einem feinmußli⸗ 
nen, bis auf die Knie, oder bei Vornehmen bis an die 
Knoͤchel, reichenden Untergewande wurde nur noch eine baum⸗ 
wollene Toga (Uttariya, Oberkleid) uͤber die linke Schulter 
geworfen und unter der rechten zugebunden; ſie war au⸗ 
ßerdem noch durch einen reichverzierten Gürtel (däman, ra- 
sandädäman) feftgehalten, und fowohl dem männlichen als 
weiblichen Gefchlechte eigen 7127); ‚der Name des Beſitzers 
fand fi in einer Ede der Zoga geftidt ’*”). Im Ramqyana 
geben fürftliche Perfonen in Seide gefleivet (kshaumaväsa- 
vas), und weiche feidene Gewänder, Juwelen, wollene Klei: 
der .und Pelzwaaren gehören fowohl zur Auöftattung ber 
Site, ald zu den Gefchenken, welche Bharatad von feinem 


Großvater im Penjab erhält 7“*). Schaafwolle und Pelze, 


welche die priefterliche Reinheit fo fehr verabfcheut, daß ber 
Brahmane, mie der Aegyptifche Priefter fie um keinen Preis 
getragen hätte ’*°), dürfen in ben freien epifchen Gedichten 
fo wenig auffallen, ald die Schuhe von weißem Leber (Asvxs 
Ö£onaros), welche die Griechen bei vornehmen Indern ans 
trafen ’*%). Die priefterlichen Kleider von Asbeſt, die von 
Plinius und Andern in Indien namhaft gemacht werden *7), 
kann ich nach Indiſchen Werken nicht beglaubigen, da die 
Ausdrüde für die verfchiedenartigen Stoffe fi) kaum beſtim⸗ 
men laſſen, wol aber das Büßergewand von Baumrinde 


741) Burr Asiat. Res. VIII. p. 37: a vast resemblance exists 
in the dresses with those at present worn in India. 

742) Rämäy. II, 66, 11. Curtius 8, 9: corpora usque pedes 
carbaso velant; soleis pedes, capita linteis vinciunt ; brachia quo- 
que et lacertos auro colunt. . N 


743) Theater der Hindus. 9. 2%. 


744) Räm&y.1, 61,3: Kambuläjinaratnäni duküläni mriddäni cha 
Nänärägani väsansi subhänyäabharanäani cha. 


vergl. I, 63, 13. II. 54, 19. 


745) Bei Palladius (de Brachm. p. 32.) fast ein Inder: wirf von 
dir die Schaafskleidbung und hülle dich nicht in eine todte Haut. 


746) Arrian, Indie. 16. 
747) ©. Stephan Byzant. s. v. Bonyuürss. - 


| 
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(valkala), von welchem fchon Herodot gehört hatte ’*°). 
Bei vornehmen Frauenzimmern ift auch von Purpurgewän: 
dern, mit Perlen befest, die Rede ’*’), und überhaupt in den 
höheren Ständen der Luxus ausnehmend groß. Als Kußbe- 
kleidung kommen neben den Schuhen (päduke), die bei dem 
gemeinen Danne aus Baſt, oder Schilf geflochten waren, be= 
fondere Sandalen (upänah, subligaculum) vor, und es 
fcheint, als ob fie befonderd den Frauen und Vornehmen 
eigen gewefen, weil jeder Mahlzeit dad Fußwaſchen voran 
ging 7°). Außerdem waren-die Fußzehen fichtbar, und wur⸗ 
den, wie bie Fingernägel, mit rothem Sanbelholze oder Lakka 
geröthet, weshalb ed einmal von der wälder-Durchwandernden 
Sita heißt, daß ihre Füße, auch ohne Färbung, eine rothe 


Farbe erhalten 78); in Hinterinbien berrfcht gegenwärtig die 


chineſiſche Sitte, die Nägel zum Zeichen der vornehmen Ge⸗ 
burt lang wachfen zu laſſen. Weſentlich waren noch Arms 
und Snöchelfpangen von Golde, Scildpatt, oder Elfenbein 
mit Fleinen Gloden (nupura, kinkini), welche‘ bei jedem - 
Schritte ded Mädchens Elingelten 7°”), Sie werben bei der 
Zrauer um einen Anverwandten zertrümmert, und daher be= 
fonderd war zu allen Zeiten dad Elfenbein in Indien fo ges 
fuht, daß felbft noch von Aethiopien aus Ladungen hinge⸗ 
fandt wurden. Beide Gefchlechter trugen uͤberdieß Ohrringe 
von koſtbaren Steinen 722); in Ayodhya, fagt der Ramaya⸗ 
na, war feiner ohne Ohrgehenk (akundali), feiner - ohne 
Kranz (amukutt), ohne Halöfette (asragvi), ohne Wohl: 
. gerüche (atileyani), und feiner ohne koſtbare Gewaͤnder (achä- 


nme wi Dn —< 


748) Rämäay. I, 2, 8. Sundas 1, 8. Herodot. 3, 106: 
749) Theater der Hindus ©. 334. 
N, Rämay. II, 67, 61. Draupadi 4, 14. Theater ber Sind. 





751) RAmà y. II, 47, 18. | | 

752) Rämäy. I, 9, 17. Arjun. Himmelßr. 5, 12. Theaterber 
Sindus ©. 101. BE 

753) Arrian. Indic. 16.Curtius 8, 9. ®on ben Aegypiern: Win- 
kelmann's Werte III. ©. 101. und bafelbft Fea. 
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rupävrittas) ’**%). Woblriechende Salben waren fehr beliebt, 
und noch ber neuere Inder würde, wie Garcia verfichert, 
“fi eher. die Speife verfagen, als den Gebrauch des Parfüs 
mirend; Die Dele wurden aus verfchiebenen buftenden Pflanz 
zen, woran dad Land fo reich ifl, gewonnen, und häufig - 
beftanden die Abgaben und Gefchenfe der ärmern Glaffe eins. 
zig und allein aus Blumen, womit zugleich die Zimmer der 
Vornehmen audgeftreut waren 729). Die Männer pflegten 
viele Sorgfalt auf den Bart zu wenden, denfelben zu färben 
und zu falben 780), wie ed zu Zeiten auch mit dem Haupt: 
haare, gefchehen mogte, welches jedoch das männliche Gefchlecht 
am gewöhnlichften. mit einer Binde von Mußlin zufammens 
bielt. Die Weiber dagegen fuchten im Haare ‘den größten 
Schmuck, parfümirten e8 nit wohlriechendem Dele, und lies 
Ben eine lange Zlechte, mit Perlen und Edelſteinen geziert, 
von der Schulter herabwallen '°”). Sungfrauen waren daran 
Zenntlich, daß fie die Haare in einen Knoten auf der Stirne 
zufammenbanden, die Buhlerinnen dagegen, daß fie mehre 
Locken um den Naden flattern ließen, oder diefelben Eräufel- 
ten und mit Blumen durchflochten °°°). Sm Schmerze loͤſte 
auch die ehrbare Frau ihr Haar und ließ es in einer langen 
Flechte Jod herabhängen, woher es zu verftehen ift, wenn 
bie ihred Königed beraubte Stadt Ayodhya Die Stadt mit 
Einer Flechte (ekavenidharä nagari) genannt wird ’°°), oder 
wenn erotifche Dichter von Frauen reden, beren Locken über | 


754) Rämi yana I, 6, 8. Edit. Schleg. 
765) Garcia ab Horto a. a. O. p. 210. 


ae) De Strabo p. 481 (1024). Arrian. Ind. 16. Lucan. Phar- 
8, 2 

ar qui tingentes croceo medicamine erinem, ı + 
Fluxa coloratis adstringunt carbasa gemmis, 


Auf den Bart, und fhwerli auf den Fächer, begieht ſich auch wol 


" Indralokag. 2,17. 


757) Nalus5,4 oa 


758) Indralokäaga m. 5, 6: mridukunehitadirgheus kusumot- 
karadhärina kesahastena. | 


759) Rämäy. II, 76, 29. vergl. Sakuntala p. 523. 


N 
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N 


die blaße Wange berabwalle ”°%. Häufig wird auch bad 
gelodte Haare mit dem Jasmingeringel verglichen, etwa wie 


Homer die Haare voxwsbrw Avdeı Önplas nennt, "welche 


nichts  beftoweniger immer ſchwarze (ueralvas) find; jedoch 
fheint aus Ddiefem Bilde der Mißverfland bei den Alten, 


wenn. fie nicht aus eigener Anficht reden, gekommen zu feyn, 


daß die Inder fi dad Haar crocuöfarben und blau ‚bemalt 
hätten, wie noch felbft Wilfon den Ausdrück yüthikäsava- 
lakest unrichtig durch goldhaarig uͤberſetzt ’°). Nirgend 
mehr hat wohl eine Nation größeren Hang, alled Schöne mit 


duftenden Blumen und Pflanzen zu vergleichen, oder fi ch mit 
denſelben zu ſchmuͤcken, als die Indiſche: ganze Verſe in 

den Gedichten find mit wohllautenden Dflanzennamen ange 
font, unter denen am häufigften Champaka, Madhavi, Mal⸗ 
lika, oder die Jasmingattungen Kunda und Yuthika vorkom⸗ 
men 7); bei jeder Feierlichkeit werden bie Staͤdte mit Kraͤn⸗ 


zen und- Guirlanden behangen, die Straßen mit Blumen⸗ 
Blättern beftreut, und lebende Pflanzen in Zöpfen auöge: 


ſtellt 9), ja felbft die aͤrmſte Frau muß ihre Haare, in 
Ermangelung ber Perlen und bed fonfligen Schmudes, mit ' 


Blumen durchflehten, wozu ed eigene Kranzflechter (mälakä- 
räs) in Menge gab und noch giebb ’°). Der Schleier ift 
zur Zeit ber dramatifchen Poefie befannt, gehört aber nur 
zum Schmude der Borhehmen, wurde von Hetären und 
Frauen niedree Stände nicht getragen, und fiheint nur bei ben 
verheiratheten Damen üblich, Die denfelben ohne Anftand 


zurüffchlagen ’*) Die Bruftwarzen pflegte man mit wohl⸗ 


. 760) 3. ®. Chaurapanchäsika ®ers 4. 12. und öfter. 


on 


"76H zheater det Hindus ©. 357. vergl. Salmasius ad Solinum 


- d%. 977. 1223. 


762) Brahmavaivartapur. 1, 50. Edit. Steuzler. 
. 763) Rämäy. I, 63, 59, Nalus 25, 6. 


764) Nalus 2, 11. Philostratus vit. Apollon, 1, 12. Wilsou 
sum Meghadüta p. 33. 


765) Theater der Hindus ©. 278. 
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tiechendem Sandelholze zu röthen ”*%), oder auch buftende 
Effenzen im Bufen zu tragen, etwa wie hebräifche Mädchen _ 
Myrrhendüfchel zwifchen die Brüfte legten; die Brauen end: 
lich warden, wie die Augenlieder, mit Spießglanz (Sindhära), 
ober fonfliger Augenfchwärze. (änjanis) gefärbt, damit bie 
Winkel der Brauen verlängert ſcheinen und dad Auge um 
ſo lebhafter glänzen möge "°") Ein unentbehrliches Stuͤck 
des vornehmen, wie des geringen Inders ift fchon im Alterr 
thume eine Büchfe mit Betel zum Kauenz der Hauptöeflands 
theil beffelben ift dad Blatt einer Pfefferart (Tämbüli, piper 
betle) ’°®), welche befonderd in den malabarifchen und ma⸗ 
laiiſchen Berggegenden häufig vorkommt, und deren aromatis 
»fche Blätter unter dem Namen Malabathrum (t. i. Malaya- 
patra, Blatt von Malabar, folium Indicum, weßs: 
halb noch Garcia betre fihreibf) ebenfalld von den Römern 
pfundweife mit 80 Zhalern oder 300 Denar erflanden wurs 
den ’°°). Um den Betel zu bereiten, widelt man in diefe 
Blätter die feingefchnittne Frucht der Arelapalme (Areka 
katechu) und die Körner von Cardamom (prithvikä, Al- 
pinia Cardamomum), mit etwas Kampfer von Borneo, 
worauf zulegt noch die Rollen mit Kalk macerirt werben. 
Das Kauen ded Beteld fol den Magen flärken, den Kopf: 
fhmerz vertreiben und das Zahnfleifh erweichen; ed färbt. 
Zähne und Lippen roth, läßt aber, wenn man eine Zeitlang 
ſich deffelben enthalten, eine ſchmutzige Farbe zurüd: weiße 
Zähne daher find dem jüngern Scholiaften eined erotifchen 
Gedichte, welches die Zähne einer Schönen dem Jasmin ı 
vergleicht, kſſo ungewöhnlih, daß er hinzufügt: fie verfage 
fi aus Schmerz den Betel, woher die Weiße komme 7’. 


N 


766) Indralokag 5, 8. 
767) Hitopadesa p. 74. Edit. Schleg. 


768) &. Roxbourgh flora Indica I. p. 160. Garcia ab Hor- 
to aromata Indic. p. 55. 93. 


- 769) Weber eleaifhe Dichter der Hellenen ©!’ 778. 
770) Ghatakarparam Vers 1. 
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Mehre Gegenftände zur Zoilette einer Andifchen Dame macht 
noch der Ramayana namhaft, unter andern: Sonnen= und 
Regenſchirme (chatra, jalatra) '“)y, Haarkaͤmme (kan- 

’ katän), wie auch befondere Bartlämme (kürchän) flrı Maͤn⸗ 
ner erwähnt werben; ferner Spiegel (darpanäni), weiße 
Fächer und Fliegenmwedel (svetachämara) aus dem Schweife 
bed tibetanifchen Stieres (bos gruniens); fodann bunte 
- Brufttücher und Eorfette (marmatränäni chiträni) und nicht 
einmal. die weißen Zahnflocher aus weichem Holze durften 
bier fehlen 772). In einem Purana erfcheinen die Hofnymphen 
der himmlifhen Radha um die Gebieterin mit Chamaras in 
den Händeny einige halten die feinen Gewänder, andere ben 
Betel, noch andere fihöne Kränze, wohlriechende Waßer, 
Kräuter -und Salbenz einige Lotosblumen,. andere Spieß- 
glanz, "Aloe, Sandel, Crocus (kunkuma) und: Mofehus 
(kastürt) 77°); einige halten Kämme und Vaſen, andere 
duftende Dele (sugandhitaila), und noch andere Flöten und 
Eithern ””%. Jene obenerwähnte Gorfetfe trägt das Indi⸗ 
fche Frauenzimmer gegenwärtig mehr nach englifchem Schnitte, 
mit einem weißen Mußlinrödchen, feinem Schleier, gefärb- 
ten Schuhen und Kadmirfhaml; auch mohammebanifche Trach⸗ 
ten haben Eingang gefunden, jeboch ift bin und wieder noch 
die alte herkömmliche Toga uͤblich. 

Zu den Beluſtigungen des vornehmen Inders gehoͤrte 
ganz beſonders die Jagd 775): ein Erbtheil, wie es ſcheint, 
des kraͤftigen Hochlaͤnders, daher ſie, mit dem Ackerbau 
unvertraͤglich, von den Prieſtern beſchraͤnkt wird; denn unter 
den zehn Laſtern, welche der Ramayana nicht weiter auf⸗ 


d 
771) Vergl. Arrian. Indic. 16. - 
772) Rämäy. II, 67, 60. seq. 


773) Das Wort erfcheint bereits im Ramayang, lautet im Arabiſchen 
Xeastariun, und iſt ſicherlich nicht dem Griech. xdguo nãchgebildet; viel⸗ 
mehr ſcheint dieſes ben Hellenen ein Fremdling. 


774) Brahmavaivartapurana ], 54. 2, 48. 
775) Draupadi 1, 4. 


N 
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zählt, iſt nach den Commentatoren die Zanzluft, Spielfucht, 
‘ und vor allem die Jagd inbegriffen ”’%. Und in der That, 


wofern wir in den jegigen Elephantenjagden' auf Geylan, oder 


in den Zigerhegen mit Elephanten auf dem Feftlande noch 
ein Bild des alten Verfahrens vermuthen dürfen, obgleich. 
das Feuergewehr das gefaͤhrliche Spiel vereinfacht haben mag, 
ſo konnte allerdings die Jagdluſt eines Fuͤrſten dem Lande 
gefaͤhrlicher werden, als mancher Krieg. Baldaͤus, Valen⸗ 
tyn, Thunberg und Cordiner beſchreiben als Augengeugen 
dieſe Treibhetzen, bei welchen mehre Tauſend Jaͤger das Holz 
umzingeln, um bad Wild einzuengen; zu einer Elephanten⸗ 
jagd gehören etwa 3000 Mann, welche an zwei Monat lang 
mit Feuerbranden, Muſik und Geräufch einen großen Wald 
einfchließen, den Kreid immer enger ziehen und den Elephan⸗ 
tenrudel in einen mafjiven Holzbau treiben, aus welchem 
fie vereinzelt durch gezähmte Elephanter® abgeführt werden. ' 
Die flärkften diefer Thiere wurden zur Loͤwen- und Tiger⸗ 
hetze abgerichtet, zu letzterer felbft gezähmte Leoparden, zu 
der Pleinern Jagd. aber entweder Ballen, auf welche ſchon 
Ktefiad Hindeutet 77”), oder ungeheure Hunde, wie fie bes 
fonberd im Penjab vorfamen. Solche »tigerfräftige, biffige, 
große Hunde« fchenkte der Fürft des Indusgebietd dem 


Bharatad 77°), und wir werden dabei an den fchönen Jagd: 


hund des Alexander erinnert, den er in jener Gegend für 
hundert Minen gekauft hatte 77°). Geitdem reden fafl alle 
Alten von biefen Thieren, die, nach dem Ariſtoteles, von eis 
ner Vuͤndin und einem Tiger entfproßen waren 280); fie 


176) Rämäyana II, 72, 99. 

777) Ktesias Indic. 11. vergl. Bochart Hierozoicon II, 2, 19. 

778) Rämäy. II, 54, 20: „yagraviryabalopamän danshträyudhän . 
mahäkäyän sunas. 


779) Die Sage, daß er zu feinem Andenken eine Stadt gegründet (Pl u- 
tarch, Alex. 51. Pollux. Onomast. 5, 5), entfpann ſich aus dem 


Namen bes Hundes Jleoıra, im Sanskr. partta, umgeben bon einee - 


Stadt, aber ſodann aud) ſt ar k contumax, wie viparita. 
780) Aristot. Hist. Anim. 8, 27. 


- 


n 
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pflegten ihre Beute nicht loszulaſſen, ſelbſt wenn man ihnen 
ein Bein abhieb 781), und daher waren. fie in jenen Zeiten 


ein ſehr gefuchter Handelsartikel. Die Babylonigr bezogen 


ihre, wahrfcheinlich abgerichteten Jagdhunde, ſaͤmmtlich aus 
Indien, und Heredot berichtet,“ wie ſogar ein perfifcher Sa⸗ 
trap ald großer Jagbliebhaber vier Ortfchaften zur Fütterung‘ 
feiner Hunde ‚beffimmt und abgabenfrei gelaffen habe 782). 

‘ Eine andere, aber ftreng verbotene Beitverkfürzung ift das 


. Würfel: und Hazardfpiel 7°3), welches nichts deſtoweniger 


eifrig betrieben zw feyn fiheint. Im Drama kommen eigene 


- Spielhäufer vor, deren Unternehmer gewiße Procente vom 


Gewinne erhalten, und ber Beſchreibung nach zu urtheilen, 


war: es eine Art rouge et noir 7°*), »Das Spiel,« fagt 


bier Dardurafad, »iſt dem Spieler ein Reich ohne Thron; 
er denft niemald an Niederlage, und erhebt Tribut von Allen. 
Freigedig giebt er wieder aus, was er einnimmt. Gr er 


freut ſich der Einkünfte eines Furſten und zaͤhlt den Reichen 


zu ſeinem Diener. Geld, Frau, Freunde, Alles kann am 


Spieltiſche gewonnen werden. Alles wird. gewonnen, Alle 


wird verloren, -Alled wird befeffen durch‘ das: Spiel. Laß 


mich fehen; die Drei: (treta) nahm Alles fort, die Zwei- 


(pävara) feßte mid in Aengſten, dad As (nardita) brachte 


f 


die Sache in Ordnung, und die Bier (kata) fpielte dad Gar: 


aus.« Die Kunflausdrüde follen nicht mehr, wie Wilfon 


bemerkt, bei den jetzigen Hindus vorkommen; daß man aber 


“ häufig durch falfches Spiel. täufchen mogte, verräth noch das 


Sanskrit in dem Worte kitavas.für Betrüger, wörtlich: 


wie viel fegeft Du? denn jeder Spieler konnte die be⸗ 


liebige Summe auf eine Abtheilung des. Tiſches, ausſetzen, 


781) Aelian. Hist. Ani. 4, 19. 8, 1. und daſelbſt Schheiber. 


'982) Herodot 1, 192. Kte sias Indic. 5 Beeren hiſtor. Werke 
Xu ©.. 213. 


783) Manu 4, 74. 7, 47. 50. 9, 221. Nalus 7, g. 
784) Sheater ber Hindus ©. 123. 126. ff. 


ſein ganzes Eigenthum, fogar Eltern ‚ Meib und Kind, oder 
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ſich ſelbſt verpfaͤnden, und Lekbeigenſchaft war⸗ wie: bA ben 
alten Germaͤnen 236) „,das 86081 dede Verſpielenden. Es 
gründet ſich auf dieſe Spielwuth, bie.bei ven Wilden Nord: 
america's Analogien findet amd dem Inder aus der zeit 
ankleben mögte, die ganze Erzählung des Nalud, den ein 
boͤſet Dämon zum Spiele verführt Hätte. Das Schadfpie 
ift ebenfalls fehr beliebt und nicht gefeglich verboten, weil 
es von feſten Regeln und Scharfſinn, von keiner Willkuͤhr 
geleitet wird. Von eigentlichen Volksſpielen fehler bis jetzt 
Rachweiſungen; Tanz und Muſik; öffentliche Dramen, Paͤn⸗ 
tomimen und die Kunſtſtuͤcke ber Laſchenſpieler ergögen ſchon 
im Alterthume das Volk, wenn es in den öffentlichen Ber: 
ten, Hainen (udyAna) und blühenden een (pushpitägräs 
säläs) "Tuffwandelt, ober ‚Samilienweife unter den Galleriett 
feiner Wohnungen fich verfammelt. Seiltaͤnzer und Gaufker 
kennt beieitd der Ramayana ’?*), und als Aletander feine 
Vermähling M Perfien feiette, erheiterten biefe dneiſchen 
Thaumaturgen die Hochzeitgaͤſte 67). 


. 12. Obwol nun daB hänge ? irdiſche Boden bem when | 
Inder, wie den Aftaten Überhaupt, nur als eine Pilgerfahrt 
erfcheint, oder als eine Garävanfera, womit es Aegypter 
und Hebräer fo fhön vergleichen ’8), fo findet er doch kei⸗ 
nesweges auf biefer Wanderſchaft ein Ziel fr den unſterb⸗ 
lichen Geiſt, der hier, wie in einer Pruͤfungsſchule, fih laͤu⸗ 
tern ſoll, bis er den hinfaͤlligen Koͤrper wie ein n übgeträge: 
nes Kleid ‚abfteeift: 3 


tab) Ta cittts Gernenia %: Meam —* mirere, pres inter 
seria exercent, tanta lucrandi perdendive temeritäte, ut, quum 
Omnia defecerunt, exireino ac- novissimo jaetu de libertate et de 
‘corpore contendant. Victas voluntariamı servitutem adit. 

Y86) Rämäy, I, 15, 92. 


87) Aelian. Var. Hist. 83 7: dx ıu6 Anbei Yaruaronor- 
ol dıanpenovres: Vergl. Juvenal. 6, 587. 


788) Diodor. Sic. 1, 51. Pſalm 119, 54: 39, 13. - u 
IE. . M ‘ 


u, : unr Biertes Capi tek +. ! 


» 2 Dim wie dad zertiß ne Gewand verlaffend, . 
In need nun wieder der Menfch. fich huͤllte 

So tauſchet den irdiſchen Leib ‚hienieben; 

ir Wenn abgenutzt, immer von Neuem ber Geiſt 78). 


Aus dieſem Grunde finden wir bei den alten Indern nirgends 
jene ſehnlichen Wuͤnſche nach einem langen und gluͤcklichen 
Erdenleben ausgeſprochen, wie ſie bei ſolchen Nationen haͤu⸗ 
fig find, denen die Hoffnung auf. Geiſtesfortdauer noch nicht 
zum klaren Bewußtſeyn gekommen: vielmehr finden ſich ſtete 
Klagen über bie, druͤckende Körperfeffel, weiche der Geift zu 
. brechen ſich ſehnt; und ‚ba der orthodoxe Inder fih niemals . 
‚den Zweifel des hehraͤiſchen Skeptikers aufwirft, ob auch der 
Geiſt nach oben gehe, fo wird es ebenfalls begreiflich, daß 
‚ihm ‚bad Grab als keine ewige Wohnung, erfcheinen koͤnne. Da⸗ 
her die geringe Sorgfalt. für feine Leichen, während ed ber 
legte -MWunfch des ſterbenden Hebräers war, auf, eine anftän- 
Dige Art beigefegt und zu. feinen Vätern verfammelt zu wer: 
den. Der Inder Baut dem verachteten Körper keine Selfen- 
‚gruft, und ſetzt ihm, wie es ſchon Megaſthenes anmerkt, 
keinen Denkſtein, weil er durch Geſaͤnge die Seinigen im 
Gedaͤchtniße zu erhalten ſtrebt 70). Die ,‚Todtenbeſtattung 
ſelbſt haͤngt durchaus von den verſchiedenen Serten und desen 
Gebraͤichen ab, und ich. glaube die endlofen und nichts fe 
genden Ceremonien hier um ſo ruhiger uͤbergehen zu duͤrfen, 
als ſie im Alterthume nicht vorkommen, fondern nah Will 
kuͤhr erfonnen ſcheinen, um die verſchiedenen Caſten durch 





789) 8 .Theil 1. ©. 175. Hier die wohlklingenden Verſe der Bbasa 
vadsita (2, 22): 
Väsänsi. jiraani yatha vihäya, . 
Nayväni -grihnati naro’ paräui ; 
Tathä sariräni vihaya jirnany 
Anyäni sanyäti naväni deht. 


. 7%) Arrian. Indic. 19: Monpeio orte ’Ivdol zoic seAEUT700- 
— roıBoıv, GAR Tüs ÜoEm&s yüg zo üvdgdv Ixayüg &c 
. unpny eldeysoı soloıy Anoduväcı, xal Tas wdds al muzoidıw 
inddovral. 
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ein beffimmggs. Ritual immer mehr zu trennen; wie wenn 


der Leichnam eines Brahmanen aus dem weftlichen Stadt⸗ 
thore gebracht werden ſoll, der eines Kſhatriyas aus dem 
noͤrdlichen, eines Vaisyas aus dem oͤſtlichen, und der eines 
Sudras and dem füdlihen 7°"); anderer Vorfchriften zu ge⸗ 
fchweigen, beren Bedeutung durchaus nicht abzufchen iſt. 
Da aber alle Secten Indiend entweder von den Sivaiten, 
oder Bifhnuiten, außgingen, fo folgen fie auch fämmtlich bei 
ihren Leichenbeflattungen ben religidfen Anfichten diefer beiden 
Dauptpartheien, indem fie mit ben rohen Sivaiten ihre 
Zodten begraben, ausſetzen, oder in dad Waßer werfen, mit 
den Bifhnuiten fie verbrennen Diefes Verfahren rührt, wie 
bereit8 angemerft wurde, von der Scheu her, welde alle 
Naturreligionen vor der Befledung der reinen Elemente zei: 
gen, und aus demfelben Grunde wurden bei ben nördlichen 
Voͤlkern America’d. nur die Helden, welche im Kriege gefal- 


‚Ien, bei den Apaladiten in Florida nur die Priefler vers 


brannt, und fodann die gepülverten Knochen in den Trank 
gemifcht, weil das Feuer, als lebended Ebenbild ®er Sonne, 


durch gewöhnliche Körper nicht verunreinigt werden durf⸗ 


te 792), Bei den Karthagern und andern alten Völkern find 
dieſelben Srundfäge von Münter und Böttiger mit Redt 
anerfannt worben 7°°); bie Phönizier verbrannten ihre Tod⸗ 
ten, von ihnen nahmen ed bie Hebräer bei Fürften und Bor: 
nehmen eine Zeitlang an, ohne ed zur Sitte werben zu laſ⸗ 


ien, und ber Zalmud betrachtet. dad Verfahren geradezu als 


beibnifchen Gebrauh 7°). Bon ben alten Perfern haben 





7) Asiat, Research. VII. p. 241. 


792) Sitten ber Wilden I. S. 430. 993. III. ©. 445. Der bes 
fonnene Sammler biefer Nachrichten dent (I. &. 390) fehr wohl an bie 
Hochachtung der Amerikaner gegen bad Heuer, wenn bei fo verſchiedenen 
— keine einzige vorkomme, bie ausſchließlich ihre Todten vers 

renne. 


793) Münter Religion ber Karthager S. 84. Böttiger Andeutungen 
zu einer Kunftmythologie &. 33 


794) Berg. 1 Samuel. 31, 11. Amo 8 6: 10. gerem- 3,5 Mis 
dhaelis im ‚Hamburg. Magazin XXIV. ©, 
M 2 
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‚wir beſtimmte Nachrichten, daß fie es für frevchhaft gehalten, 
ben Leichnam mit euer zu zerſtoͤren ?°°), und Darius 
ſchickte ſogar Gefandte nach Karthago, um bie Todtenver- 
brennung zu verbieten 7?°). Noch gegenwärtig pflegen be: 
Fanntlich die Parfen, damit. kein Element verunreinigt werde, 
ihre Todten auf einem hohen Gerüfte den Raubvögeln zur 
Beute zu überlaffen; ſchon Herodot wußte ed, daß Fein 
Leichnam ;beigefegt werde, bevor ihn Vogel und Hund zer: 
tiffen, 7°7), und wenn Zendphon den flerbenden Cyrus fa: 
gen läßt, daß er begraben feyn wolle *28), fo iſt dieſes ein« 
Nachläßigkeit des Schriftftellerd: nach Andern wurde Die 
Leiche des Cyrus auf einem Thurme gefunden 79°); den 
griechiſche Praͤfect Bes Alexander in Baktrien wäre faft ab⸗ 
gefegt, weil er den Gebrauch des Ausfegend verhindern woll- 
te 800), und noch bei Procopius wird jemand in Serfien. 
zum Tode verurtheilt, weil er feine Frau begraben hatte 802). 

Nach diefen religidfen Rücfichten erflären ſich nun auch 

“ . die verfchiedenen Gebräuche des alten und zum heil des 
neuen Inbiend. Der milde Viſhnudienſt hat, wie oben aus- 

‚ einander gefebt, allenthalben die Oberhand, und der größte 
Theil der Sanskritliteratur gehört den Viſhnuiten an, daher 
in den epiſchen Gedichten durchaus, ſo wie in den meiſten 
alten Schriften, nur das Verbrennen vorkommt. Der Ster⸗ 

bende wird mit dem heiligen Waßer des Ganges beſprengt, 
die Leiche fodann in Leinwand, oder bei Vornehmen in Seide, 





795) Diog: Läert: prooem. 6: &r0010v mydodu nupl Hdnre. 
Vergl. Herod. 3, 16. 


796) Ju stin. Hist, 19, 1: Besati a Dario, Persarum rege, har- 
thaginem venerunt, afferentes edictum, quo poeni — — mortuorum 
corpora terra obruere potius, quam tremare, a Tege jubebantur.. 


27297) Herodot 1, 140: vergl, Strabo p. 506. 

798) Xenophon Cyrop. 8, 7. ' 

799) Arrian. de Expedit. Alex. 69 29. 

800) Porphyriusde abst. 4, 21. Hieronym. eontr.Jovin. I.p.53. 
801) Procopius bell. pers. 1, 7. 
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gehuͤllt *°?), und unter Ablagen von. Hymnen und Gebe, 


* auf die Brandſtaͤtte getragen, wobei die Angehoͤrigen 


Weihrauch auf den Scheiterhaufen ſtreuen. Der Friedhof 
ſelbſt war umzaͤunt, und ſcheint hoͤchſtens nur mit Kraͤnzen 


geſchmuͤckt geweſen zu ſeyn 203). Die einfachen Todtenge⸗ 


ſaͤnge, für welche noch jetzt der Dorfpoet zu ſorgen hat, und 


‚die Klagelieder der. fuͤrſtlichen Barden beſangen die Thaten, 


und ſchilderten lobend oder tadelnd ſeinen ganzen Sebenswanz - J 


del, worauf ſich unſtreitig auch die Stelle bei dem römifchen 
Auriften Alerander bezieht: daß in Indien ber Lebenswan⸗ 
bel Bed Heimgegangenen an ber Thuͤre feiner Wohnung oͤf⸗ 
feutfih von dem Magiſtrate befehrieben: werbe, damit feine Zus 
genden und Fehler offenbar würden, ea), Diefes wäre eine 
Art von Zodtengeriht, wie es bei den Aegyptern und -ers 
zaͤhlt und von. Einigen wol zu voreilig geläugnet, von. Anz 
dern zu hoch. erhoben iſt 805). — Die Secte der. Sivaiten 
dagegen zeigt wenig Pietaͤt gegen ihre Verſtorbenen, die am 
gewoͤhnlichſten begraben oder den Raubthieren zur Beute ge⸗ 
laſſen, bäufig auch in den Ganges geworfen werben; und 
auf dieſe Rohheiten bezieht ſich Die Nachricht, welche eben; 
falld der Gefandte des Seleucus mittheilt: daß man die Reis 
chen den Raubthieren vorzuwerfen. pflege 806), Die Buddhi⸗ 
ſten und Jainas, welche fowohl den Sivaiten als Vifhnuis 


ten entgegen feyn wollen, verbrennen, ihre Todten und freuen 


pann erft die Afche in das Waffer, oder begraben dieſe mit 
Ausnahme einiger Gebeine, welche in Monumenten aufbes 
wahrt werden ®° . oder. fie. feßen, nach perſiſcher Sitte, die 


802) Ramay. II 60, 98 98, ” ERW ... 
803) Draupadi 6, 21. 


PM) Alex. ab Alexandro Gen. Dier. 3,4 


805) Diodor: I, 91. Plutarch de.ser. num. ‚wind. 13. Jose. 
phuxs Arch. 13, 23, 


- 806) Strabo.p. 491. Vergl. Yapi Beiefe über e Indien ©. 383. 


5807) Asiat. Research. IX. p. 252. Hamilton in Transac- 
ions II. p- 46. 5 
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Leichen aus, wie es bei den Kolmlden, in Tibet und ſelbſt 
auf der Inſel Bali geſchieht 00). Endkich aber muß ich 
noch eines auffallenden Gebrauches der Buddhiſten erwaͤhnen, 
den man mit Unrecht als einen Hauptbeweis hat aufſtellen 
wollen, daß Aegypten auf, jene Indiſche Religionsform ein⸗ 
gewirkt. habe, nämlich. ben des Mumifitend. Carey war 
Zeuge, wie die Birmanenpriefter voͤllig auf Aegyptiſche Weiſe 
‚ balfamirt wurden: man nahm Die Eingeweide aus dem Koͤr⸗ 
per, den man mit Specereien anfuͤllte nnd zunaͤchſt, um 
die Luft abzuhalten, mit einer Wachshuͤlle umgeb. Darauf 
wurden die Arme auf der Bruft zurecht gelegt, der Leichnam 
mit Binden umwickelt, mit Gummi uͤberſtrichen, mit Flit⸗ 
tergold uͤberzogen, und nach einem Jahre erſt verbrannt, wor— 
auf ſodann bie Gebeine unter pyramidenartigen ‘Gebäuden 
aufbewahrt wurden 809). Auf diefe Weife werden in Li» 
bet die Lamen und ſelbſt vornehme Laien Balfamirt 820); 
häufiger noch zu Marco Polos, als in der jeßigen Zeit sıı), 
und daher konn Sudan von den Indern ſo allgemein ſagen, 
daß fie eine Glaſur uͤber ihre Todten göffen (ddria mꝛoixolei) 
oder Herodot von den Babyloniern, Perfern und Skythen; 
worunter hier eben die nördlichen Buddhiſten gemeint fcheinen, 
berichten, daß fie ben Körper mit Wachs überzögen 12), 
Diefes Wachs, eine Art Bergasphalt 512), fuͤhrt im Pers 
fifthen den Namen Müm, woher ſeit dem breizehnten Jahr⸗ 
hunderte erft die Aeghptiſchen Mumien benannt find: denn 
Aegypten mußte, dem Diodor zufolge, von jeher dieſes balſa⸗ 
wifche Bergwachs von außenher zum Behufe feiner Mumien 


reien III. ©. 154. 
809) Asiat. Res. zu, p. 187. 


810) Georgi Alphäbetum Tibetan. p. u. Turner’ 8 Reife ©. : 
30. Meiners Geſchichte der Religionen S. 166 


811) Marco Polo 1, 36. 
812) Herodot FE, 140. 4, 71. Lacian de Iuctu e. a. 


813) Am beften wird bie perfiihe Mumia beſchrieben von Kämpfer 
Amoen. Exotic. p. 516. seq.: | 


608) Asiat. Res, XIIE p. 187. Beramapı, oma Bit | 
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begiehen- *"*}, und nur Ackhivpien lieferte zu) her bhanni⸗ 
lich ſehr abweichenden Glaſurung feiner. Leichen ;:m: SYrpai 
Bergfalz. (sat fossile) *29), delches un -beu;Luft ſoch/ verhaͤr⸗ 
tete, in hinreichender: · Renge. Es ſcheint den. Aezankernm⸗ 
gar an einem Heinuſchen Nawmen. für ihre: Manrien geſehlt zu 
haben: fie nannten dieſelhan Baber), und mergekenb fe 
hen: Lacroge und Sc 0th: im Kontiſchen dafuͤr eine: Ety⸗ 
mologie *°), denn es iſt: das heiyälfibe:.kabarnyı.b igeſatzt; 
(compositus): ja md läßt. ſich auch aß ſonſtigen Grunden 
behaupten, daß im Nilthale Dad. Mumißren erſt wis der -Beik 
zugenommen, zumal ‚da! die. wwiflen. Cabaver in den, Cata⸗ 
onmben der fendigen Ebene :gefunhen unb nach Thebais hin⸗ 
= auf. fektener werben: Faſt. eile Aegpytiſchen Wien; welch⸗ 
für..bie: Alteflen „gehalten werben, haben kaunupallene Baubagen; 


und die. Baumwollefand erſt nach Amaſis den Weg vach | 


Aegyoten *); auf Mumien mit Leinwand findet mon mit: 


unter Griechiſche Inſchriftan 9 siund.baß bie. Sitte: dd 


Balſamirens mit. Sicherheit. bis Bı .bad biete Jehrhundert, 
da der heilige Antonius (356) mumiſirt wurde, wahrſchein⸗ 
lich aber bis in bad ferhöte fortgebauert, haben Bingham, 
Batdı und Andere zur Genüge nachgewieſen .°°), : &prek 
genthuͤmlich alfo dad Inſtitut des. Mumiſirens bei den Aegyp 

* uf ben re Bud tie, ſo. war es doch lemneaweges 


ER 0. 4 En | 
819) Diodorus Sicul. 19, 99, 
815) Herodot 3,.24. Piodonr: Sig, 2, 15. und baf. Wesseling. 
816). S. Lugolf. ‚Histor, Aethiop. I, 7. n 


817) Augustin. sermo 120, 12. Assyptli soli eredunt resurree 
tionem mortaorum. Morem enim 'habent siccare corpora et quasi 
aenea reddere. Gabbharas ea vocant. 


8185 Läactoze Thes. Epistol. AT. 173. Shot im Repertorium 
x. S. 6. denkt an Odabare, sancte custoditum 


815) Voß mothol. Briefe III. S, 305. 
_820) Binkelmann’s Bere I. S. 117. II ©. n. vu. e. 24 


821) Bingham tiq. Eccles. 23, 4. Walch de mumiis Chri-. : 


stianis in Comm. She. Goett: IV. St. Croix Examen critique 
sur Alex. p. 510. 858, Anmert᷑. su Winkelmann III. ©. 8423 u. f. w. 
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her aulein gebrauchtich, ſondern fand -fich erſtaunlich weit ver: 
Wweitel: die Muanthen ‚auf den Ganarifchen Inſeln, bie Pe⸗ 
ruaner und Die Apachaliten in Floriba bewahrten ihre: Todten 
durch Mumiſtrung 9394. auf Otahaiti uns: selig bie de 
gypiifche Procedur angevaabt; und felbft ver Taricheute, ber 
ben Körper mitwohltiähenden- Oelen ſalbte, für unrein ges 
halten *32)3 noch jest mumiſiren bie wien: Reufeelänber 
kuͤnſtlicher ald eB: ſemals hie. Aegypter gethan ): und ſo⸗ 
mit: alt dehwedẽ Wſicht und Weisheit der alten Nilan⸗ 
woher, wie bei. fü vielen andern Ihrer. Einrichtungen, bebeu: 
tend herab,: Die: Seelenwanderung konnte bier, mie e8 Ser⸗ 
ins 4) und. viele Neuere angenommen. haben, durchaus 
nicht im Betracht kommen, da kaum ein Drittheit Der ganzen 
Ratten einbalfentiet wurde *?*), weil man bie Seele niemals 
- in dem alten Koͤrner zuruickerwartete und biefen ohnehin zu 
gewaltfen verflümmelte, denn Blumenbac fand nicht ſo⸗ 
wohl: die Gliever des Mumien häufig zerbrochen, ſondern 
ſelbſt eines Stod in ber Rüdenmark-Höhle,::um dem Körper 
eine gerade Haltung zugeben °°). Noch wertiger wird 
man bie Hypotheſe des Pauw, welche ohnlaͤngſt wieder vom 


Harifet hervorgefucht wurde, vertheidigen Tönnen ; daß Die 


Mumifirung aus polizeilihen Gründen vorgenommen worden, 
um bie. Buft rein zu erhalten 20); unzählige Beichname wur⸗ 
ben in ben Mil geworfen, fo wie bie Eingeweide jeder Leiche 
ohne Ausnahme *?°); von heiligen Thieren finden fich nur 


822) @itten der Milten E ©. 100. 119, 496, “N 
823) Sitten ber. Wilden EI. &, 21. St äudlin Magazin fü Kits 
‚bengefthiähte, E @&.:59. IE: ©. 269. | 
834), S. Malt en Bibliothek der neueſten Erdkunde III. ©. 2%. 


825) Servius zu Virgil, Aen. 3, 68; Aegyptii periti supien- 
tia, condita diutius reservant cadavera : "seilicet, ut anima multo _ 
tempore perduret et corpori sit obnoxia neo eito ad alios transeat. 


826) Münter Religion bes Carthager &, 141. (2te Ausgabe) 

827) Blumenbach im Gött. Magaz. I. ©. 132. vergl, Herodot.2,85. 
828) Pauw Über China und Aegnpten I, &. 110, 
8294 Porphyrius de abstinemiia 4,10...  r . 
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wenig Dumien, unb bie alten Aegypter achteten bie Reinheit 
ber Luft fo gering, daß felbft ihre Küchen durch heimliche 
Gemaͤcher verpeftet wurden, worüber noch Petronius fpöttelt. 
Kurz, möge auch Tpäterhin die Myſtik manche tiefe Idee in 
der Mumifirung gefunden haben, fo ging fie doch ficherlich 
. bier, wie allenthalben, von ber natürlichen Liebe zu ben ˖Ab⸗ 
defchiedenen und von dem Beſtreben aus, diefe noch lange 
vor Augen zu haben: am wenigften bürfen wir alfo aus dieſen 
Gebraͤuchen eine Verwandſchaft ber Mölter herleiten wollen. 


- 
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von Literatur. aa Run .. 


... 
$. 1. Bevor wie num zu dem lebten und wichtigſten 
Abſchnitte des Indiſchen Alterthums uns wenden, moͤge auch 
bier das offene Bekenntniß, welches unſerer gefammten Dar⸗ 
ſtellung an die Spitze treten mußte, gang beſonders zu den⸗ 
jenigen Umrißen und hinüberleiten, in benen ed von ber 
fünftlerifchen und wiffenfchaftlihen Thaͤtigkeit der Nation fich 
handelt, damit fit gerechte Würdigung erhalten. Es ift 
diefes die, keineswegs nieberfchlagende, fondern zu neuen 
Hoffnungen berechtigende Bemerkung, ' dag wir erft an der 
Schwelle der altindifchen Literatur und befinden, und daß 
diefe nur feit wenigen Sahren und ihre Schäge von weiten 
zeigt, allein auch jeden unferer Schritte noch -hemmt, welcher 
voreilig in dad kaum geöffnete Heiligthum eindringen moͤg⸗ 
te °°%. In quantitativer Hinfiht kann die Literatur dei 
alten Indiens unftreitig mit der claffifchen wetteifern , felbft 
gegenwärtig noch, nachdem die Mohammedaner es ſich ange: ' 
legen feyn laſſen, fo viele Sandkritfchriften zu verbrennen, 
ald fie deren habhaft werden konnten. Es ift fihon früher 
darauf hingebeutet worden, wie felbft Die Religion den Inder 
nach wiffenfchaftlicher Ausbildung zu ringen verpflihte; in 
den Veden Eommen_foger Gebete um Weisheit vor °’'), und 


830) ©. bie Einleitung zu Othm. Frank's Wyaſa, einer Schrift, 
deren Fortſetzung ſehr zu wünſchen wäre - | 


831) Asiat. Res. VII. p. 43. 





Literatur und Kunf. . : 18% 
hadufig Finden Hop Stellen in den-Alten; Schriften; welche Ein⸗ 
ſicht und Geehrſamkeit erheben: denn ber "hırze Angenblid,; 
ber bier und zu weilen vergoͤnnt ſey, werbe von den- Weifen erſt 
Leben genannt, wenn er angewendet werde, um Kenntniß 
und Ruhm zu“erlangen "°%. - Uniteriällen Güte’ Ten: Ge⸗ 
lehrfamkeit das höchfte Out, es fey niiſchaͤtzbar; und Arne 
weder geraubt werden, noch vetloten gehen; Waffenfiride und 
Selehrfamteit' feyen beide berühmt; aber wo die erfle 
im Alter thoͤricht werde, da ſey ‘bie zwrite in· jedem Alter 
ehrwuͤrdig 22). Da fich aber, wie ebenfalls ‘bei: der’ Salz 
gion des Volkes bemerkt wurde, die Wiſſenſchaften faſt 
ſaͤmmtlich auf die Vedas ſtützen und von diefen abhaͤngig ge⸗ 
dacht werden, ſo iſt begreiflich, wie jedwede Schrift des Al⸗ 
terthums, wenn ſie auch nur im Allgemeinen "jenem Grimd> 
fatze fi. anfchmiegen mogte, als heilig und unverleßlich- Der 
Nachwelt uͤberliefert werben "mußte, und wie Bibliotheken az 
zulegen, gewißermaßen zu den Religionspflichten gehörte. Die 
Mongholen fanden bergleichen bei ihren Einfälle in Indien 
faft in jeden Tempel: Schah Firuz ließ Tech von 1308 Bän: 
ben, weldhe man in einer Pagode antraf, nur zwei, über 
Aftronomie und Philoſophie, überfeben, die übrigen aber vers 
nichten 9; Maffei rühmt die Menge von Schriften’ in 
Indien 3°) im Sahre 1668 fah noch Bernüer eine ganze 
Halle zu Benares mit Buͤchern angefuͤllt *°*), von denen 
gegenwärtig nichts mehr verldutet, und: bei der’ Einriahme 
von Seringapatna ftelen den Britten 2060. Bände Indiſcher 
Schriften m’die Hände, denn die alte Sanskritliteratur iſt 
Über das ganze Land in gleicher Menge verbreitet: Die brit⸗ 

ur a ae En 


832) Hitopädesä . 46. Edit. Lond. ” 
833) Ebenbaf. im Prooemium. 
834) Dow Geſchichte von Hindoſtan I. S. 405. 


‚835) Maffei hist. Indica p. 24: Multos habent suarum super- 
stitionum libros, magno labore studioque conscriptös, qui non- 
nihil ad veteris 'Graeciae fabulas et auguralem Hetruriae discipli> 
nam videntur accedere. 


836) Bernier voyage I}. p. 148. 
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tifchen Muſeen allein befigen, nach fihern Nachriehten, einen 
fo anfehnlichen Vorrath von Handſchriften, daß kaum das 
Lebensalter eines Gelehrten hinreichen wuͤrde, einen ‚Satalog 
davon zu fertigen, und wie vielſeitig dieſe Piteratur erwartet 
werben darf, geht ſchon aus ber koftbaren Sammlung hervor, 
‚ welche Colebrooke mit Kanntniß, und Auswahl: in Indien 
felbft veranflaltet hatte. und. im Jahre 1816 nach London, 
brachte. Es befinden - fich. untay dieſen Sanskritwerken allein 
211 ‚über Die Vedas und. deren Scholiaſten, 149 über die 
Vedantaphiloſophie, 100 über Dialectik und Logik; 239 Werke. 
mit heiliger, 200 mit profaner Poeſie, befonders. Lyrik unb 
Dramatif; ferner 57 mebdicinifchen, 67 mathematifchen und 
aſtronomiſchen, 251 juridiſchen, 61 lexicaliſchen und 136 gram⸗ 
matifchen. Inhalts en), Das Wenige, welches bis jetzt von 
biefer unermeßlichen Literatur bekannt, oder gedruckt worden, 
darf kaum in Anſchlag gebracht werben *28), und: dennoch 
maß dieſes Wenige vor der Hand unſer Urtheil leiten; jedoch 
kann dieſes mit Sicherheit bereits dahin ſich entſcheiden, daß 
uns hier die. Literatur eines hochcultivirten Volkes der Vors 
zeit ſich exöffne, weiche, wenn auch nicht. fo reich an Ergeb: 
nißen, als die claffifche, jedenfalls eine bedeutende Lüde in 
der Sefchichte des menfchlichen Geiſtes zu füllen verfpricht. 
‚ Dad: gefammte Wiſſen (vidyä) zerfällt nad einheimifchen 
Blafiifiontionen in achtzehn Haupttheile. An der Spitze ſte⸗ 
ben. die vier. Vedas, mit ihren zahlreichen Commentaren und 
Grläuterungöfcheiften; fodann folgen ‚vier Upavedad oder Un: 
terveben., melde. nur noch in Auszuͤgen und ſchwachen Nach⸗ 
ahmungen vorhanden ſeyn follen °°°), dieſe aber behandeln 
folgende Gegenflände: ber erfte, mit Namen Gändharva, 
begreift alle Schriften über Muſik und Tanzkunſt; der zweite 


ee rt 


*7 Frank Vyaſa S. 2. 


) S. W. von Schlegel über den genenwättigen Zuftand der Ju⸗ 
den Philologie, in der Indiſchen Bibliothek I, Heft 1. und Adelung- 
Literatur des Sanskrit. | 


839) Asiat. Res. XIV. p. 43, 


t ® 


— — — — 


Literatur und Kunſt. 18 


Ayush. genannt-, alle Werke über Medicin, Chitutgie, Bo⸗ 
tanik, Mineralogie u. ſ. w.; der dritte, Dhanurvidyä, 


lehrt die Anfertigung 'und den Gebrauch der Waffen, ſo wie 
Alles, was zum Kriege gehört; der vierte endlich, Sthä- 
patya genannt, breitet fi aus über mechanifche SKünfte 


und Gewerbe, deren 64 aufgezählt werden. Zu jenen acht 
Claſſen kommen ferner ſechs Vedängd’s ober Glieder der Ve: 


da's, nämlich Vyäkarana, die Grammatik des Sanskrit; 


Sikshä, über Betonung und Ausfprache der Bocale; Chanda 
dder Profodie; Nirukta, über die Bedeutung fehwieriger 
Wörter und Phrafen der Veden; Kalpa, . über verfchiedene 
religiöfe Gebräuche und Geremonien, und Jyotish, uͤber 
Aftronomie. An diefe Anga's fchließen fich endlich noch die 
vier fogenannten Upänga’s oder untergeordneten Glieder, be 
ftehend aus dem Gefekcorpus (Smriti) mit feinen unzähligen 
Digeften, aus den Schriften über die beiden, vorzugsweife 


| orthodoren Dauptfchulen der Philofophie, nämlich Nyaya und 


Mimanfa, und endlich aus den religidfen Epopden und Pu: 
ranad. . Die lestern, achtzehn an ber Zahl, und, wie 
aus einem ungefähren Weberfchlage gefchloffen worden, mehr 
als 800,000 Doppelverfe enthaltend, find Conipilationen my: 
thologifchen und hiſtoriſchen Inhalt's und bewahren vielleicht 


nur die Trümmer von untergegangenen, größern Wer: 
tn 9%. Meiſt haben fie von gewißen Gottheiten, benen 


fie vorzugsweife geweiht find, ihren Namen, wie der Kali: 
kapurana, weil er die Mythen und den Dienft der Kali ent: 
bältz’ die geographifchen und gefchichtlichen Notizen jedoch, 
welche in ihnen fich finden mögen, find mit- unzähligen. My: 
then und wilden Allegorien durchflochten; der Styl iſt ſchwuͤl⸗ 
flig, mit erpletiven Partikeln überlaben, .und firebt verge⸗ 
bens, die alten und einfachen epifchen Gedichte nachzuahmen. 
Das Alter eined jeden Purana wird fich in Zukunft am bes 


ſten ermitteln laſſen durch ihren hiftorifch -genenlogifehen Abs 
ſchnitt, Bhavisyat oder Zukunft betitelt, denn bier wer: 


> 


840) ©. Zeil I. ©. 198. 
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den im ber Form. von Weiffagungen die Schicfale ber. Mo: 
‚narchen biö zu einem beflimmten Fürften mitgetheilt: niemals 
‚aber geben dieſe Worherfagungen und "Stammtegifter, grade 


wie bei ‚den Weiffagungen: anderer . alten Bölker, über- den 


Zeitpunkt der Abfaſſung hinaus. rfchienen find von den 
Puranas nur einzelne Sectionen, wie aus dem Markhandeya⸗ 
purana zu Kalkutta, der Abfchnitt Durgämahätmyam, auch 
-Chandikä und Devimahätmyam,. Größe der Gätfin, 
betitelt, welcher den Sieg der Durga über den abgefallenen 
Damonen fehildert; zu Berlin ein Fragment aus dem Brah⸗ 
mavaivartapurana, die Gefhichte des Krifhna betreffend °*'), 
. der Ueberfegungen, welche bie und da von andern Aubzůͤ⸗ 
gen gegeben, zu geſchweigen °*?).. 


Alle diefe genannten Schriften werben. unter dem Namen - 


Sästra, Richtſchnur, Gefeg, begriffen, und ſchon fie bil- 
ben eine.fo wunabfehbare Literatur, wie fie Fein Volk des 
Morgenlandes darbietetz; allein eben fo reich noch iſt der zweite 


Kreis von Indiſchen Geiſtesprodukten, der alle profanen Schrif⸗ 


ten, und die dramatifche und Iyrifche Poeſie in fih faßt. -Er 
wird ſchon dadurch anziehender, weil er ganz ben niebern 
Ständen überlaffen blieb und fo der, Bervolllommnung- fähiger 
war, während die eigentlich wiffenfchaftlichen Kenntniße bed 
Volkes in Bücher niedergelegt find, welche ausſchließlich zu 
den heiligen. gezählt werden... Denn wenn man gleich mit 
Schlegel fagen Tann: es fey ein fehöner Zug ber Indiſchen 
Religion, daß ſie auch der ſtrengen Wiſſenſchaft, wie unter 
andern der Grammatik, weil ſie fuͤr inſpirirt gehalten wurde, 
einen fo ausgezeichneten Platz im Heiligthume einraͤume **?), 
fo darf doch auf der andern Seite auch behauptet werden, 
‘ 
"8al)' Brahma-Vaivarta-Paräni specimen, edid. A. F. Stenzler, 


Berol. 1829. Aus diefem Purana ift auch die: Einficheley des Kandu 
von Chezy (Iourn.* Asiat. 1822.) und Schlegel Ind. Bibl. I. ©. 257. 


., 842) Dahin gehören. befonders die Proben welche der gelehrte Burnouf 
im Journal Asiat. mitgetheitt Die Literatur der Puranas f. bei Ad ee: 
lung a. a. D. ©. 139. ff. s 


843) Indiſche Bit. ©. 355. 
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daß Eben bie ernfte Wiſſenſchaft darch veligiöfes Anfehen noth⸗ 
wendigerweiſe befchränft und in ihrem. Kortgange gehindert . 
werden mußte Auch hat der Erfolg diefed vollkommen befld: 
tigt: die Mittelclaffen haben flatt bed Manus eine populäre 
und weit fchönere Ethik, das Nitiſaſtra, fich geſchaffen; fie 
haben,  ftatt der Puranad und der, wenn auch einfachen, den: 
noch flachen und trübfinnigen, epifchen Gedichte, das weite 
Geld des anziehenden unb blähenden Drama bearbeitet und 
find häufig, unbefümmert um. die religiöfen Vorſchriften, 
melche die empirifchen Wiffenfchaften in ihrer Kindheit ge⸗ 
laſſen, über dieſe hinausgegangen, waͤhrend fie Die ſpeculativen 
Diſciplinen der Religion uͤberlaſſen haben. Auf dieſe Weiſe 
ſehen wir wenigſtens die Aſtronomie uͤber den alten Kalender 
der Veda's, den Iyotiſh, hinausgehen und zur wirklichen 
Wiſſenſchaft werden, aber auch ſogleich wieder von der Reli⸗ 
gion in Anſpruch genommen, weil ſie dieſer gefaͤhrlich zu 
werben ſchien. Duͤrfen wir. demnach jener Indiſchen Einthei⸗ 
lung der Wiſſenſchaften, die ſich im Grunde erſt bei einem . 
jüngern Schriftfteller” findet und eine große Willführ zeigt, 
nur irgend Gültigkeit beilegen,. fo fcheint ed in der That, ald 
ob bei dem wachfenden Briefteranfehen manches fogenannt 
profane Geiſtesprodukt fpäterhin: das Loos gehabt habe, in 
ben Kreid der ‚heiligen Schriften gezogen. zu werben, Damit 
die Volksbildung fich nicht uͤberhebe, fondern in ben gehörigen . 
prieſterlichen Schranfen verbleibe. Nicht. unwichtig ift hiebei 
Die. Sage, daß die eigentlichen Upaveda's verloren ſeyen: bie - 
vielen Schriften über Tonkunſt, Naturwiflenfchaften und me⸗ 
chanifche Kuͤnſte, welche gegenwärtig an..die. Stelle berfelben 
treten, werden bemgemäß ald Nuchahmungen, ober gewiffer: 
maßen ald profan betrachtet, und ed" dürfte von großem In⸗ 
tereſſe ſeyn, wenn gerabe dieſe Werke genauer urterfucht 
würden. Da dieſes bis jebt nicht gefcheben, fo mäßen Ber: 
muthungen und Ambeufungen aud den bekannten Schriften 
häufig, flatt der gründlichen Unterfuchungen, genügen, und da⸗ 
ber koͤnnen unfere Bemerkungen über die fhönen Künfte des 
alten Indiens nur dürftig ausfallen, Wir folgen bier am 
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den in ber Form von Weiffagungen die Schidfale ber. Mo⸗ 
narchen bis zu einem beflimmten Fuͤrſten mitgetheilt: niemals 
‚aber gehen diefe Vorherfagungen und "Stammregifter, grabe 
wie bei ‚den Weiffagungen: anderer . alten Bölfer, über. den 
Zeitpunkt der Abfaflung hinaus. Krfchienen find von den 
Puranas nur einzelne Sectionen, wie aus dem Marfhandeya: 
purana zu Kalfutta, der Abfchnitt Durgämahätmyam, auch 
-Chandikä und Devimahätmyam, Größe der Götfin, 
betitelt, welcher den Sieg der Durga Über den, abgefallenen 
Dämonen ſchildert; zu Berlin ein Fragment aud dem Brah⸗ 
mavaivartapurana, die Gefhichte des Krifpna betreffend °*'), 
ber Ueberfegungen, welche hie und da von andern Auszuͤ⸗ 
gen gegeben, zu geichweigen °*?).. 

Alle diefe genannten Schriften werben unter dem’ Namen 
Sästra, Richtſchnur, Gefes, begriffen, und fchon fie bil- 
den eine fo wnabfehbare Literatur, wie fie kein Wolf des 
Morgenlandes darbigtetz allein eben fo reich noch iſt der zweite 
Kreid von Indiſchen Geifteöprodukten, „der alle profanen Schrif⸗ 
ten, und die dramatifche und lyriſche Poeſie in fih faßt. Er 
wird fchon.-Dadurch anziehender-, weil er ganz den niedern 
Ständen überlafjen blieb und fo der, Bervolllommnung- fähiger 
war, während die eigentlih wilienfchaftlihen Kenntniße bed 
Volkes in Bücher niedergelegt find, welche auöfchlieglih zu 
ben heiligen. gezahlt werben. Denn wenn man gleich mit 
Schlegel fagen kann: es fey ein fehöner Zug der Indiſchen 
Religion, daß fie auch der firengen Wiffenfchaft, wie unter 
andern der Grammatik, weil fie für infpirirt: gehalten wurde, 
einen fo auögezeichneten Platz im Heiligthume einräume **°), 
fo darf doch auf der andern Seite auch behauptet werben, 
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841) Brahma-Vaivarta-Puräni specimen, edid. A. F. Stenzler, 
'Berol. 1829. Aus diefem Purana ift aud bie: Einfieheley des Kanbu 
non Chezy (Iourmn.-Asiat. 1822.) und Schlegel Ind. Bibl. 1. ©. 2537. 


., 842) Dahin gehören. befonders bie Proben welche ber gelehrte Burnouf 
im Journal Asiat. mitgetheilt. Die Literatur der Puranas f. bei Ad e- 
lung aa. D. ©. 139. ff. . 
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baß Eben die ernſte Wiflenfchaft durch religioͤſes Anfehen noth⸗ 
wenbigerweife befchränft und in ihrem. Fortgange gehindert . 
werden mußte. Auch hat der Erfolg diefed vollkommen beſtaͤ⸗ 
tigt: die Mittelclaffen haben ſtatt des Manus eine populäre 
und weit ſchoͤnere Ethik, das Nitiſaſtra, ſich geſchaffen; ſie 
haben, ſtatt der Puranas und der, wenn auch einfachen, den⸗ 
noch flachen und truͤbſinnigen, epiſchen Gedichte, das weite 
Feld des anziehenden und bluͤhenden Drama bearbeitet und 
ſind haͤufig, unbekuͤmmert um die religioͤſen Vorſchriften, 
welche die empiriſchen Wiſſenſchaften in ihrer Kindheit ge⸗ 
laſſen, uͤber dieſe hinausgegangen, ‚während: fie Die ſpeculativen 
Diſciplinen der Religion uͤberlaſſen haben. Auf dieſe Weiſe 
ſehen wir wenigſtens die Aſtronomie Uber den alten Kalender 
der Veda's, ben Iyotiſh, hinausgehen und zur wirklichen 
Wiſſenſchaft werben, aber auch fogleich wieder von’ der Reli⸗ 
gion in Anſpruch genoinmen, weil fie biefer gefährlich zu 
werben ‚fchien. Dürfen wir; deninach jener Indiſchen Eintheis 
lung der Wiſſenſchaften, die fih im Grunde erft bei einem . 
jüngern Schriftfteller” findet und eine große Willkuͤhr zeigt, 
nur irgend Gültigkeit beilegen,. fo fcheint es in der That, als 
ob bei dem wachfenden Priefteranfehen manches ſogenannt 
profane Geiſtesprodukt fpäterhin das Loos gehabt habe, in 
ben Kreis der ‚heiligen Schriften gezogen. zu werben, bamit 
bie Bolkebildung fich nicht uͤberhebe, fondern in ben gehörigen . 
: priefterlichen Schranfen verbleibe. Nicht: unwichtig iſt hiebii 
bie. Sage, daß die eigentlichen Upaveda's verloren ſeyen: bie 

vielen Schriften Über Tonkunſt, Naturwiffenfcheften und mies 

hanifche Künfle, welche gegenwärtig an..die. Stelle berfelben 
treten, werben demgemäß ald Nachahmungen, oder gewifler: 
maßen ald profan betrachtet, und es duͤrfte von großem In⸗ 
tereffe feyn, wenn gerade. diefe Werke genauer. unterfucht 
würden. Da biefes bis jest nicht geſchehen, fo mäßen Ber: 
muthungen und Anbeufungen aus den bekannten Schriften 
häufig, flatt der gründlichen. Unterfuchungen, genügen, und da⸗ 
her Tünnen unfere Bemerkungen über die ſchoͤnen Künfte des 
alten Indiens nur dürftig ausfallen, Wir folgen bier am 
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ven- und Apfarafen die Götter mit Gefang (gäna), Inſtru⸗ 
mentalmufit (väya) und Zänzen (nritya), welche davon 
unzertrennlich waren, ergößen, oder auch die Sterblichen 
in diefen Künften unterrichten °*°). Gewiße Dauptmelodien, 
drei und zwanzig, ober ſechs und dreißig an der Zahl, welde 
al Nymphen gedacht und unter dem Namen der Rägamä- 
läs. (gemüthöbewegende) bildlich dargeftellt wurden, waren’ 
‚ mit ihren befondern Zonarten an beflimmte Tage und Jahres⸗ 
zeiten gebunden, und mußten bei religiöfen Umgängen, oder 
an den Fefttagen der Götter den Charakter derfelben aus⸗— 
ſprechen ®°%), etwa wie ed Maton von ben Xegyptern be⸗ 
richtet, daß fie ihre einfachen Sefänge zum Cultus nicht 
hätten vermechfeln. dürfen °°). Diefe heiligen Hymnen ab: 
gerechnet, verichmähten die Aegypter jedwede andere Mufif, 
weil fie die Sitten verweichliche °°”), und Winkelmann 
ſchließt aus dem ernften Charakter dieſes Volkes fowohl, als 
aud den bildwerklichen Snftrumenten, daB bier die Kunſt 
niernald fehr in Ausübung gekommen °°%), Bei den In= 
dern dagegen finden wir Muſik und Tanz bei jeder weltli= 
chen ‚Seierlichkeit, bei Hochzeiten, Krönungen und Volks— 
feften, um den Frohſinn zu beleben °5*)5; es werben dabei 
Segensſpruͤche oder Toaſte (Astrvädäs) auf dad Wohl Hoher 
Perfonen unter Muſik ausgefprochen; ganz. befonderd aber 
mußte dad Theater die Tonkunft vervollfommnen, da alle Ge 
fänge und Iyrifchen Stellen. mit Inftrumentalbegleitung ge. 
.fungen und recitirt wurden. Mogten daher die Brahmanen 
durch einfchränfende Gefege nach und nah, wie es Jones 


/ 


849) S. Arjunas Himmelreiſe 3, 7. und öfter. 
850) Asiat. Researches IX. p. 454. seq. 
851) Plato de legib. 1. p. 577. 


83 Diodorus Bieul. 1, 81. vergl. yaum ..0 O. 1. 


853) Winkelmann’ 8 Werte III. ©. 70. 
854) Rämäyana I, 63, 59. 
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und Dalberg vermutben °°°), die Kunft in ihrer praftifchen 
Anwendung zurüdhalten, daher fie gegenwärtig wenig beßer 
in Sndien, als im übrigen Aſien cultivirt wird, fo Yäßt doch | 
wol die Menge der verfchiedenen Inſtrumente, deren und 
Sonnerat, Solvyns, Crawfurd und Andere nicht weniger als | 
| 

| 





36 namhaft machen, vorzüglich aber die Menge der alten 
“ Schriften im Sanskrit, welde über die Theorie der Muſik 
und genannt werden, wodurch alfo.die Kunft zur wirklichen 
Wiſſenſchaft ethoben wird, auf eine frühere Vollkommenheit 
derfelben ſchließen. Am .bemerkenswertheften ift dabei wol, . 
dag fhon der Samaveda, deffen Hymnen fämmtlih zum \ 
Singen beflimmt find, die diatonifhe Skala (saptaka, gräma) 

von fieben Noten kennt, und biefe, da’ der Inder Alles zu 
verkörpern’ pflegt, als fieben Nymphen, welche über die Töne ” 
(svaräs) den Vorfitz haben, mit Namen einführt »280). Die Bes 
nennungen diefer Zongöttinnen: sächä, rishabhä, gändhärä, 
madhyamä, panchamä, dhaivatä und nishädäd werden fo> 
dann nad ihren Anfangsbuchflaben sa, ri, ga, ma, pa, 
dha, ni zur Bezeichnung der Zöne gebraucht °°”): fie ers 
fcheinen fowohl in muſikaliſchen Werfen, ald in dem Pancha⸗ 
tantra, einer Schrift des fünften Jahrhunderts °5°), und 
gingen zu den Arabern :und Perfern über, welche es felbft 
geftehen, einen Indifchen Traktat über Nuſik, unter dem Na⸗ 
men BiyAphar (Frucht ber Erfenntniß, wie ed erflärt 
wird, alfo im Gandfrit Vidyäphala) erhalten zu haben. 
Bei den Perfern erfcheint dieſe Skala entweder, wie die unſri⸗ 
ge, mit den Buchſtaben des Alphabets ***), ober auf Ins 
difche Weife mit da, re, mi, fa, sa, la, be **°), woburd 


855). Jones on the musical modes of the Hindus, Works N 
p. 205. Dalberg über die Mufit der Inder (Erfurt, 1802.) ©. 39 


856) Asiat. Res. IX. p. 456. . 

857) Jones a. a. ©. p. 186. 

858) Transactions of the roy. Asiat. Soc. I. p. 192. 19. 
859) Dalberg a. a. O. e. 112. 

'860) ©. Rihardf on perf. Wörterbuch unter durro mofassel, 
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die Erfindung des ut (oder do), re, mi, fa, sol, la zu Ans 
fange des eilften Jahrhunderts, zu benen noch Lemaire im 
Jahre 1684 dad si fügte,, dem, Benedictiner Guido Arezzo 
freitig gemacht werden dürfte. ' 
Unter den Indiſchen Mufikinftrumenten, welde zum 
Theil fchon in den Selfentempeln zu Ellore erfcheinen *), 
fiehen die beiden Friegerifchen oben an, und werden fowohl 
vom Epos, ald von: griechifchen Berichterftattern verbunden - 
genannt *°%); nämlich die bie Rieſentrommel, mridanga 
oder dundubhi, und die Mufcheltrompete sankha (concha 
marina), and ‚sambu und sambüka genannt; der leg: 
tere Name jedoch ift mehren Inftrumenten eigen, ganz be 
fonderd der vierfaitigen Lyra, melche auch Athenaͤus unter 
dem Namen Sambyka bei Parthern und Troglodyten kennt °°°). 
Die Derfer benannten Diefe Leyer giärtäre (die vierfaitige), 
woher man fowohl xı3aoa, ald den Namen unferer Guitare 
‘hat erklären ‚wollen, denn fie Fam allerdingd mit der Laute, 
im Arabifchen elaud, durd die Mauren nah Spanien. 
Als friedliche Inſtrumente kommen mehre Flötenarten vor, 
‚ befonderd eine mit fieben Löchern und dem Zone einer Cla⸗ 
rinette *°%), womit man den König einzuſchlaͤfern pflegte; 
ferner erfcheinen Sadpfeifen, begleitet vom flahen Tam⸗ 
burin, mit Schellen und Cymbeln verſehen, der fogenannten 
tuͤrkiſchen Handpauke, und ven Kaflagneften, welche eben: 
falls zuerft durch die Araber nad) Europa kamen ®°°). Den 
Gefang zu begleiten, diente entweder ein,Bogeninftrument mit 
2 Saiten (dvitantri), welches merfwürdigerweife auf einem. 
Aegyptiſchen Obeliöfe erſcheint 866), häufiger aber die Vina, 





861) Asiat. Res. VI.p. 391. . 
862) Rämäy. I, 10, 36.19, 4. Strabo p. 1035. 1037. 1041. 
863) Athenaeus Deipn. 4, 47. Vergl. Hesych. Zauuor doyavov 
uaoıxöv nag "Ivdois. " \ 
864) Theater der Hindus ©. 168. 
865) Ebenbaf. vergl. auch Suidass. v. zuunavo, 
Sg) Asiat. Res. IX. p. 465 





Literatur und Kunft. 197 


eine Art Gither mit fieben Saiten von. Stahl und Meffing, 

die von dem Sänger gezwidt wurden 207); ber Körper bes 

fleht aus Bambusrohr, und zwei Fugelfirmige Reſonanzboͤden 

verftärfen den ohnehin fonoren Ton; dad Griffbrett hat 19 

Stege, unb mithin die Bina, wenn das jegige Inftrument 

diefed Namens völlig wie dad alte angenommen werben barf, 

einen bedeutenden Umfang an Tönen. Won der Harmonie in 
unferm Sinne und dem Gontrapunfte kommt bis jest Feine 
Spur vor; der Sefang ſcheint unisono gemwefen zu feyn, 

wenn audy der Name bed Orcheſters, oder eines Conzerts, 

sangita IZufammenfang, Sympdonie, auf bad Gegens 
theil follte fehließen laſſen: ein fotched Gonzert, von einem 
Virtuoſen veranflaftet, wird -in einem Drama von den Gebil- 
beten der Stadt Ujjayini befucht see), und laͤßt fi h kaum 
ohne Mitwirkung von Inſtrumentalmuſik denken. | 


€ 6. 3. Nicht minder unbeſtimmt und dürftig find die Beug- 
niße, welche von den Fortſchritten der bildenden Kunſt ſich 
ſammeln laſſen; indeffen fönnen hier die vorhandenen Denkt: 
mäler des Alterthumg einigermaßen das Urthiel leiten, wenn 
auch nicht im Voraus erwartet werben dürfte, daß die Re: 
ligion mit ihren unzähligen Göttergeftalten eine gewiße er: 
tigkeit in der Bilonerei befördert baden müße. Merkwuͤrdi⸗ 
gerweife aber trat auch hier, wie in ſo vielen andern Fällen, 
eben dasjenige Element, welches der Kunft die erfle und 
hauptfächlichfte Nahrung gegeben, und Ddiefelbe, wie in Gries 
henland, zu riner fchönen Blüthe hätte führen mögen, hem⸗ 
mend ein, denn gerade Die Religion machte gar bald‘ ein 
ſtrenges Geſetz geltend, daß es auf keine Weiſe erlaubt ſeyn 
ſollte, die hergebrachte Form zu andern, und die Götterbilder 
anders zn fehnigen, zu meißeln, oder zu gießen, ald die graue 


867) Zheater der Inder a. a. O. und ©. 178. 
868) Theater ber Hindug ©. 138. 
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. Vorzeit fie dargeſtellt Habe *8). Daher kommt es, daß wir: 
bei der Darftellung veligidfer Bildwerke in Indien wenigftend 
zwei Epochen deutlich unterſcheiden koͤnnen, die ſich durch 
eine ſclaviſche Nachahmung unveraͤndert fortgeerbt haben: ein⸗ 
mal die erſten Anfänge ber Sculptur in den rohen und co: 
loßalen Bildern einiger. Haupttempel, größtentheild. von Holz, 
Thon ober Porphyr, aber ausnehmend roh und: plump gear⸗ 
beitet, zumeilen jedoch von einer Größe, daß erft Die Mauern des 
Allerheiligften fpäterhin darüber aufgebaut werden mußten, wie 
eine Stelle des Drama diefed ausdruͤcklich verfichert, wenn es von 
‚einer wohlbeleibten Dame heißt: »Eine fehr flattlihe Dame 
in der That Wie hat ‘fie ed angefangen hier hereinzukom⸗ 
ment — Mahrfcheinlich wurde fie zuerft bieher geſetzt, wie 
man dad mit einem plumpen’ Mahadeva ſo macht, und dann “ 
wurden die Mauern rund herum aufgebaut °°%).« Das Ein: 
zige, wodurch man dieſe rohen Statuen zu verſchoͤnern ſuchte, war 
‚sein glänzender Schmud von Juwelen und Perlen: Tavernier 
befchreibt eine folche im Tempel des Jagannatha; fie A | 
war von Sandelholz, aber die Augen wurden durch zwei uns 
geheure Diamanten gebildet, während noch eine Kette von 
Edelfteinen am Halfe herab hing, deren .Eleinfte Steine etwa 
40 Karat halten mogtenz die Arme bligten von Perlen und 
Rubinen, und dad Ganze machte bei der Dunkelheit des Tem⸗ 
pels, der nur durch einige Lampen erhellt wurde, einen ma⸗ 
giſchen Eindruck. Ein Gleiches berichten morgenlaͤndiſche 
Scribenten von ber prachtvollen Statue zu Sumnat in Gu⸗ 
zerate, welche Mahmud zerfchlug: die Bildfeule war von 
Marmor, fünf Ellen hoch, und mit Gold -und Edel 
fleinen auögelegt, wie die 56 Pfeiler‘ der Halle, in welcher fie 


869) S. Paulinus Syst. Brahm, p. 251: Si in majoribus 
statuis sculpendis ars et correctio deest, id certe non ex gentis 
indole aut mentis imbecillitate nascitur, sed quia a praescripta, for- 
ma recedere se non posse dicant. Vergt. Papi Briefe über Indien 
S. 397. 419. 


870) Theater ber Hiodus, ©. 170. 
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ſtand *Y). Solche Statuen, die, hinſichtlich ihrer zuſammen⸗ 
gefegten Materie und Größe, etwa mit dem Zeus zu Me: 
gara vergliihen werben mögen, beffen Haupt aus Elfenbein 
und, Gold, das Uebrige aus Thon und Gyps beftand en, 
fi nden ſich in vielen alten Pagoden Indiens; ihre Form iſt, 
wenn gleich roh, rein menſchlich, aus der Kindheit der 
Sculptur, und darf bei etwaigen Ausbeſſerungen und Er⸗ 
neuerungen nicht verlaſſen werden. Dieſe Gattung von Bil; 
dern mag das Geſetzbuch verſtehen, denn obgleich es an einer 
Stelle die Bilderdiener mit Verachtung nennt *72), fo will 
ed doch an andern Orten, daß ber Priefter die Idole verehre 
und fie befuche °’*). Die zweite Epoche der Bilbnerei wurde 
durch, die epifchen Gedichte veranlaßt, und. man koͤnnte fie die 
fombolifche oder allegorifhe nenuen, benn fie gefällt ſich in 
Thiercompofitionen und Abweichungen von ber menfchlichen 
Geftalt, oder in Ueberladungen mit Attributen und vielgliebris 
gen Zormen, um bie poefifchen Allegorien ber, Götterwelt 
plaftifch darzuftellen, etwa wie die beflügelten Gottheiten Ho⸗ 
merö bei den fpätern Künftlern wirklich Flügel erhalten °?°). 
Auch diefe Ideale der Dichter, wenn man fo fagen darf, wur⸗ 
den als eine unverlegliche Norm für die Folgezeit aufgeflellt, 
und. wie die Götterbilder in den Felfentempeln erfcheinen,, fo 
ift ihre Form bis auf die Gegenwart geblieben. : Die Künftler 
gebrauchen, wie ed Winkelmann von ben Aegypten vers 
muthet 870), Modelle, deren genaue Nachbildung in ben 
Heinften Nebenzügen mit einer Xengftlichfeit erzielt wird, welche 
aller Phantaſie Schranken fest, denn höchftens dürfen die ver: 
fchiedenen Attribute der twvielarmigen Goͤtter nach den Haͤnden 


871) Dow Geſch. von on Pinbofl 1. ©. 9. Mirchond bei Wilken 
Chrestem. pers. p. 128 | 


872) Pausanias 1, “. 

873) Manu 3, 180. — 
874) Manu 4, 39. 130. 153. 

875) ©. Theil E ©. 179. 

876) Winkelmann Werte VII. ©. 17. 
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gewechſelt werden, worauf ſich die mathematiſche Aufgabe in 
I Lilavati bezieht, daß ed nach dem vier Attributen des 
Viſhnu vier und zwanzig Darſtellungsarten von ihm geben 
koͤnne 277). Ale dieſe Beſchraͤnkungen laſſen fich "gleichfalls 
‚bei den alten Aegyptern nachweifen, denn auch bier durften 
die Künftler von der einmal feftgeftelten Geftalt nicht abweis 
chen. 778): in beiden Ländern Eonnte die Kunſt fih zu Feiner 
Freiheit erheben, weit fie in den Händen einer Zunft aus ber 
dritten. Caſte ſich befand *°), und fie verblieb daher aud) 
om Nil fo kange ſtatariſch, bid die nationale Richtung unter: 
ging. und. der griechifhe Stil Eingang. fand, oder in einer 
dritten Periode die roͤmiſchen Kaiſer ein Gefallen daran fan- 
den, in. Aegyptiſchem Geifte zu arbeiten. Daß ed jedoch den 
Indiſchen Künfklern nicht, ganz. an gutem Gefchmade und an 
Schönheitsfinn gemangelt, geht aus den Belwerken und unter: 
geordneten Verzierungen. der; alten Tempel hervor, bei denen 
fie freie Hand.hatten, und Nie buhr trägt Fein Bedenken, die 
"Statuen und Reliefs in den Felfengrotten denen der Xegypter weit: 
vorzuziehen »8). Daffelbe behauptet Wallace und befonderd 
der. Maler. Hodges, ber. die richtige Zeichnung an den Goͤt⸗ 
terbildern, das Ebenmaaß der Glieder und die Verzierungen an 
den, Säulen: nicht genug hervorheben kann *); einige Bilb: 
hauerarbeiten in den härteften Maffen und höchft widerfpenfti- 
gen Stoffen ſeyen in. einem fihönen Stile gearbeitet, und daß 
bie Inder des Gußes volllommen Meifter gemefen, koͤnnten 


’ 





" 879) Eolebrooke. Algebra ef the Hind. p. 24. 
“ 878) Plato de eg. VI. p. 66. Bipont: 8x &£r» Loyoapors — 
KRPOTONEIV. | 

879), Herodot 2, 167. Winkelmann HE. ©. 74. VIE @: 19. 


880) Niebuhr Reiſe IL, ©. 32. 44. In einem Briefe an Olaf Tych⸗ 
ven äußert: berfelbe: »Nach meinem Urtheile hatten bie alten. Perfer und 
- "nder es in. den Künften und Wiffenichaften ‚viel höher gebracht, als bie 
Aegypter.« Bergl. Robertson hist. disquis. p. 286. 
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die metallenen Bildfäulen beweifen *°°). Zarter und richtiger 
fhon find die Bildwerke von Yava und ben übrigen oſtindi⸗ 
fhen Inſeln, ald in den Felfentempeln des Feftlandes *°>), 
weil fie in eine fpätere Zeit fallen und die Colonien nit fo 
feft an der alten Form bangen mogten, indeſſen hat fi ch das 
Volk nirgend von den Vorbildern losreißen koͤnnen, welche 
ſeine alten und heilig gehaltenen Dichter geſtempelt hatten: 


ein voller Buſen, ſchmale und gedehnte Mitte, laͤnglichtgezo⸗ 


gene Augen und, ſelbſt bei voͤlliger Nacktheit der Figuren, ein 


reicher Kopfſchmuck und Armſpangen von Juwelen, dieſes 


+ 


find die Daupterforderniße der weiblichen Schönheit bei Dich⸗ 
tern und bildenden Künfllern, bie eben Feine' Grazien erwar⸗ 
ten laffen. Ein genauered Stubium wird bemerklich bei der 
Darftellung von Thierfiguren, beſonders Löwen, Elephanten 
and Stieren, und ald ein Meifterftück diefer Art, ja vielleicht 
das Höchfte, wozu es die Bildhauerei gebracht °?*), wird ber 
Stier des Siva (Nandana) zu Zanjore heroprgehoben: er 
mißt 16 Fuß Länge und 12 Fuß Höhe, ift aus Einem Stüde 
braunen Porphyrs, welches an 2000 Gentner geſchaͤtzt wird 
und 30 Stunden weit ber aus ben Steinbrüchen der Ghatts 
geholt werden mußte, gehauen, und ruht in einem fehönen 
Säulentempel ohne Mauern, Goputika genannt. 

Meit jünger als Steinfchneidefunft, Bildhauerei und 
Plaſtik fcheint die Malerei, deren fichere Spuren erſt im 
Drama anzutreffen find, denn wenn das Epos von bunten 
Farben redet, fo beweift diefes ebenfowenig für bie Kunft, ald 
bie farbigen Schiffe im Homer. Bermuthungen führen aller: 


‚dings auch hier höher hinauf, denn einmal befist Indien eis 


ne Menge von vegetabilifchen und mineralifchen Farbenftoffen, 
welche frühzeitig bei Griechen und Römern ald Handelsartikel 
vorfommen und demnach fchon früher im. heimathlihen Lande 
benugt werden mußten; dahin gehören befonderd die Lakka, . 





\ 


882) Hodges a. a D. ©. 73. 
883) Raffles hist. of Java II. p. 54. 
884) Wallace a. a. O. 
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ein purpurner Gummiſaft von einem. Inſekte, welches im 
Sanskrit Krimis, Wurm;, im Perfi fchen Kerem. genannt 
wird, woher dad Garmoifin den Namen hat; ferner Binober, 
im Sanskrit Chidiavari, weil ed hauptſaͤchlich von den Ge⸗ 
biegen auf:’der Chinefifchen. Grenze bezogen. wurde und neben 
dem mineraliſchen Produkte. dieſes Namens: zugleich eine vege- 
tabilifche vothe Sarbe von dem Safte eines. Baumed. begriff; 
vor-allem aber ber. Indigo (ladıxöv.-ufiuv);, welcher ſowohl 
den Hindus, ald den. Römern. zum. Schreibmaterial diente 
‚ und. bereitö. vor Alters in großer: Menge- gemonnen- wurde. 
Von der andern: Seite haben. fich, lebhafte. Farben hie und da 
in den. Srottentempeln erhalten, und fcheinen. fo. unvertilgber; 
wie bie ber Xhebanifchen Tempel; allein. ed darf immer noch ge= 
fragt werden, zu welcher: Zeit. in beiden Ländern bie Weber: 


vpinſelung ber Figuren’ gefchehen, und wer möchte z. B. wol 


den Ausſagen ber fpätern Aegypter fo- unbedingf trauen, daß 
bei: ihnen die Malerei feit den aͤlteſten Zeiten geblüht °°°,, 
daß ſchon Amafis fein Portrait an die Einwohner von Gy: 
rene gefthidt habe 886), und daß einige Gemälde gar, wie 
Plato verfichert, ein Alter vor 10,000 Jahren hätten? Es 
find dieſes diefelben Anfprüche auf Bewunderung, ald wenn der 
Inder jedes Denkmal der Kunft in fein Tretayuga hinauf: 
fchiebt,. Anfprüche,. welche bei dem Kritiker nur dann erft Gel: 
tung erhalten, wenn von außen haltbare Gründe: hinzukom⸗ 
men. Und folche finden fich, wie geſagt, bis jetzt erſt zur 
Genuͤge in den dramatiſchen Schriften der Inder. Hier naͤm⸗ 
‚lich kommt häyfig die Liebe eined Frauenzimmerd dadurch an 
den Tag, daß fie bad Bild ihres Geliebten in Miniatur. ge- 
malt bat, welched ein Anderer erkennt *87), und Kalidaſa bes 
fchreibt in der Sakuntala ein fo zarted Landſchaftsgemaͤlde, 
daß wir faft annehmen dürfen, ein wirkliche Kunſtwerk habe 
dem Dichter vorgeſchwebt, und die Malerei in jenen Jahrhun⸗ 


885) Diodor. Sic. 1, 47. Plinius 38, 13. 
886) Herodot 2, 182. . - 
837, Theater der Hindus ©. 62. 153. 
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derten bedeutende dortſchritte gemacht, da die Indiſche Bil⸗ 
dung uͤberhaupt auf der hoͤchſten Stufe erſcheint. Eine Freun⸗ 
din der Sakuntala, denn faſt immer ſind es Frauen, welche 
der Malerei obliegen, hat dieſe in Begleitung rer Geſpie-⸗ 
linnen gemalt; die Figuren ſtehen im Vordergrunde, und nun⸗ 
mehr will der Koͤnig Duſchantas die Staffage ſolgendermaßen 
ausgefuͤllt wiſſen: »In dieſer Landſchaft, mein Freund, wuͤn⸗ 
ſche ich den Maliniſtrom abgebildet zu ſehen, mit den verlieb⸗ 
ten Flamingo's an ſeinem gruͤnen Geſtade. Weiter zuruͤck 
muͤßen einige Huͤgel ohnweit des Gebirgs Himalaya erſchei— 
nen, mit Heerden von Chamaraziegen umgeben. Im Vor⸗ 
dergrunde ein dunkler Baum, mit weit umhergebreiteten Ae⸗ 
ſten, an denen einige Maͤntel von gewebter Rinde im Son⸗ 
nenſcheine haͤngen und trocknen. Ein Paar ſchwarze Antelopen 
liegen unter ſeinem Schatten, und das Weibchen reibt ſich 
fanft die Stirne am Horne des Maͤnnchens 3°°).« Die neu: 
. ern Indifchen Zeichnungen find fleif und ohne, Perfpective, die 
‚indem obigen Gemälde gegeben iſt; fie find meift auf Kreide: 
grund und die lebhaften Pflanzenfarben mit Gummi ‚ange: 
macht worden. Spuren von Delmalerei, welhe Pauw ver: 
muthet 289), find noch fehr zweifelhaft und werben bis jest 
durch Feine Zeugniße erhärtet; im Sahre 1616 verftanden ed 
jedoch die Indifchen Maler, Portrait3 in Del gemalt, fo ge: 
nau zu <opiren, daß Rhod die Driginale nur mit Mühe wie: 
dererfannte °°?°). 

. Bevor wir diefen Gegenfland berlaſſen, bliebe vielleicht 
noch ein Wort zu ſagen uͤber die ungemeine Gleichfoͤrmigkeit 
der Indiſchen und Aegyptiſchen Kunft, die kaum ein Werk 
des Zufalls feyn kann. Nicht fowohl, daß die weiblichen Ge⸗ 
- flalten auß Aegyptifchen Bildwerken völlig die Phyſiognomie 
der Hindus verrathen, befonderd in den langgezogenen Au: 
gen, worauf dad duuaoı ueuvxöra des Diödor fich beziehen | 


888) Safuntalap. 497. bei Jones oder ©. 146. bei Koriter. 
855) Pauw Unterf. über China und Aegypten I. ©. 34. 
890) S. Sammlung aller Reiſebeſchreib XI. ©. 15. 
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mag ®’*), fo bieten auch bie Tempelfculpturen und Goͤtter⸗ 


“bilder, von dem ungeſtalteten Kanopus und den Figuren mit 


Thiermasken an, bis zu den Symplegmen vollendeter Art 


‚und den Mildern mit reinmenfchlicher Geftalt, wenn fie bet 


völliger Nacktheit mit einem koͤſtlichen Schmude erfcheinen ®°?), 
eine Reihe der überrafchendften Aehnlichkeiten dar. Und in 
der- That mogten biefe ſchon den Griechen auffallen, denn 
wie wenig wir immerhin auf bie Fictioneh des Philgfira- 
tud geben mögen, fo kann ed doch Beachtung verbienen, 
wenn er verfichert, daß ed den Damid nicht im gering: 
ſten gewundert, die Bilbwerke beider -Nationen fo gleichför- 
mig zu finden os), da fich in neueren Zeiten noch fo merk: 


‚würdige Erfahrungen angereiht haben. »William Jones 


zeigte den Indern ein Iſisbild, welches ſie ſogleich mit 
freudigem Staunen als Naturgoͤttin erkannten ®°*); die. 
Hindus bei der engliſchen Armee in Aegypten fanden hier al⸗ 
lenthalben ihre eigenen Bildwerke, und meinten, daß Indi⸗ 
ſche Rakshaſas die Erbauer der Denkmäler feyn müßten ®°*); 
und gleiche Bemerkungen will endlich noch ein Franzofe ges 
macht haben, der lange in Indien gelebt, dann nad) Ae⸗ 


- gupten Tam, und augenblidlih den Viſhnus und andere 


Gottheiten Indifcher Tempel hier wiebererfannte °°°). Tief 
im Innern von Yava trifft man auf Sperberfiguren, Harz. 
pyen und Sirenen, fo wie auf häufige Darftellungen des 
heiligen Lotos 527); dad Wägen in Wagſchaalen erfcheint 





891) Diodor. Sic, 4, 76. Winkelmann Werke VIL. S. 9. 8. 


892) Eine weibliche Statue der Billa Albani trägt auf Indiſche Weife 
einen länglichten Stein auf der Stirne S. Winkelmann HI. ©. 99. 


893) Philostratus vit. Apollon. 3, 3. W 
894) Jones Works III. p. 160. 


895) Asiat. Res. VIII, p.42: our Indian followers, who had at- 
tended us, behold the. scene before us with a degree _ of admira- _ 
tion, bordering on veneration. 

896) ©. Savary l’Egypte II. p. 92. 


897) Crawfurd Asiat. Res. VE P . 359. Ritter Borhalle ꝛc. 
©. 337. Schlegel Ind. ist. 1 5.2 55. 
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an Aegyptiſchen und Indiſchen Tempeln, beſonders am 


Fluße Kriſhna, wo ebenfalls Krokodile vorgeſtellt werden 0), 
am anziehendſten aber wird die Darſtellung der Sphinxr 
in, Snbien,, weil fie vielleicht einen flreitigen Punkt des 
Altertbumd erklären dürfte. Die Aegyptiſche Sphinr, bie . 
eigentlich® Androfphinz ded Herodot #°*), war wefentlich von 
ber Griechifchen,, aus Weib und Löwe beftehend, verfchie: 
ben, denn fie war bloß Löwe mit einem Mannskopfe, und 
nur biefe werben in Indien, felbft zu Ellore fchon, angetrof: 
fen: daß man fie in Arakan mit Weibergefichtern finde, be⸗ 
ruht zur. Zeit noch auf dem Zeugniße eined ungenauen Beo⸗ 
bachterd, der fich ebendafelbft ‚die biblifchen Perfonen Jael 
und Siſſera fingiren will *°%). Die Figur aber ftelt in 
Indien den Viſhnus ald Mannlöwen nad) der befannten viers 
ten Verförperung dar; fie ift fogar in Tibet und andern 
Gegenden, wohin wol ber Löwe niemald gefommen, verbreis 
tet, und beißt entweder Narasinhas, Mannlöwe, ober. 
fchledhtweg sinhas, welches, singhas audgefprochen, viel: 
leicht dem Worte opiyE feinen Urfprung gab, da diefes we: 
ber von opfyyw, noch aus dem Koptifchen abgeleitet werben 
Tann. Iſt diefe Vermuthung gegründet, fo fallen damit 


alle Hypotheſen, und Deutungen, in denen man niemals 


A 


fi) einigen Eonnte; von ſelbſt weg: wie der Loͤwe in Ae⸗ 
gupten habe Verehrung genießen koͤnnen, ob Ueberſchwem⸗ 
mung des Nils, ob Fruchtbarkeit, oder Stärke mit Weisheit 
gepaart,. dadurdy angezeigt werbe, und was. der Allegorien 
mehr find. Nach allen dieſen überrafchenden Einzelheiten 
fließt ſchon Malet geradezu: bie Aegyptifchen Bildwerke 
mögten wol Eopien Indifcher Originale feyn 201), und fie 


‚zeugen wenigflend mehr für bie Verwandſchaft beider Ratio: 


898) Asiat Res. V. p. 312. 314. 
899) Herodot 2, 175. 
900) S. die Relation im Bulletin universel. Archaeol: 1826. 
p- 3. i 
901) Asiat. Res. IV. p. 418. _ 
i 
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nen, als wenn der Character ihrer Architectur, der immer 
nach feinem Locale fih richten muß, einige Verſchiedenhei— 
ten aufweifet °°?):; vielleicht mag felbft eine leife Erinnerung 
an die ausländifche Bildnerei in der Sage des Athenodores 
bei Clemens von Xlerandrien liegen, daß Seſoſtris aus 
Afien den Künftler. Bryarid mitgebracht, der die Statue des 
Oſiris gefertigt habe 205). 

Auffallend wird endlich in Indien noch die Menge Pyra⸗ 
miden (kutäs) und der alten Baudenkmaͤler in pyramidali⸗ 
fcher Form, nicht weil ſie eben dieſe Form aufweiſen, welche 
faſt von ſelbſt in der Kindheit der Baukunſt ſich darbieten 
mußte, weshalb wir ſie ſowohl bei Amerikaniſchen Voͤlkern, 
ald. auf Otaheiti antreffen 904), fondern weil fie ebenfalls 
mit den Aegyptiſchen Monumenten diefer Art in kinigen uns 
verfennbaren Eigenthuͤmlichkeiten fich berühren, und hier viel- 
Veicht erft ‚Beflimmung und Zweck diefer coloßalen Bauten 
erklären. Daß fie zu den aͤlteſten Denkmaͤlern Aegyptens ge- 
hören, wird allgemein eingeftanden, und erhellt auch dar- 
aus, daß fie gänzlich ohne Hierogiyphen erfcheinen, und nur 
eine einzige bei Sakarra, die aber als jünger angefehen 
wird, damit verfehen ift »05). Einige derfelben fireben zu 
einer ungeheuren Höhe empor: die größte Hei Kairo von 
500 Fuß auf einer Bafid von 660 Zuß, übertrifft die In⸗ 
difchen Werke dieſer Art bei weitem, denn bier findet man 
fie in kleinerm Maaßſtabe meift in den Selfentempeln felbft, 
und nur die unbezweifelt alten Pagoden des, Landes, wie 
die zu Chalembaram, Eönnen einigermaßen durch ihre Größe 
mit den Aegyptifchen Pyramiden wetteifern. Sie haben zus 
‚nächft mit diefen die Grabwinklichkeit gemein, denn die vier 
Seiten. find aflronomifch genau nach der Himmelögegenben 
gerichtet, weöhalb fie, beſonders wenn zu allen Geiten ein 


2) S. Wiebeking baumifienfchaftlihe Abhandlungen II. ©. 34. 

903) Clemens Alex. p. 43. Edit. Pott. vergl. Dioder. 1, 57. 
94) ©. Korfter im Gött. Magazin I. ©. 458. 

905) Stieglis Gefhichte der Baukunſt S. 167. 
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Eingang führt, sarvato bhadräs, allenthalben glück— 


‚bringend genannt werben, welches bereitd auf eine reli- 


gioͤſe Idee hindeutet. Diefe Gradwinklichkeit indeſſen fand, 
nah Humboldt, ebenfalls bei den amerikaniſchen Pyrami⸗ 
den Statt, und die Aegypter waren alſo, wie Legentil 


bemerkt, nicht die Einzigen und vieleicht nicht die Erften, 


welche man deshalb bewundern dürfte °°%). Ferner aber giebt 
es in der Nähe von Benared pyramidenartige Zempel, welche 
durch unterirdifhe Gänge mit dem Ganges in Verbindung 
ftehen, und gelehrte Brahmanen ſchloßen augenblidlich aufeine * 
ähnliche Einrichtung und einen heiligen Strom in 'Aegypten, 
als man ihnen die dorkigen Pyramiden befchrieben °°7), und | 


in der That hat man einen ähnlichen Gang in der großen 


Pyramide bei Kairo gefunden, ohne feinem Laufe weiter 


nachzuſpuͤren. Es bleibt fomit wol feinem Zweifel unter 


worfen, zu. welchem Zwecke diefe Monumente angelegt‘ wor: 
den: fie find, wie in Indien, gänzlich Sache der Religion, und 
nicht etwa Gräber der Könige, wie Griechen und Araber 
fi) die enormen Maffen erklärten und Neuere cd im Al. 
gemeinen angenommen haben, als hätten fie eine ewige 
Wohnung feyn und durch ihre Höhe den Nil-Ueberfluthungen 
trogen follen. Die Gräber der Fürflen waren ja ohnehin in 
befondern Grotten und Hoͤhlen angelegt, felbft in der Nähe 
ber Pyramiden in Mittelaegypten, und von einigen Regenten, 
unter denen dieſe großartigen Bauten auögeführt wurden, 
fonnte ed ſchon aus andern Gründen „bezweifelt: werben, 
ob das Todtengericht ihnen erlaubt haben würde, Dort ihre 
Ruheftätte zu finden. Die. allgemeinfte Bedeutung aller py⸗ 
ramidalifchen Formen leitet ſich wenigftend in Indien aus 
dem Seuerdienfte her: fie werden ald Strahl, oder gleichfam als 


Linga des Sivas betrachtet, und in diefer Beziehung konnten 


die vielen Spisfäulen in Indien von den Gsiechen mit Recht 
die Pfeiler des Bacchus genannt werden. Der Erſte, wel⸗ 
— nn — 


906) Histoire de l’Academie roy. 1771. p. 269. 


*. 0m) Asiat. Researches III. p. 439. 


a 
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Tl 
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cher dieſe Bedeutung anerkannte, iſt wohl Timaͤus Lokrus, 
wenn er vollkommen richtig die“ Pyramiden als Symbole der 
Sonne und des Feuerd angiebt ?°%), womif auch die ges 
wöhnliche Etymologie mı on uen,; Sonnenftrahl flimmen 


und die Meinung ber fpätern Zeit einen Haltpunft finden 


würde, daß die Aegyptiſchen Obelisken ald Sonnenzeiger ge: 
dient hätten *09). Man findet indeffen ähnliche Spisfäulen 
in Indien :in den Hölen von Ellore und Kennery, ja faft 
allenthalben, fogar bis nad Yava hin °'°) im Adytum der 
alten Tempel felbft und fie koͤnnen unmöglich ald Gnomons 
angefehben werben, weil fie auf diefe Weiſe fich felbft be: 
f&atten würden, und in den Felfentempeln durchaus zweck⸗ 
108 wären: ald Bilder des Phalus und der Befruchtung 


find fie dagegen niemals einer Mißdeutung unterworfen. Ne 


ben den wirklichen Obelisfen finden fi an den Ufern des 
Ganges, befonders in der Nähe von Hanſi, noch runde, 
fogenannte Siegeöfäulen (jayasthambäs), gewöhnlich mit 
Inſchriften .verfehen »1: fie haben keinen religöfen Zweck, 


-fondern bezeichnen, wie etwa bie Säulen des Sefoftris, das 


Biel momentaner Eroberungen. — Die Buddhiſten endlich 
Yaben noch die primitive Idee der pyramidenartigen Gebäude 
darin .feftgehalten, daß fie in ihrem runden Dagop oder in 


der vieredigen Form, wie fie in Zibet vorkommen, noch den 


heiligen Meru verfinnlihen 922), da ber Phallusdienft bei 
ihnen verwifcht worden. Sie betrachten aber diefe Monu: 
mente mehr als heilige Grabmäler, welche die Ueberrefte des 
Buddhas und der vergätterten Lamas enthalten, deren Ge⸗ 
beine als Reliquien angefehen, entweber in Götterbilden und 


908) Timaeus de anima mundi cap. 3. | 
909) Josephus.c, Apion. UI. p. 469. Edit. Haverk. 
910) Ritter Vorhalle ©. 


911) Asiat. Res. III. p. VII. p. 180. Transactions 
of the roy. As. Soc. Memoir x. Ginige derfelben fcheinen aller: 
dings ein Jüngeres Alter zu haben. 


912) Asiat. Res. X. p. 133. seq. 
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Urnen eingefchloffen *'*), oder unter Pyramiden verwahrt. 
werben 1%. »Es witd,« bemerft Schmidt, »dieſen Pyra⸗ 
miden eine große Ehre erwieſen, und Fein Buddhaiſte wird, 
“wenn fein Weg ihn in die Nähe eines ſolchen Denkmals 
führt, es verfäumen, bei demfelben Feine Andacht zu verrich- 
ten °'°).« Dieſes Alles wußte bereits aus frühern Nachrich⸗ 
ten Clemens von Alerandrien ?'°), und einſtimmig mit ihm 
erzählt Abulfeda von den Sabaͤern in Aegypten, dag fi fie-die 
Pyramiden ald Gräber ihrer Religionsſtiftet anfähen »17) 
So erklärt fi vortrefflich der einzelne Sarkophag, den man 
in der erflen großen Pyramide entdeckte, und biefe raͤthſelhaf⸗ 
ten Bauten erfcheinen demnach) als mythifche Grabmaler des 
Oſiris, oder eines vergoͤtterten Oberprieſters mit Sicherheit 
aber nicht als Fuͤrſtengraͤber. Doch ed wird Zeit, nach dieſer 
Abſchweifung zu unſerm Gegenflande zuruͤckzukehren. 


$. 4. Die Naturwiſſenſchaften ſcheinen bei den alten Ins 
dern, nad) den wenigen Beziehungen, welche auf biefelben in 
den Sandkritfchriften fich finden, auf der nämlichen Stufe det 
‚ Kindheit, wie im übrigen Afiatifhen Alterthume, geſtanden 
zu haben. Treffliche Beobachtungen im Einzelnen wechſeln 
ab mit poetiſchen Fictionen, werden mit religioͤſen Mythen in 
Verbindung gefegt, oder gar aufgeopfert, wenn fie irgend 
‚einem Dogma der Religion zu nahe treten: jeboch blirfen 
wir niemald vergeflen, daß diejenigen Schriften, welche aus: 
fchließlich mit dieſen Biffenfchaften ſich befchäftigen,- wie bet 
Upaveba , mit Namen Ayufb, der gänzlich ber Vhyſit ge⸗ 


913) In der Stäbe ton Benares fand man eine Urne mit Gebeinen, 
dem Bilde’ des Buddhas, und einer Inſchrift, melde auf bie buddhiſtiſche 
Paladynaſtie ſich bau: Asiatı Res V. p. 13 


914) Alphabetum Tiber p Ad. Asiat. Ren Vin p. 422% 
X. p: 129, Bergmannı Btreifereien In ©. 85 0 


915) Schmidt Geſchichte der Oſtmongolen S. 316. 


916) Clemens Alex. p. 539: ofßsol viva nvoryulda, $ up nv 
deda vıvög IeB voyılkaoev anoxsioFun Vergl. Theil I. G. 848, 


917) Pococke specimen hist, Arab. p: 144 
L -- | » 
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wiömet iſt, noch Feiner Unterſuchung ſich erfreuen. Einzelne 
Gleichniße und beilaͤufige Bilder bei Dichtern laſſen wol eine 
gruͤndlichere Einfiht in die Naturkunde erwarten, wenn fie 
von den gewöhnlichen Volksanſichten auffallend verfchieden find,’ 
wie wenn der Ramayana dad Steigen ded Weltmeerd dem 
Monde zuſchreibt *'%); wenn die Firfterne nicht undeutlich 
als Sonnen betrachtet ‘werden ?'°), oder wenn fihon der 
Iyotiſh, der alte Kalender an den Vedas, die Erde ald ein’ 
Sphaͤroid anſieht, deſſen Durchmeſſer 1600 und Umkreis 
5059 Yojana's enthalte °?%). Der Hojana kommt etwa 1X 

deutfchen Meilen gleich, To daß nicht weit: von ber Wahrheik 
abgeirrt ift, und fihon die Griechen hatten es ja vernommen, 
. daß die Inder der Erde eine ſphaͤriſche Geftalt zufihrieben san), 

Wie fehr ſticht aber die populaire Erdkunde des Volkes von 
jenen genauern Kenntnißen ab: die Erde wird als eine 'ge: 
ruͤndete Flaͤche gedacht, welche auf einer Schildkroͤte oder vier 
Elephanten ruhe 23; fie iſt audgebreitet wie der Kelch eines 
Lotos, deſſen Centrum der Meru, eine Spitze des Himalayas, 

iſt; dieſer iſt cylinderfoͤmmig, golden und die Wohnung der 
Götter, deren Reſidenz alfp die Mitte der Erde ausmacht, 

wie Serufalem und Delphi bei den Hebraͤern und Griechen. 
Vom Merus ergießen fi vier Ströme nach allen Himmels: 
gegenden °?°), und rund um ihn liegen Bergreihen und Seen, 
welche die ganze Erdfläche in ſieben Gürtel oder Inſeln 
(dvipa) theilen, den fieben Zonen des Pofidonius vergleichbar. 
Die ſuͤdlichſte dieſer Dvipas umfaßt Indien oder Bharata⸗ 
khanda, deſſen aͤußerſte Spibe Lanka oder Ceylan bildet. 

Rings um die ſeeumguͤrtete Erde, wie ſie im Epos oft ges 


918) In einer Gpifobe bey op’ 3 Conjugationsſyſtem ©. 181. 


919) Indralokägam. 1, 32. Die Stelle foll unten mitgeteilt und bei 
bee Aftronomie abermals berüdfichtigt werben. 


9%) ©. Davis Asiat, Res. II. p. 259. Paulinus Reife ©. 353. 
921) Strabo p. 490. 
922) Rämäy. I, 33, 12. Vergl. Theil I. Anmerk. 710. 
923) Asiat. Res. VIIL p. 321. 
I \ 


Literatur und Kunf. | 218 


name wirb °**), ſtroͤmt ber ‚Ofean, danñ folgt ein ihohed 
Gebirge (Rokaloka); und bruͤber hinaus {ft das Land der 
Hinfterniß und die Wohnung: böfer Dämonen, befonders im 
dunkeln und niedrigen Süden, wo, als eine rt Gegenpol de& 
ethabenen Meru (sumeru), dei niebtige Merü (kunieru) 
und das Weich des Todtenrichtets HYamãa ſich befindet °”°). 
Zedoch gilt dieſe Vorſtellung nur bei Dichtern und Aſtrono⸗ 
men, und bei jenen mag die unwirthliche heiße Zone, bei die⸗ 
ſen die Neigung der Erdaxe Einfluß darauf. gehäbt haben, 
wenm fie den Norden und das Sommerſemeſter uttaräyanam 
"benennen ??%: wird aber dad Univerfum als Makrokosmos 
gedacht, dann iſt der Süden, als die Rechte Gottes und ded 
Weltalls, zuͤgleich die gluͤckliche, ſonnenbeſtrahlte Gegend, da 
der Sonnendiener ſich mit dem Geſichte nach Oſten werdet, 
wie ebenfalls bei den Peifern Ormuzd bie Rechte und Ariman 
» die Linke genannt wurde 827). ‘Die Nachbarlaͤnder Indiens 
ſcheinen völlig unbefantt, wenn auch durch Walfahrten einige 
Künde vom hohen - Norden fi chtbar wird 2) deſto beſſer 
' aber kennen bie alten Schriften ihre eigene Heimäth: felbft 
die Eigenthümtichkeit der Waßerſpiegelung in den Sandwuͤ⸗ 
ſten, ber fogenarinte Serab 22), und mehre Phänomene der 
Art find bekannt, und Eonnten nur durch Pilger beinerkt wer: 
den Bilfe ord, dem man in dieſem Punkte Glauben bei: 


. 924) ©. Theil ĩ Anme d. Br 
925) Ayeen Akb. III: p. 24.. Ward &.a.0. &. III. p. 1 seq. 
Wenn Srintue (6, 19 _ berichtet, daß bie Inder ben Sübdpol )ramasa 
nennen, 0. ſheint dieſes ein alter Schreibfehler für Diamasa, im Sanskrit 
ydmasas, dem Yamä zu. Der Anklang des Kumeru an die Kymmerier 
in eidiger Nacht verdient vielleicht Beachtung. 
g926) ©; Walther de doctrina temporum, an Bayer's Baktra 
p. 186; 
7) Piutarch. de Iside p. 370. Die berſchiedenen Anfichten im 
Abendlande drückt folgender Vers aus: | 
Ad Borehmi terrae, sed’ coeli mensor. ad Äustrim; 
Praeco,Dei exortum videt, occasumque poeta. 


Asa Rec VIIL,F- di6. 
929) Bakuntald p- 490: 588: Vineent voy. de Nearque P.147. 


2. Bünftes Gapisel 


meſſen darf, führt rein geographiſche Werke aber erſt feit dem 
Hm Jahrhundert an *20), und auf- eine Intereffante Stelle 
deß Abulfeda hat noch vor Kurzem Johannſen aufmerkfam 
gemadht. Die Araber,« fagt er,' von den geographifchen 
Anfichten derfelben handelnd, »haben Indiſche Quellen gekannt, 
benust und fehr hochgefchägt, wie nicht bloß hervorgeht aus 
allen gengraphifchen Schriften, fondern wie Abulfeda in fol⸗ 
genden Worten deutlich ausſpricht: « »»Die. Griechen und dig 
Inder find bie glaubwürdigfien vor den Übrigen Nationen, 
rüdfi ehtlich ihrer Sorgfalt in diefer Wiffenfchaft;. doch haben 
bie” Inder nicht den Grad der Forfchung erreicht, wie die 
Griechen; aber dieſe geftehen ‘jenen den Vorfprung zu. Des⸗ 
halb neigen wir und auch zu ihren Anfichten Bin und geben 
‚ihnen den Borzug.««- »Diefe merkwuͤrdige ‚Stelle«, fügt Jo: 


hannſen Hinzu, »möge zugleich diejenigen “Gelehrten, welche 


fih vorzugsweife mit dem Indiſchen befchäftigen, aufmerfam 
machen, daß in der Indifchen Literatur manche ſchaͤtzenswerthe 
geographifche Werke vorhanden feyn müßen, die bis jegt nicht zu 
unferer ‚Kunde gelangt find »2).« 
Herrliche Naturfchilderungen, mit Beobachtung ımd war: 
mem Gefühle entworfen, finden ſich bei allen Indiſchen Dich: 
tern, aber eben nur bichterifch und mit befländiger Anwen: 


dung auf menſchliche Werhältniße, oder allenfalld auf pral; 


tifhen Nusen, ohne daß man barauf gefallen wäre, zu claffis 
ficiren und irgend eine Naturwiffenfchaft in ein Syſtem zu 
bringen »22). , Befonderd gilt diefed von den chemifchen und 
metallurgifchen Dertigfeiten, deren Fortſchritte aus dem viel- 
fältigen Gebrauche der edlen Mineralien, aus den’ unverwuͤſt⸗ 
lichen Farben, und aus ben verfchiedenen Gompofitionen der 
Metalle fattfam hervorgehen. Von der Alchimie indeßen, 


_ 


- 


830) ©. Adelung Literatur des Sanskrit. S. 175 a 
931) S. Hertha 1829. ©, 218.- nl 


932) ©. Schlegel-Ind. Bibl. I. ©. 343. Jedoch theiten ſchon bie 
Nebanta-Philofophen alle organifce ae: in drei aufn:  Pväie vi- 
‚ vipaya, andaje ovipara, und udbhijja ‚die Vegetqbilien. 
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dem Enhengtihe goldarmer Zeiten und · Boͤller, welche ſeit dem 
vierten Jahrhunderte von Aegypten ausging und der Chemie 
ihten Weg bahnte), ſindet ſich bier Feine Spur. — Fra⸗ 

gen wir nun nach den gleichartigen Kenntnißen des Aegyp⸗ 
tiſchen Volkes, fo fällt die Antwort dahin aus, daß bie 
Beugniße, welche bier .eine. tiefere Einſicht in der Phyfik beur⸗ 
kunden ſollen, durchaus ſpaͤt find, und ſelbſt die Bildwerke 
fraglich bleiben, da ſie ſo manche junge Einrichtung beruͤck⸗ 
fichtigen. Ein einziges Beiſpiel moͤge hier genuͤgen und auf 
das Uebrige ſchließen laſſen, es iſt die Aegyptiſche Erklärung 
von dem Anſchwellen des Nils. Man ſollte doch denken, dieſe 
Weiſen hätten zu Diodors Zeit ſchon ihr eigenes Land ge: 
kannt und Unterfuchungen über bie Eigenthümlichfeiten beßel: 
ben eingeleitet,‘ aber erſt Griechen mußten nach manchen: Hypo⸗ 
thefen ‚hier die Wahrheit finden 29. Herodot konnte duch 
Aegypter, die fogar den: arabifthen Buſen nur nothduͤrftig 
tonnten, feine Wißbegierde nicht befriebigen °*°), demn fie 
hatten nur Meinungen, welche Diodor mit Recht ungsfunde 
‚nennt, weil fie Hypotheſen mit Hypotheſen erklaͤrten (üyıes 
hen. Eden Ayorges, ünopia:de anogiov Inovzsg), entweder 

vom erbutmfließenden Dceane, oder von den brei Sonen, 'in 
deren Falten der Ril entfpringe und burch den mittlern, heißen 
Erdguͤrtel bis in den gemäßigten, Aegyptiſchen fliege. Pſam⸗ 
metich habe daher, erzählt Klearch, eigene Fiſcheſſer abgerich⸗ 
tet, um, die Quellen des Flußes zu erforſchen, allein man 
koͤnne der Hitze wegen nicht dahin gelangen, und daher: eben 
ſey d das Waßer fo: MB, weil ed in der ‚beißen. Bon gtoght 





En 
MM 


933) Heer. Geſchichte der beittande I. &. 41. De Name rüber 
weder von Pen noch von cham, dem femitifchen Bam X eanvtend, ſon⸗ 
bern vom Arabifchen Alkkhimia, bie verborgene Kunſt, ber. 


934)8.Dioderus Sienl.l, 37. seq, Ath.emwae us:Deipnos, 2, 88. 


‚ 935) Her.odot. 2,.19. 20. 28. Ber ergl. Hey.ne de fide Diodori 
p. 121: Num post Herodotum inquitiendis caussis,.ph sicis dili- 
‚gentiorem.operam dederant?! an Graecam sa ientiam ipsi i ' AeByp- 
tii adoptaverant? loc hlterum. vereor ne verius eits. A. : 
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werde ??%. . Diefe;.abfurbe Anfilht: (adnyes) hatten, die Nhi⸗ 
loſophen von. Memphis. allerdings, benn auch Eudorus be 
. zeugt, baf es die Meinung ber: aegyptiſchen Nriefter gene 

fen, ®);, ſchon Anaragoras jedoch fol an den Schnee Aethio⸗ 
piens gedacht, und Ariſtoteles bie Urfachen der Nilſchwelle 
völlig. ergruͤnbet haben. :°?°). Auffallend iſt eBi-in der That, 
daß "der: noch. vorhandene Nilmeſſer auf Elephantine,:. ein 
Brunnen von Quaderfleinen am Ufer des Fußes, erſt unter 
ben Lagiden entſtand, ober. wenigftens feine zweckmaͤßige Ein⸗ 
har erhielt, wie die griechifchen Buchſtaben u Sahten 

an feiner ınnern Wand zeigen. 

In der Boologte ſind ſchwache Anfinge bei ten Inreen 
hemerkbar: die Thiere ſcheinen, meiſt nur beobachtet, um 
ihre. Eigenthuͤmlichkeiten vecht · lebendig auffaſſen und ihre Nei⸗ 
gungen und. Triebe zu dichteriſchen Erzeugnißen benutzen zu 


a 


Innen, denn wo: bei. Kokilas, die Indiſche Nachtigal, ſeuf⸗ 


zet, da muß ein liebendes Herz ſie beſeelen und Trennungs⸗ 
ſchmerz in ihren Klagen. ſich ausſprechen. Die meiſte Auf: 
merkſamkeit iſt, wie am. Nil, vor Alen den heiliggehaltenen 
"Ambibiduen ber Thierwelt gewidmet worden, und wo. fie 
als die Vehikel oder Begleiter. der. Götter. erſcheinen, - find 
- Ammer. die. -hervorftechenbeh: Eigenſchaften -der Thiere in Be 
tracht gezogen, um die Natur- bed. Gottes durch dieſelhen zu 
haben)‘. ober: anſchaulicher zu machen, wobei: ich, nur: aitfı den 
Sperling. und. Fiſch des Kamas mich 'bejiehen darf. : Kehhaf- 
tee noch iſt dieſe Naturanſchauung bei der Pflanzenwelt und 
rgiebt ſich Schön auf: eine: ſinnige Weile in’ den bedeutſamen 
und, graphifchen Namen. der Blumen Eund: Fein Wunder, 
- da die. ganze Mythologie der Inder gleichfam eine Metas 
phyſik des Blumenlebens ift, und, bie vegetahtlifche Natur- am 





I. S 
937) Plutsren de ‚placit, Philos. 4 1: Vergl. auch Lucan. 
KPhars. 1 0, 235. 
938) e. ' Anotıymi ‚vita. Pytbagoraa p. 219. Edit, Luc. Holstenii. 


ar) Athönzeus, 85 35. Wergl. Meiners- philofbphifhe Schriften 


[ 
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meiſten zur Ausſchmuͤckung ber Poeſie verbraucht wurde. Meuere 
Botaniker find, .längfi ‚auf die mohllingenden Namen auf: 
merffam geworben, ?°°), wie. bandhüla; die Schöne, für 
.pentapetes phoenicea; süryamani,. Sonnenjumel, 
für hibiscus . cannabmus; raktamüla, Rothmwurzel, 


für Oldenlandia umbellata; kesara, Haarpflanze, 


für. mimosops elengi; gandharäja, Dufttönig, für 
Gardenia dumetorum u. f. f.,, oder Andere haben es 
anerkannt, daß bie mythiſchen Anfprüdhe und etymolpgifche 


Geltung der Pflanzen, und Blumen von großer Wichtigkeit . 


für die ‚gemüthliche und fittlihe Bedeutung derfelben feyn 
‚werde 1%. Während in Aegypten . ‚von der Botanik durch⸗ 
aus nicht die Rede ſeyn darf, da in ihren Sagen und Bild: 
werfen faft nur fünf Pflanzen. eine Ralle fpielen °*'), und 
. unter biefen nod) zwei von außen her verpflanzt zu. feyn ſchei⸗ 
nen, die heilige Perfäa und Nelumbium *42), foll e3 in 
Indien eine ziemliche Menge von Schriften, über Pflanzen: 
kunde geben, denn da die Indiſche materia. medica Feine 
‚thierifchen Subſtanzen anwendet, ſondern die wenigen Krank: 
heiten mit vegetabilifchen Präparaten zu heilen fucht, fo 
fennt auch der Hindu vallkommen den pharmaceutifchen Werth 
ſeiner Gewaͤchſe, und ſeine Heilmittel haben mit. Recht län gſt 
die Beachtung der europaͤiſchen Botaniker und Aerzte auf ch 
gezogen. Hieher gehoͤrt beſonders der alte Garcia, der den 
Gebrauch der Pflanzen und- Droguerien feiner Beſchreibung 
derſelben hinzufuͤgt °), ſelbſt Linné, ber bereits an 70 


939) Zuerſt wilk Jones Works V. p. 55, wo er ein Verzeichniß 
von 419. Pflanzennamen im Sanskrit giebt. und p.. 62. biefelben ftatt 
der nichtsſagenden botanifchen empfiehlt: Sie find.ebenfaug angegeben in 
"Roxbourgh und Wallich’s: flora. Indice. 


940) Need von Eſenbek Handbuch ie Botanik. 11. 8. 144. vergl. 
" Sprengel Gelhihte der Botanik J.S. 2 


541) R. Sprengela. a. O. L_®. DB \ 
942) ©. Theil I. Anmerf. 628... 


943) Garcia ab Horto: Coloquios dos. simples o drogas da 
India, Goa 1563. 4. der Ueberfeger Clusius.(aromalum apud In- 
dos nascentium historia, Antwerp.. 1867.) ließ biefe Anwendungem weg. 


⸗ 
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officinelte Pflanzen, welche wir Indien verdanken, ufführt, 
und einige Neuere »). Die Arznehöiffenfchaft fonnte frei= 
kich, nicht in dem Maaße ausgebildet feyn, wie bei raffinir- 
ten Voͤlkern, denn ſchon die Oriechen rechneten bie Inder zu 
den Mafrobiern, weit fie wegen ihrer Maͤßigkeit nur weni⸗ 
gen Krankheiten unterworfen waren ?*°), ımb ein Neuerer 
fügt hinzu, daß einfache Kräuter und mäßige Lebensart den 


Inder genefen mache, wo jeder Europäer unterliegen würde °**): 


. allein nichtöbeftoweniger: ſteht die Wiſſenſchaft in hohem M⸗ 


\ 


fehen. Der Götterarzt und Gott: der Heilfunde, Dhanvan⸗ 


taris, felbft, deßen ſchon bei Manus Erwähnung gefchieht °*”), 
gehört zus den Juwelen, welche bei ber Bereitung bed Am⸗ 


rita zum Vorſcheine kommen; ihm wird ſogar ein altes Merk 


(Sansruta) zugefihrieben, welches in fünf Abſchnitten von 
der Chirurgie, Diagnoſis, Anatomie, von der innern An⸗ 
wendung ber Medicin, und von der Toxologie, die ſchon zur 


Zeit der Macedonier ſehr beachtet wurde, handelt, dann 


aber: noch. einen ergänzenden Abſchnitt (uttarasthana) Über 


Augen- und Ohrenkrankheiten, und andere Örtliche Uebel hin: 


zufügt 9%). Jones wil fogar eine vollftändige Anatomie 


des ngenfchlichen Körpers in einem Upanifhad der Veden ge= 


finden haben ”**), und Ainslie nennt nicht weniger als 
54 Werke im Sanskrit, welche einzig und allein über Me 
dicin handeln follen, auch machen felbft Die Araber mehre 
mediciniſche Tractate namhaft, welche fie von den Indern 

944) 3. B. Arastie materia Indica, Lond. 1826. 2 Bhe. und 


Fleming catalogue. gf Indian - medicinal lants and drugs 
Calcutt, 1825. er „P * 


945), Ktesias Indie, 15. Plinius 7, 2. Lucian. Macrob. 4 
Dioder Sic. 2, 40. Strabo.p.. 1027. 1032: unde 709 RO08G- 
sbyaı morkds: ud av. hirozara vis dıakıng. zul iv Aoılar, 


°) Munro. in, Sprengels neuen Beiträgen aus Völkerkunde VII. 


um Manu 3, 85. 
948), Adelugg Literatur des Ganskrit S. 178. 
94) Jones. works, IE. p. 283. 
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erhalten hätten °°%. Won einer diefer mebichifchen Schrif⸗ 
ten im Sanskrit, welche für alt und als zum Upaveda 


Ayufb. gehörig. betrachtet wird, ift und der Inhalt angege- 


‚ben worden, und es finden‘. fi bier nur drei Abſchnitte, 
welche von dem Gebiete ver Wiſſenſchaft abtreten, um dem 


aflatifchen  Aberwige und Wunderglauben zu huldigen; fie 
handelt nämlich von der Kunft, Gefchwüre und- Gefchwälfte 
chirurgiſch zu verbinden und zu. heilen, von den Außerlichen, 
organifchen Fehlern der Xugen u. f. w., von ber Anwenbung 
der Deilkunft auf den Körper im Allgemeinen, von den Krank: 
beiten ber Kinder und Kindbetterinnen, von ber Anwendung 
von Gegengiften, dann jedoch ebenfalld von ver Wiederher⸗ 
ſtellung der geiftigen Eigenfchaften, welche durch SBauberei 
zerräöttet waren. von ber Kunft eine Univerfalmedicin zu’ be: 
reiten und enblih von der Kunft,. die Menfchen - zu vermeb: 
ren 9°, Die fpätern Schriften verlieren fi) mehr unb 
mehr in dergleichen Abfurditäten und koͤnnen zugleich einen 
Beleg für dei tiefen Sittenverfal unter den Mohammebanern 
abgeben, denn nunmehr find Leibſchmerzen eine Strafe da⸗ 


. für, wenn man mit einer Perſon eines andern Glaubens 


zufammen gegeffen; der Huſten, wenn man einen. Brahma- 
nen getödtet, Steinfchmerzen, eine Strafe für Blutfchande 
mit der Mutter; und Durchfall, wenn man fein unſchul⸗ 


diges Weib umgebrachtz die Heilmittel beſtehen in Almo⸗ 


ſen, Faſten und Schenkungen an die Prieſter, und eine ab⸗ 
ſichtliche Ironie koͤnnte kaum die ernſte Wiſſenſchaft laͤcherlicher 


entſtellt haben °°?). Zu Alexanders Zeit dagegen waren die 


Indifhen Xerzte die beften im Lager, obgleich es auch, wie 
gegenwärtig, wandernde Sophiften und Charlatane gab, 
welche hauptfächlich Aphrodiſiaka und ſtimulante Medicamente 


950) Colebrooke Ind, Algebra, Dissertat. p. LXX. 
951) Adelung Litetat. des Sanskr. S. 177. aus dem Asiat. Journal. 
1 -. ©. 8. Sprenget pragmat. Gefhichte der Arzneikunde 1. ©. 
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anzuwenden pflegten, vergleichen ſchon Sandrokottus dem 
Seleukus gulommen ließ °’”’), aber noh in dem fpäten 
Hitopadeſa: wird die Vorſchrift „gegeben: man falle ſich nicht 
heimiſch machen ‚in einem Lande, wo Reiche, wo Lehrer, 
‚ein König, ein Strom, und zum fünften ein Arzt fehle °°*).— 
In chirurgiſchen Operationen find die Inder allen aſiatiſchen 
Nationen zuvorgefommen, weil fie mit einer. feilien und 
fihern Hand eine große Kunflfertigkeit verbinden. Hier ge: 
bühren ihnen befonderd zwei Erfindungen: in der Oculiſtik 
das Staarftechen, ober vielmehr dad Niederdrüden des Staats, 
und ſodann das Erfegen ber Nafe aus der Stirnhaut, ober 
‚die Rhinoplaftif: « „die legtere Operation erfordert ‚a fagt Def: 
fer, »noch bei weitem mehr Gefhidlichkeit, als das Staar⸗ 
fiehen, und gereicht den Indiſchen Wundaͤrzten zur beſon⸗ 
dern Ehre 28*). Eine andere Unterfuchung,.. deren Alkten 
jedoch keinesweges als gefchloffen zu betrachten find, iſt nener- 
Dingd noch von Ainslie angeregt worden, naͤmlich, ob nicht 
Die Inder oder Chinefen durch Einimpfung der Schußblattern 
dem unflerblichen Jenner zuvorgefontmen. feyen °°9. Be 
Sanntli hat mm die Poden (emphyesis variela), dieſe 
furdtbare Det Oberaſiens, laͤngſt ald eine Ehinefifch» Sn: 
diſche Krankheit betrachten wollen, und ber aufmerkfame In: 
der, ber ſogar dem Wiefel ed ablernte, dad lignum colu- 
brinam gegen den Biß der giftigen Cobra anzuwenden. °°”), 
und der eine eigene Goͤttin, Sitala mit Namen, die Sat: 
tin des unerbittlichen Todesgottes Yamas um Schutz und 


. 953) Athenaeus Deipnos. 1, 32. 


954) Hitopadesa p. 22. Edit. Lond.: * 
‘"" "Dhaninas, srotriyo, ràjà, nadi, vaidyastu panchamas : 
Pancha yatra na vidyante. tatra vAsam na kärayet. 
955) Heder Gedichte der Heilkunde I. S. 26. 


956) Ainslie on small-pox and inoeulation. in Fastem coun- 
tries, in ben Transactions of the Röy. As. Soc. II. p.. 52. seq. 
Hier heißt e8 p. 61: whether China or India has the prior claim 
to the discovery of inoculation, is a point still undetermined. 


957) Garcia ab Horto a. a. O. p. 188. 
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„ Hälfe gegen die Blattern anruft, mogte ay 

gend «ine natürliche Mittheilung der Kuhbl 

nur ‚im. ‚hohen ‚Norden vorkommen, auf die 

rathen. „Eine gewiße Claſſe von, Brahmanen beha 

ſelbe auf europaͤiſche Weiſe, obgleich mit Gebeten und dR.. 
logifchen.. Myſterien, welche auf eigene Erfindung ſchließen 
laſſen, verbunden, und ein Inder, Kalvi Virambam, 
ſucht aus einem mediciniſchen Werke, Sakteya Grantha, wel⸗ 
de. in Unterindien wohl befannt iſt, die Einimpfung 'ous 
‚dem Alterthume zu beweifen. . Die Stelle lautet folgender: 
moßen: »Rimm dad Fluidum der Kuhblatter von dem Eu: 
‚ter einer Kuh, oder von dem Arme eined Menſchen zwiſchen 
‚Schulter und Elbogen, auf eine Lanzette, verwunde damit 
den Arm eines Andern an eben der Stelle, bis Blut kommt: 
dann wird „wenn der Eiter mit ‚dem Blute fich miſcht, das 
Blatterfieber erzeugt werden 938).«. Das Alter dieſes Wer: 
kes iſt indeffen, fraglich, und jedenfalls ‚wird. das ‚Eunftmäßige 
Verfahren, ſo wie die allgemeine Verbreitung der Schutzblat⸗ 
tern dem Wohlthäter Europend verbleiben. Die größten Kennt⸗ 
niße in der Heilkunde hat man ebenfalld den alten Aegyptern 
zufchreiben. wollen, und allerdings: konnte. das ungefunde 
Nilthal mit feinen Miasmen zu berfelben auffordern. - Schon 
Homer vernahm ed, daß. jeder Aegypter ein Arzt ſey ); 
allein es wird. fihon mißlich für- die Wiſſenſchaft, wenn. He: 
rodot jeder einzelnen Krankheit ihren befondern Arzt giebt oo), 
Man hat diefed zwar von den Zaricheuten verftehen wollen, 
oder auch die Angabe dahin gedeutet, ald ob die firenge Diät 
des Volkes und feine. reinigenden Elixire und Brechmiftel 


958) Wei Ainslie a. a. & p- 67: | 
Dhenustanya masuchiva, naränäncha mesuchikh, 
. Tajjalam bahumülächcha 'sästrän tena grihitavän, 
 Bahumäle:cha sasträni raktotpattikaräni cha: 
Tajjalam raktamilitam sphotakajvarasambhavas. 


959) Odyss. 4, 31: Inroög de Exugog, Vergl. I ſeremias 46, 11. 
960) Herodot. 2, 64. 3, 120. | 
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/ In bieſer Anficht verleitet hätten *»#: aber von wirklichen 
Aerzten, welche vom Staate befoldet wurden, ſpricht Dio⸗ 
dor‘ ausbdruͤcklich, und ihre Kenntniße erhellen genugfam dar⸗ 
aus, daß die Urſache der: Krankheiten den Daͤmonen zuge⸗ 
schrieben, wurde; daß man Incubationen in Tempeln veran⸗ 
faltete damit der Kranke durch Orakel ein Mtel gegen fein 


Uebel erhalte °°%); daß mam Kräuter bei wachſenden Monde . 


ſammelte und „einmweihte, als Amulete und ſympathetiſche 
Kur fie gebrauchte 22); daß, mer ein neues Mittel in An⸗ 
‘wendung brachte, vor Gericht verklagt wurde ꝰ), und 
daß nur 'griechifche Aerzte in Aegypten dem ‚Darius-Jeinen 
verrenkten Fuß wieder einrichten konnten *")," Bie Bücher, 
welche und Glemend von Alerandrien als hermetifthe anfuͤhrt, 
enthielten ſechs uͤber Medicin, nämlich eine Anatomie, No⸗ 
ſologie, uͤber Inſtrumente, Medicamente, Augen⸗ und Wei⸗ 
berkrankheiten; allein ſie werden ſchon von Galenus und 
Andern als unecht anerkannt (ro⸗ — elsı) ꝰ60), und 
von ber -Unwiffenheit der Xegnpter in der Anatomie haben 
wir wenigftend redende Beugnife. “Der Paraſchiſtes mußte, 
wenn, er den Einfchnitt gethan, fofort entfliehen, weil man 
vor. Leichenöffnungen einen Abfiheu hatte; had Einbalfami: 
ren felbft war nicht geeignet, auch nur die-roheflen Kennt: 
niße bed menfchlichen Koͤrpers zu erwerben *7) und der Nerv 
vom NRingfinger der linken Hand bid zum: Herzen hin, fo 
wie dad Abnehmen bed Herzend felbft vom breißigften Jahre 





961) Warburton Sendung Moſis II. S. 63. Sprengel Ge⸗ 
ſchichte der Arzeneikunde I. S. 89. vergl. Herodot 2, 17. Diode- 
rus Sicul. 1, 8 


962) Diodor 1, 25. Heder Geſch. ber Heilkunde I, ©. 36. 
963) Schmidt de sacerdot. p. 196. 

964) Aristoteles de civit. 3, 11. Diodor, I, 9. 

965) Herodot. 3, 129. 


86 Con ring de hermetica Medicine 1, 4. 1 Sprengel a. a. O. 


on — a. a. O. ©. 3l. Sprengel ©. 99, 
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an **°), find bie fi cherſten Beweiſe, daß niemals Berbas⸗ 
tungen gemacht worden. 


§. 5. Groͤßere Verdienſte, als in den ſo eben beham 
delten empiriſchen Wiſſenſchaften, hat unſtreitig die Indiſche 
Nation in den abſtracten und ſpeculativen Diseiplinen ſich 
erworben, und die Mathematik insbeſondere hat durch ſie 
eine der wichtigſten Bereicherungen erhalten, wenn auch hier 
abermals in vielen Faͤllen nur die Keime liegen, die bei dem 
ſtatariſchen Charakter des Volkes niemals zur Reife gediehen 
find. Noch gegenwaͤrtig haben die Inder, nach der Ausſage 
eines feinen Beobachters, eine große Neigung zu den ma⸗ 
thematiſchen Wiſſenſchaften; die Arithmetik nimmt noch jetzt 
in ihren unvollkommnen Schulen den erſten Platz ein, und 
haͤufig rechnen ſie die ſchwierigſten arithmetiſchen Probleme 
aus dem Kopfe, bevor ein Europaͤer die Zahlen auf dem 
Papiere ordnet ?°) Hat demnach der Ausſpruch von Ro⸗ 
bertſon: daß man den Zuſtand der Rechenkunſt unter ei⸗ 
nem jeden Volke als einen Maaßſtab zur Wuͤrdigung ſeiner 
Cultur anſehen koͤnne 7%), nur irgend Gewicht, ſo laͤßt 
auch in dieſer Beziehung aus den Berechnungen der unge. 
heuren Weltperioden und aus andern Erfcheinungen, die weis 
terhin berüdfichtigt werden müßen, die Geifteöthätigkeit der - 
Hindus fi nicht verfennen. Zu den fehönften Erfindungen, 
weldye Europa den alten Indern verdankt, gehört: ohne allen 
Zweifel das Zifferfofterns, woburd die langwierigen Rechnun: 
gen mit Buchſtaben fo fehr vereinfacht und erleichtert wur: 
ben 7), und ber Gegenftand iſt wichtig genug, um einige 
Ausführlichkeit hier zu verdienen. Man bemerkt zwar bei, 
den verfchiebenften Völkern des Alterthums überall die Deka⸗ 





%8) ©. Plinius 9, 37. Gellius noctes Attic. 10, 10. 

969) Heber Journal II. p. 369. 409. seq. Tavernier Reiſe 
II. &. 157. Papi Briefe über Indien ©. 403. 

990) Röbertf on Geſchichte von Amerika II. ©. 357. 


. 971). Mau fehe nur biefe Schwierigkeiten bei den Alten, 3. 8. bei Lu- 
iocius zu Archimedes dimensio eirculi; und Andern. 
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fand: bei alledem aber mag die Moͤglichkeit nicht gelaͤugnet 


werden, daß Boethius beteits die Ziffern gekannt, und 
wie Alles, was auf Zahlen Bezug hat, den VPythagoraͤern 
zugeſchrieben haben koͤnne, nur iſt dieſes Vorgeben völlig 
aus der Luft gegriffen, da die Zeichen bei den Alten nir⸗ 
gend mehr erfcheinen. In der neueften Zeit endlich hat man 
noch ähnliche Ziffern, die jedoch nur in den drei erften Ele: » 
menten Überein kommen, auf hieratiſchen und enchoriſchen 
Documenten Aegyptens aufgefunden; allein abgeſehen davon, 
daß abweichende Formen für die Zahl der. Zage vorkommen 
und die ganze Art der Bezifferung Feine Haltung und Con: 
fequenz zeigt, gehen auch diefe Ziffern, deren Alter man 
nicht angegeben bat, ihrem Werthe nach von der Rechten 
‚ur Linken, wodurch ſchon die Verwandſchaft mit unſern 


Zeichen aufgehoben wird 82). And fo bleiben denn ‘die ein- 


flimmigen Zeugniße der Araber in Kraft, daß fie die Ziffern 
und eigenthlimliche Rechnungdarten, von welchen noch vide 
Arabifhe Handfchriften unter dem Zitel Sndifhe Rechen: 
Zunft (rakamon hendiyon), worunter vornämlih die Al 
gebra gemeint iſt, vorhanden find, von den Indern erhal: 
ten hätten °°*), Wahrfcheinlich gefchah dieſes durch den Han: 
del der Inder in Arabien felbft, denn noch gegenwärtig ift 
diefer meift in den Händen der Banyanen »und falt jeder 
Kaufmann, fagt Burdhard von den Mekkanern, »verfteht 
etwas Hindoftanifh, wenigftend Die Zahlen und Handels: 


phrafen.« Mit den Arabern fiimmen der genannte Mari: 
mus Planuded, deßen Werk ebenfalld den Namen Aoyı- 


> gun Ivdırn, ober yrpoola xurò ’Ivögg' for +85) und Fo: 





983) ©. Kosega rten de prisca Aegyptiorum literature P 62. 
Se. - 

984) Bahaeddin und Assephadi zum Tograi bei Wallis a. a. O. 
I. p. 159. Alkendi u. A. bei Casiri Biblioth. Arab. Escurialens. 
I. p. 353. 405. 410. 426. 433. Herbelot Bibl. Orient. s. v. Zig. 


985) Bei Wallis a. a, O. Eiol de oyaudra Evveo höva, üxal 
‘lol ravra (8 folgen bie Zeichen,) xal a dvvlo dd orruara zul 
avra Ivdıra low. 
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banned De Sacro Bosco um 1256, der feine Arith⸗ 
metik in Verſen folgendermaßen beginnt: 
Haec Algorithmus, ars praesens, dicitur, in qua 
Talibus Indorum fruimur bis quinque figuris; 

‚und diefen haben ſich Lie befonnenften Männer argefchtoffen, 
wie Voſſius »0), Wallis ?*?), Heilbronner v), 
die gelehrten Benedictiner in ihrem Lehrgebäude der Dipkos 
matik 9°), Montlcla 220), befonders aber Alerander 
von Humboldt, nachdem alle jene Audfagen durch das Zif⸗ 
ferfuftem des Sanskrit felbft beglaubigt worden »222). Die 
Inder Betrachten Ddiefe Zeichen ald uralt und fchreiben die 
neun Unitäten (anka), wie Alles, deßen Urfprung fie nicht 
angeben können, dem Brahman zu 222), etwa wie die Als 
ten der Minerva, oder dem Palamebed die Runſt zu zählen 
zueigneten; jeboch find - gegenwärtig die Zifferzeichen in In 
dien nach den verfchiedenen Gegenden etwas von ihrer Urges 
flalt abgewichen »22). Eine geringe Aenderung haben fchon 
die Araber mit denfelben vorgenommen, infofern fie flatt der 
Null, welche Planudes noch ald Kreis, oder iden leeren 
Raum kannte *°*), einen Punkt eingeführt und jenen Kreis 
an die Stelle der Fünf gefeht haben. Diefed fcheint in ber 
That feinen erften Grund in einer myſtiſchen Spielerei zu 
haben, welche außerordentlich weit verbreitet und in Indien 





: 986) Vossi us de scientiis mathematic. c 8. 

‚ 987) Wallis Opera Vol. IH. p. 7. 
988) Heilbronner hist. Mathemaficae p. 185, 731. 
989) Lehrgebäude der Diplomatil. V.&. 77. Ueberf. von: Adeluns. 
900) Montucla a. a. O. I. p. 376. seq. 


9) Um bie völlige Identität der Indifch-Arabifhen Ziffern. mit 

vom Jahre 1200 in einem Ajtronomifhen Werke einzu eyen, vergl. 

aut bie Zafel XI. bei Dontäca, feibft nod mit dem Drucktypus des 
ne it. 


992) Colebrooke Algebra of the Hindus p. 4. 
993) Humboldt a. a. O. S. 219. 
%4) %. a. D. rıdlaoı de Erendv 7 Tu oyüua, 6 x0.801 zöigppas, 
xar "Ivdäg onuaivov dv. H de Tlippu yodgeran Erg‘, d.. 
"Im. P 


% 


226 indünftes Capitel. 

recht zu Haufe war,“ naͤmlich in der Anordnung i des ſoge⸗ 
nannten magiſchen Quadrats, auch Siegel des Saturn, 
Planetenfiegel u. ſ. f. betitelt, weil man begleichen als 
Talismane und Amulete zu gebrauchen pflegt. Das Ein 
fachſte beſteht aus "den 9 Primzahlen in drei Reihen fo ge: 
ordnet, daß bad Product einer jeden, ven ber Diagonalen, 
1 werde. 





Ad Amulet iſt jedoch die Verfchränkung zweier Quadrate 
in Form eines achteckigen Sternes geroöhnlicher. Die Fünf 
nimmt dabei nothwendig die Mitte einz fie wird ald Welt: 
feele betrachtet, . von den Pythagoraͤern vs genannt, und h 
von ben Aegyptern durch einen Stern bezeichnet °°°); die 
übrigen Zahlen bilden die Welt, und die ungeraden beuten 


auf bie himmlischen, die graden auf irdifche Elemente. Die 


‘Rabbiner beziehen: dad Product 15 auf den bochheiligen Na: 
men Jehova; Die Araber bannen damit die fchädlichen Ein: 
flüße des Saturn, weil bie Gefammtzahl 45 in deßen Na . 
men Zahal (27, h=8, 1 == 30) enthalten fey, und 
‚ '8 iſt gewiß mehr ald Zufall, wenn von ihnen bis zu den 
Chjneſen bin 226) aͤhnliche Anſichten über dieſe Figur ſich fin⸗ 
den. Bei den Indern traf “ Laloubere allenthalben und auf 


995) Horapolio Hierogl. 1, 13 Snnalvoveg rov alte ü- 
gıIuöv, astoan Cwyoupdar. | 
96) ©. Br v. Sälegel Weisheit ber Inder © 45. 


⸗ 
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fie führt auch Montüca fie zuruͤck °°7), zumal da’ die In: 
difche Conſtructionsweiſe bei den größern Quabraten von 
den Mathematikern ald die einfachfte befunden‘ worden, und 
nur diefe von Mofchopulus beobachtet wird, der die Qua: 
drate zu Anfange des 15ten Jahrhunderts in Europa be⸗ 
kannt machte °°°). Nach ihm ſuchen dann Agrippa von 
Nettersheim und Theophraſtus Paracelſus geheime Bedeutung 
in denſelben. — Sehen wir uns jedoch nach reellern Ver⸗ 
dienſten der Inder im Fache der Mathematik um, ſo bietet 
fich und vor Allem die Algebra dar. \ 

$. 6. Die erften Anfänge der Algebra waren lange im 
Dunkeln, denn man wußte nur, daß Araber fie und mit dem 
Namen zugleich (Aljabro, fractio) überliefert, und daß bei 
den alten Griechen Feine Spur von diefer Wiffenfchaft anzu: 
treffen ſey, weshalb fehon Männer von Fach, wie Stevinus 
und Wallid, vermutheten, die, Araber mögten fie wol mit 
den’ Ziffern von den Hindus erhalten haben ?°°). Dieſe 
Bermuthung würbe dur die Ausfagen gelehrter Araber bes 
ftätigt, daß nämlich unter dem Abbafliden Almanfur um das 
Jahr 773 ein: Indifcher Afttonom, an deßen Sof Atom 
und Zafeln über die Aequationen der Planeten und über die 
Eftipfen mitgebracht habe, die der Chalif von Mohammeb 


— 


997) Montucla a. a. O. 1. p. 124. vergl, Klügel mathematiſches 
Wörterbuh IV. ©. 14. ff. Wir haben oben die religiöfe Bedeutung ber 
Dreyecke und ähnlicher Figuren betrachtet, und der Inder bat allerdings 
Keigung und Veranlaffung zu dieſen Charakteren und Formen, mit be 
nen im anitreiaher viel inſes getrieben wurde, (&. Horſt Zauberbib⸗ 
liothek 1. S. 32. III. ©. 69. ff.). Das myſtiſche Pentogon, welches Eis 
-nige ben Sabre zufchreiben, habe ich bis jedt nicht angetroffen. (Man 
f. einen Kuflae, von Lange über ben Dradenfuß, in Böttigerd Archäol. 
und Kunft 1. ©. 56). 


998) Montucla a. a. D. 1. p. 346. 445. 


909) Wallis de Algebra (Oxon. 1693) Vol. In .„4: Haud 
improbabile est, hos. Arabas, qui ab Indis figuras huinerarias ac- 
ceperint (Graecis ignotas), simul inde didicisse earum usum, tum 
' profundas. de illis speculationes, quas neque Latini neque etiam 
Graeci prius noverant, quam ab Arabibus tandem fuerint edocti, 


92 


223 . . $ünfted Gapitel, 


Kon Alfazari uͤberſetzen laffen, aus welchem Werke dann Mo- 
hbammed Ibn Muſa aus Charezm’ die Algebra befonderd her- 
auögehoben ”°*°%), weil die Inder Biefen Theil ber. mathe: 
matifchen Wiffenfchaftern immer nur in Beziehung auf Aftro: 
nomie vorzufragen pflegen. Die Araber legten’ fi nunmehr 
mit Eifer auf die Mathematit. Es giebt, wie bereitd ange: 
führt, in den. großen Handfchriften- Sammlungen, z. B. bed 
Eskorials, mehre Werte, welche den Titel »Indiſche Arithme⸗ 
tik« fuͤhren, und es ſcheint derſelbe ſogar fuͤr das Rechnen 
uͤberhaupt genommen zu werden, da der Dichter Motenabbi 
einen gewißen Mann nennt, der, wie wir ſagen wuͤrden, 
nicht fuͤnf zaͤhlen konnte, und doch unter einem Volke lebe, 
welches die Indiſche Rechenkunſt zu verſtehen vorgaͤbe. In⸗ 
deßen gebraucht die Algebra an vier Jahrhunderte, um zu den 
Europaͤern zu gelangen, weil die dunkeln Regeln und Wahr⸗ 
ſagereien, welche die Araber, mit dem Abacus, ober ihrem‘ 
Abujet (vom XAlphabete abgeleitet) getrieben, nun auch mit 
Ziffern beibehalten wurden; "wenigftens fchreibt es Colebrooke 
wol mit Recht diefem Umflande zu, wenn ber Erzbifchof 
Gerbert (nachher Pabft Sylveſter II., geftorb. 1003) nicht mit 
dem Zifferſyſteme, welches er nad) eigenem Geftändniße in. 
Spanien gelernt hatte "°°'), und mit der Arithmetif durch⸗ 
gebrungen war 002),— Man behalf fich mit den Buchftaben, 
bis ein junger Pifaner, Leonardo Bonacci, deſſen Vater zu 
Bugia, an der Afrifanifchen Küfte, Zulfchreiber der Handels: 
‚..teute von Piſa war, von den Arabern die Ziffern und In⸗ 
diſche Rechnungsweiſe erlernte und diefelbe in einem eigenen 
Werke, welche unter feinen Handſchriften als das aͤlteſte 
aufgefunden iR, befannt machte !v°3 ) Er fagt es bier felbft, 





1000) Casiri Bibl. Arab. Escur I. p. 426. 428. Mohammed Ibn 
Muſa wird gegenwärtig von dem gelehrten Roſen in London mit Yes 
berfegung herausgegeben. - ı 

1001) Heilbronger hist, Mathem. p. 740, 

1002) Colebrooke Algebra of the Hindas.p. LIII- 


1003) Der Titel heit: Liber Abaci, compositus a Leonardo filio 
‚ Bonacci Pisano, in anno 1202. 


N 


\ 


m 
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daß er pie Arithmetit der Inder mittheile, die ihm in bicfer 
Wiſſenſchaft für die vorzüglichfte gelte (plenam numerorum 


. doctrinam edidi Ynderum, quem modum in ipsa scien- 


tia praestantiorem elegi). — Go weit gebührt noch’ bie 


> Kenntniß dieſer Wiffenfchaft den Arabern, und der- Urfprung 


geht nad) ihren Zeugnißen auf die Inder zurüd, als bie 
griechifchen Werke des Diophantos von Alerandrien aufgefuns 
den wurden, welche die Elemente der Algebra Tennen. Es 
find bis jest fünf Handfchriften vorhanden, die alle denfelben 
Text enthalten "9°, und ed Darf daher vermuthet werden, 
daß wir getreue und unverftlimmelte Copien davon beſitzen: 
aus biefen aber geht hervor, daß die Wiflenfchaft gewißer: 
maßen erft durch Diophant gefchaffen worden, daß faum bie be- 
terminirte Analyfis vor ihm bekannt geweſen, wie er denn auch 
ausdruͤcklich verfihert, daß Manches bei ihm neu ſcy 5. 


Ueber fein Zeitalter, denn ed gab mehre Männer diefes Na⸗ 


mend unter den fpätern Griechen, ift nur dad Eine gewiß, 
daß er nicht fpäter, ald im Aten Jahrhunderte gelebt haben 
Tann; aus dem Epigram eines gewißen Lutilius in ber An⸗ 


thologie '°°%), auf einen Diophant kann nichts geſchloßen 


werben, allein ed findet fich unter den Werten der Hypatia 
(+ 415) ein Gommentar über den Algebraiter: Abulfaraf 


febt ihn unter Julian '°*”), um das Jahr 365, und Cole: 


brooke hält dieſe Angabe für die richtigfle,, welcher nichts im 
Wege. ftehe '°°%). Auch Diophant wurde fpäterhin. den Ara⸗ 
bern befannt, und von Mohammed Abulwafe'l Bujani über? 
ſetzt; allein fehon der fleißige und: befonnene Goffali gelangte 


nad feinen Unterfuchungen auf. dad Nefultar, daß ber erfle 


1004) Celebrooke a. a. O. p: LAT. , 
1005) Ebendafelbft p. XVT. 
1006) Anth ologia Graee. 2, 22. 


1007) Abulfarag. Dynast. p. 89. Edit.. Pocoke Vergl. Mon- 
uclaa. a. D. I. p. 3%. _--- | 


1008) Colebooke a. a. ©. p: LXIV. 
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ı 


Arabiſche Agebraiter, Mohammeb Ihn Mufa, nicht von den 
Griechen, fondern yon den Indern biefe Bi enſcheft erlernt 
habe 2009) 


‘ 


Es konnte nicht fehlen, daß gelehrte Britten in Indien 
nicht auch auf dieſen Zweig des Wiſſens aufmerkſam gewor⸗ 
den waͤren, zumal da ſie die Faͤhigkeiten des Volkes in ſei⸗ 
nen Berechnungen noch jetzt benutzen und bewundern konn⸗ 


ten, und im Sanskrit eine Menge von technifchen Ausdruͤk⸗ 


ten, aus ihrem eigenen Kreife entnommen, für mathematis 
fhe Segenflände angetroffen wurde, während wir bie mei⸗ 
fien von den Arabern und: Griechen erborgen. Nicht fowohl 
daß jede arithmetifhe Operation bier mif eigenem und ent- 


"fprechendem Namen bezeichnet ‚wird, hat die Sprache fogar 


eigene Wörter für die zehnfache Progreffion einer. Unität bis 
zu 17 Nullen hin. ausgeprägt, welches immer auf häufigen 
Gebrauch, der außerordentlichen Zahlverhaͤltniße hinweifet '°'9). 


Der Erſte, welcher nach den Originalfchriften der Inder die 


Algebra. darzuftellen verſuchte, iſt Strachey, der zugleich 
bie Bearbeitung eines Indiſchen Werkes veranftaltete '9''), 


und dem es Eolebroofe nachrühmt, daß er durch feine Ar: 


‚beiten ein großes. Licht anf biefen Segenftand geworfen habe. 
Er hob. die Verdienſte der Inder in einer eigenen Abhandlung 
in ben »Afiatiſchen Unterfuhungen« hervor, und feine Auss 
fprüde: daß dieſes Volk hier Entdeckungen gemacht, welche 


taufend: Sahre fpäter von Euler und Lagrange wieder muß⸗ 


ten. gefunden. werden. u wie, unter andern, die Auflöfung 


3009) Cossali origine dell” Algebra I. p, ' 9m. (Parma 1797). 
vergl. Colebrooke p. LXXIX. 


1010% 3.. B. eka 1, dasa 10, sata 100, sahasra 1000, ayuta 10,000, - 
laksha 100,1000, prayuta Million, koti 19 Millionen, arbuda 100 
Miliionen, padma 1000. Millionen, kbarva 10,000 Millionen, nikhar- 
va 100,000. Mülionen, mahäpadma Billion, sanku 10 Billionen, sa- 
müdra oder jaladhi (Ocean) 100 Billionen, antya 1000. Billionen, ma- 
dhya 10,900 Billionen, parärdha 100,000 Billionen. 


Wil) Vijaganita or Algebra of the Hindus, Lond. 1813. 
1012) Asiat. Res. XII. p. 159. seq. 
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der algebmifchen unbefiimmten Probleme bed erſten und zwei⸗ 

ten Grades, konnten fo- lange partheiifch feinen, biö der 
würdige und gruͤndliche Colebrooke ſie beſtaͤtigte ">, deſſen 
kritiſcher Abhandlung vor der Ausgabe feiner Indiſchen Erak⸗ 
tate wir dad Meiſte Uber die Gedichte” der Algebra verdan⸗ 
ken 014). Die beiden Schriften, del hier in Ueberfetzung 
gegeben werden, find Lilävatt, nach der Vochter des Ver⸗ 

faßers fo benannt 19°), und Vijaganita,’(Arifpmetit; 

von vija, origo, Analyfis) von Bhaskara: Acharya, | 
als erfter Thiel aus beffen aftronomifchem Werke Siddhänta- _ 
siromani, und ſodann zweitens dus ‚Ganitädhaya und 
Kuttakädhyaya voh Brahmaguptas. 1Der Erſtere iſt be⸗ 
deutend jung, nämlich aus dem 12ten Jahrhunderte, unb 
sompflirte meiſt aus fruͤhern Schriften; Brahmaguptas aber, 
der um das Jahr 628, alſo lange vor den Arabern ſchrieb, 
folgt wieder dem Aryabhattas aus dem öten Sahrhunderte, 
der Bereits ‚bie. Algebra. unter dem Namen. Vij ja und Kut⸗ 
taka fractio, von Kutt, zerſtoßen multipliciren, 
woher Algebra nur aͤberſetzt it). 010), behandelit hatte, 
vieleicht die Bahn brechend, oder ald Vervollkommner ber 
-MWiffenfchaft, etwas fpäter als Diophant 1027). Nun aber 
giebt ed nach Golebroofe Fein Anzeichen, daß die Griechi⸗ 
ſche Algebra. auf die Indiſche eingewirkt habe "PM: die Keime 
wenigftend müßten bier überfchnell zut Reife gediehen feyn, 
während fie bei den Griechen verkuͤmmerten; indeß bebürfen 


1013) ) Colebrooke 0. @ ©. p. IE. VII. XV. XVI XVII. | 
xXX 


1014) Algebra with Arithmetik and mersuration, from the 
Sanscrit of Brahmegupta and Bhäskara. Lond. 1817. 4. 


1015) Die Schrift foll ebenfalld von Taylor (Bombay 1816.) Übers 
fegt feyn; im Original erfchien fie zu Calcutta 1925. Die Beweife zur. Lis 
lavati giebt ein anderes Werk, Udaharaua genopnt. 


2016) Von Kuttaka ſelbſt kommt ieboch 6 bei den Arabern ebenfalls noch 
vor. S. Casiri a. a. O. I. p 


| 1017) Colebrooke a. a. D. p. vr an 
1018) Derfelbe p. XXII. 
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Arabiſche Algebraiker, Mohammed Ibn Mufa, nicht von ben 
Griechen, fondern von den Inder biefe Wiſſ enſchaft erlernt 
habe 1009), 


Es konnte nicht fehlen, daß gelehrte Britten in Indien 
nicht auch auf dieſen Zweig des Wiſſens aufmerkſam gewor⸗ 
den waͤren, zumal da ſie die Faͤhigkeiten des Volkes in ſei⸗ 
nen Berechnungen noch jetzt benutzen und bewundern konn⸗ 


ten, und im Sanskrit eine Menge von techniſchen Ausdruͤk⸗ 


ken, aus ihrem eigenen Kreiſe entnommen, fuͤr mathemati⸗ 
ſche Gegenſtaͤnde angetroffen wurde, waͤhrend wir die mei⸗ 
ſten von den Arabern und Griechen erborgen. Nicht ſowohl 
Daß jede arithmetiſche Operation hier mit eigenem und ent- 


fprechendem Namen bezeichnet ‚wird, hat die Sprache fogar 


eigene Wörter für bie zehnfache Progreffion einer. Unität bis 
zu 17 Nullen bin. ausgeprägt, welches immer auf häufigen 
Gebrauch der außerordentlichen Zahlverhältnige hinweifet ''9). 


Der Erfte, welcher nad) den Driginalfchriften der Inder die 


Algebra. darzuftellen verſuchte, ift Strachey, der zugleich 
bie Bearbeitung eines Indiſchen Werkes veranftaltete '°')), 


und dem es Golebroofe nachrühmt, daß. er durch feine Ar⸗ 


beiten ein großes. Licht anf biefen Segenfland geworfen habe. 


Er hod die Verdienſte der Inder in einer eigenen Abhandlung 
‚in den »Afiatiſchen Unterſuchungen« hervor, und feine Aus: 


ſpruͤche: daß dieſes Volk hier Entdeckungen gemacht, welche 


taufend Jahre ſpaͤter von Euler und Lagrange wieder muß⸗ 


ten. gefunden werden. *e12), wie, unter andern, die Kuflöfung 


3009), Cossali origine dell’ Algebra I. p, 210. (Parma 1797). 
vergl. Colebrooke p. LXXIX. 


1010) 3.. 3. eka. I, dasa 10, sata 100, sahasra 1000, ayuta 10,000, - 
laksha 100,1000,, prayuta Million, koti 10 Millionen, arbuda 108 
Mitionen, padma 1000. Miftiogen, khbarva 10,000 Millionen, nikhar- 
va 100,000. Mülionen, mahäpadma Billion, sarnku 10 Billionen, sa- 
müdra ober jaladhi: (Ocean). 100 Billionen, antya 1000. Billionen, ma- 
dhya 10,900 Billionen, parardha 100,000 Billionen. 


1011) Vijaganita or Algedra of the Hindus, Lond. 1813. 
1012) Asiat. Res. X]. p. 159. seq. 
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der algebraiſchen unbeſtimmten Probleme des erſten und zwei⸗ 

ten Grades, konnten fo lange partheiüſch feinen, bis ber 
würdige und gründliche Gofebroofe fie beflätigte 012), deſſen 
Peitifcher Abhandlung vor der Ausgabe feiner Indiſchen ˖ Srak⸗ . 
tate wir das Meifte Über die Geſchichte der- Algebra verdan⸗ 
ken ?°1%), Die beiden Schriften, welche Wiek in Ueberfetzung 
gegeben werden, ſind Lilävat?, nach der Vochter des Ver⸗ 

faßers fo benannt 1015), und Vijaganfta,(Arifhmetif;, 

von vija, _origo, Analyfis) von Bhaskara Acharya, 
als erſter Thiel aus deſſen aſtronomiſchem Werke Siddhänta- _ 
siromani, und ſodann zweitens dis -Ganitädhaya und 
Kuttakädhyaya voh Brahmagupta3, Der Erftere iſt bes 
beutend jung, nämlich aus dem’ 12ten Yahrhunberte, und 
compilirte meiſt aus frühern Schriften; Brahmaguptas aber, | 
der um bad Jahr 628, alfo lange vor den Arabern fühfich, 
folgt wieder dem Aryabhattad auf dem gten Sahrhunderte, 
‚der Bereits die Algebra. unter dem Namen. Vija und Kut⸗ 
taka fractio, von Kutt, zerſtoßen multipliciren, 
woher Algebra nur Überfebt il). 10, behandelt hatte, 
vielleicht die Bahn brechend, oder als Vervollkominer ber 
-Wiffenfchaft, etwas fpäter als Diophant '°'7). Nun aber 
giebt ed nach Colebrooke Fein Anzeichen, daß die Gricchi: 


ſche Algebra auf die Indifche eingewirkt habe "°1P): die Keime 


wenigftend müßten bier überfchnell zut Reife gediehen feyn, 
während fie bei den rischen verlümmerten; indeß bedürfen 


„13) Colebrooke ©. & ©. p. IE VII XV. xvi. xvm. 


1014) Algeb'ra with Arithmetik and mensuration, from the 
Sanscrit of Brahmegupta and Bhäskara. Lond. 1817. 4. 


1015) Die Schrift foll ebenfalld von Taylor (Bombay 1816.) Übers 
fegt ſeyn; im Original erfchien fie zu Calcutta 1826. Die Beweiſe zur Li⸗ 
lavati giebt ein anderes Werk, Udaharaua genannt. 


1016) Bon Kuttaka felbf kommt jedoch bei den Arabern ebenfalls noch 
vor. ©. Casiri a. a. O. I. p. 426. 


2101 Colebrooke a. a. ©. p. VII. U 
1018) Derſelbe p. XXIL 


* 
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auch die Behauptungen des Bombelli, daß Diophant Indi⸗ 
ſche Auctoren citire .1°1%), noch einer genauern Prüfung, 
falls jene Handſchrift des Vatican, die noch Bombelli be⸗ 


- 'nugte, nicht verloren iſt. Beide Voͤlker ſcheinen unabhaͤn⸗ | 


gige Erfinder zu ſeyn und. die Ziffern es dem Inder leicht 


‚ gemacht haben, ſich ſchneller zu vervolllommnen. Aryabhatta- 


wenigfiend if unabhängig von Diophant, und in mehrfacher 
Hinſicht weiter als derſelbe 1020); in den Terminologien ge⸗ 
braucht er, Abkuͤrzungen als Zeichen der unbekannten Groͤ⸗ 
ßen, heſonders ſolche, die von Farben entlehnt find, wie Kkà aus 
kälaka, ſchwarz, ni aus nilaka, blau, ha aus Rari- 
taka, grün, u. f. f. Dagegen aber läßt fich zeigen, daß 
die Araber. den Indern faft Alles hier verdanken, und felbft 
ihre netzfoͤrmige Rultiplications ⸗ Methode (shabakhaton), 
3. B. 62374 * 207: 





findet ſich in den Schriften der Inder wieder Ds 


- - a 
1019) Cossati 1, 4, 8. 4. Colebroske p. LXIV. 
1030) Colebrooke a. a. 2. p- X. seq zZ 
1031) Ebendaſ. Algebra of the Hind. p. 7. 
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65T. Um nunmehr einen andern ſchwierigen Gegen⸗ 
fand, die Aftronomie der Inder, möglichft vollffändig behan⸗ 
dein zu können, müßen wir einige allgemeine Bemerkungen . 
vorausſchicken, und befonderd einen vergleichenden Blick auf 
den Zuftand diefer hohen Wiffenfhaft in der alten Welt über: 
baupt werfen. ine ‚jede fabäifche Religion führt auf die 
Beobachtung der Geſtirne, oder fie ift vielmehr erſt aud ber: 
felben erwachfen, ba es zum Glauben ſolcher Gulten gehört, 
daß bie Dimmelöförper in das Schidfal der Menfchen ein: 
greifen, und nicht mit Unrecht iſt behauptet worden: erft bie 
Aftrologie ſey ald Mutter und Pflegerin der Aftronomie zu 
betrachten. Muͤßen wir auch dad Vorgeben einiger Mythen: 
beuter zurüdweifen, als feyen Die Urreligionen des Alter: 
thums bloß fiderifcher Natur geweſen, fo zwingen und Doch) 


manche triftige Gründe, den Sabaͤismus ald die Grundlage 


vieler religidfen Erfcheinungen des Orients anzufehen, und 
bei Indern, Aegyptern und Chalddern läßt ſich wol ſchwer⸗ 


lich läugnen, daß der fiderifche Eultus bie erſte Stelle hier 


einnehme, daß er der Mythologie ald Hauptgeruͤſte unter: 
liege "9. Es ift ein tiefeingreifender Glaube der genann: 


‘ten Nationen, daß die Geftirne belebt, daß fie entweder goͤtt⸗ 


liche Wefen an fich feyen, deren Pfad am Himmel die Milch 
frage vorftellt, daher diefe bei den Indern fowohl die Stew 
nenbahn (nakfhatramärga), ald auch die Goͤtterſtraße 


. (suravithi) und der Weg der Frammen (siddhimärga) ge: 


nannt wird 19°°), ober bag wenigſtens die Seelen der Zu: 
gendhaften aus ihnen ſtrahlen, fo Tange ihr Verdienſt währt, 


dann aber in Sternfchnuppen herabfallen, um in irdiſche 
‚ Körper abermals gebannt zu werden: »es find Fromme,« 


fagt Matalis zum Arjunad, »welche du in Sternenge: 
ſtalt auf der Erde gefehen haft: 1020)34 und die Vergleichung 


1022) S. Gefenius Excurs II. zum Jeſaias. 


.. 2023) Indralok. 1, 12. 40. Diefelbe Worftellung bei Amerikaniſchen 
Völkern f. bei Weidler hist. Astronomiae p. 261. 


1024) Ebendaſelbſt 1, 38. ' —— 
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mit einen gefallenen Sterne bei Indiſchen Dichtern findet 
nach diefer Anficht: erft ihren. tiefen Sinn. Aehnlich war die 
Vorftellung bei einigen Griechen; denn bei Ariſtophanes heißt 
es ausdrüdlih, dag die Seele zum leuchtenden. Sterne wer⸗ 
de 1025), und noch Origenes kann ſich vom biefem Glauben 
nicht losreißen "92%, Werden aber die Geſtirne mit dieſem 
Intereſſe betrachtet, ſo muß die Aſtrologie, in dem urſpruͤng⸗ 
lichen Sinne. der Aſtrognoſie oder Sternkunde 027), gar 


bald ein unzertrennlicher Theil ber Religion werden, und bie: _ 


Beobachtung muß fih auf die Himmelskoͤrper mit gefteigers 
tem Antheile lenken, um wo möglic ihre ewigen Geſetze zu 
berechnen und die ſcheinbar regellos zerſtreuten Funken in 
eine kosmiſche, Symmetrie zu: bringen. "Beobachter waren 
bie Priefter, durch Muße, höhere Bildung, Gaftenverbinbung 
und Beruf am erften angewieſen, auf Alles, was Religion 
betraf, aufmerkfam zu feyn, und hier konnte ed auch der ober: 
flächlichften Betrahtung nicht entgehen,. wie die Anesbelebende 
Sonne, als Hauptgottheit des Sabaͤismus, im Laufe ber 
Sahreszeiten ihren Einfluß zugleich mit ber anfcheinenden Bahn 
veränderte; wie die Sterngruppen zu ihr bie Stellung‘ wech⸗ 
felten und beſonders dad milde Geftirn der Nacht; der Mond, 
eine regelmäßige Wanderung zu machen fhien am unermeßs ' 
lichen Himmelögewölbe, bald dieſes, bald jenes Geſtirn be 
grüßend, bald in vollem Glanze, bald unfcheinlid und ver: 
Shwindend. Im Geifte des Orients hüllte man die beobach- 
tete Regelmäßigkeit in populäre Allegorien ein, theild um bie 
Mittheilung ber Erfahrungen zu erleichtern, theils um bem 
Volke den geglaubten Einfluß jener glänzenden Körper auf 
die Erde bemerklich zu machen. Dieſes die erſte Aſtrologie 
der Alten, gegen welche man mit Unrecht ſich ereifern wuͤrde, 
dba erſt ſpaͤterhin ihr Mißbrauch zu den unglaublichſten Ber: 


1025) Aristophanes ax 832. Plinius 2,8. Sergl. Ss zu 
Virgils Landbau 1, 32. 


1026) Bei Photius p. 4. Kit. Bekker: äuwuxss Tag accquc.l 
- 1627) Lalande Astronomie I. v. 106. 
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irrungen führte, als der Priefterftand, felbft zu beßern Ein: 


ſichten gekommen, die eitle Kunft eigennüßig zu feinem Vor⸗ 
theil wandte 172%), Fortgeſetzte Beobachtung mußte. gar bald 
zur größten Ueberrafihung neben Sonne und Mond noch fünf 
irrende Sterne entbeden laſſen; fetbft die Einblichen Dtaheiter 
waren ſchon dahin gefommen, die Planeten von den Firfternen 
zu unterfcheiden '9°°), und wirklich geht die Erwähnung der 


Manbelfterne über unfere Gefchichte hinaus. Homer kennt 
bereitd die Venus; bie Chaldäer verehrten hefonders ben. 


Mars und Jupiter; der Lebtere ifE den Vedas bekannt 9), 


- und die Zahl Sieben ift im Alterthume aus keinem andern 


Stunde fo heilig, ald eben in Rädficht auf diefe wandelnden 
Himmelskoͤrper. Man hat nach folchen unläugbaren That⸗ 
fachen die genauen Beobachtungen der Alten, welche, felbft bis 
auf die Jupitertrabanten fich erſtreckten, uͤberſchaͤtzen wollen, 
und Bailly leiht‘ deshalb feiner nördlichen Urnatton ohne 
Umfchweif Derfcyelfche Zelesfopen, duch welche auch Demokrit 
die Milchſtraße foll betrachtet habens ein Anderer will aus 


einer Stelle des Hekataͤus beweifen, daß die alten Druiden. 
mit gewaffneten Augen in den Mond gefehen; noch Andere 


rathen auf eine frühere teleöfopifche Dichtigkeit der Athmo: 
fohäre, welche die Beobachtungen erleichtert hätten: allein 
man fieht, dag alle diefe Wermuthungen unter dem trüben 


. Himmel Europa's gemacht wurden, und daß Feine Rüdfichten 


genommen find auf die religidfen Motive ded alten Orients, 
welche die Blicke zum ewig reinen Himmelempor lenkten. An 


— 


die Entdeckung der Planeten und ihres harmoniſchen Cirkel⸗ 


tanzes ſchloß ſich wol zunaͤchſt, jedoch allmaͤhlig, die Erfindung 


und Abgraͤnzung ber wichtigſten Sterngruppen in beſtimmte 





1028) um fie kennen zu lernen, ſehe man beſonders "Salmasius de 
annis climacteriis p. 31. 40. seq. 784. Berl, Gef enius zum’ Je⸗ 
faias Bd. IL. ©. 349. 


1029) Kotzebue Neue Reife um bie Weit (Weimar 1830) S. 75. 


1030) Vergl. Jeſaiaß 65, 11. 2 Könige 17, 30. Asiat. Res. 
VIII. p. 456. u 
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Bilder, welche bald dad einfache Säger: und Birtenleben bed 
Beobachters verrathen; bald mit Flammenfchrift den Volks⸗ 
Falender zur. Regelung der Zeiten und der agrarifchen Beſchaͤf⸗ 
tigung an den Himmel fchreibenz; bald, ˖ nach verfchiedenen 
Anfihten, 3. B. in den’ Septentrionen,. einen Wagen, Pflug⸗ 
fliere, fieben -weife Männer, eine Bahre mit Leidtragenden, 
oder einen Bären erbliden laſſen; bald mit Phantafie und 
Witz ganze. Gemälde und abfteden und ausführen. Das hohe 
Alter diefer Bilder, "welche die wiflenfchaftliche Aftronomie 
beibehalten, befonder3 der auffallendften, wie ded Boote und 
Orion mit ihren volföthlmlichen Mythen und ihren gewiſſer⸗ 
maßen heiligen Legenden der alten Welt, ift befannt genug, 
und nicht. minder find e3 die abweichenden Bermuthungen der 
Neuern, welche über ihren Urfprung gewagt wurden: Plüche 
führt diefelben unter. ven gezwungenften Etymologien auf die- 
Dhönizier zuruͤck; Bailly auf den hohen Norden von Afien 
und Indien; Goguet muthmaßt Xegyptifche Hieroglyphen, 
deren Bedeutung erft diee Griechen geändert; Bode verthei- 
digt ebenfalls den’ Aegyptifchen Urfprung der, Sternbilver, 
während fie Freret. und Lalande, mit Ausnahme des Thier: 
freifed, den Griechen zufchreiben mögten. Alle dieſe Meinun- 
gen aber fonnten natürlicherweife dad Räthfel nur verwirren, 
weil fie auf Ein beſtimmtes Volk zuruͤckgingen, die Bilder 
dagegen felbft ald eine Mufterkarte gleichfam verfchiebener 
Nationen und Zeiten erfcheinen, welche erft, nachdem fich die 
Mythe derfelben bemeiftert, von den Griechen entfaltet und 
bargelegt wurde. Hier zeichnet zuerft Eudorus (um 380 
- vor Chr.) ein Sternverzeichniß von 48 Gonftellationen, naͤm⸗ 
y lih 36 Bilder neben denen des Zodiacus, welche zufammen 
einen Gatalag von 1022 Sternen ausmachten; an diefe Fnüpft 
fodann Aratus feine Wettererfcheinungen, und Eratofthe: 
nes, ein Mann von der auögebreitetften Gelehrfamkeit, fam: 
melt in feinen Katafterismen die Mythen und Deutungen, 
_ welche im Laufe der Zeit in die Sternbilder waren gelegt 
worben. Wie ſchwankend und unbeftimmt aber ſchon damals 
die mythiſche Auslegung gewefen, Eönnte bei icdem Bilde ge: 


— üö 
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zeigt werden; manches war mißverſtanden und aus ber ein: 
fachen Bindung (&ıxr) eine Nymphe gefchaffen; andere wa: 
ren mit den abweichendften Mythen belegt, und noch andere 
entbehrten gänzlich der Deutung, wie der Herkules &v yoraaıw: 


Dem fchwer arbeitenden Manne 
Gleich, ein Gebilb, das Feiner genau zu erklären ge- 


. > | ſchickt iſt, 
Auch nicht, welchem Betrieb er anhaͤngt; ſondern nur 
ſchlechtweg 


Heißt es der knieende Mann '°°'). 


Alle dieſe Erſcheinungen find neuerdings von dem ſcharfſinni⸗ 
gen Buttmann auf dad genaueſte erörtert worden '9°?), 
und ed findet fich dabei ein Grundfaß aufgeftellt, wodurch 
unfere Anfiht von der mythifchen Schlange fich betätigt und 
manche andere noch an Haltung gewinnen wird, nämlich: 
wenn ein Bild zugleih in den Geflirnen und in 
einem Mythus fich befindet, fo ift das Geftirnbild 

‚der Urfprung des Mythus '°) Bon der andern Seite 
wird es hier anerfannt, daß die patriotifchen Didytungen der 
Griechen fih nur an dad Bild gefchmiegt haben, daß bie 
Griechiſche Aftrothejie überhaupt erft von einer altorientalifchen 
auögegangen fey '°°*), und daß namentlich die ausgebildete 
‚Legende der benachbarten Sternbilder Kepheus, Perfeus, Kaf: 
fieyeia und Andromeda gänzlih dem Morgenlände - anges 
höre 035); die Baldna, welde damit in Verbindung gefegt 


1031) Aratus Vers 63. ff. 


1032) Buttmann über die Entftehung der Sterhbilbee auf der grie⸗ 
Oifhen Gpoäne in »Abhandl. der Academie, hiftor. philolog. Klaſſe 1829.« 
. 19. ®. 


1033) Buttmann a. a. O. S. 55. Vergl. Theil I. S. 248. 

1034) Buttmann a. a. D. ©. 23. 

Pa Ebendaſelbſt ©. 53. Vergl. Eratosthenes Katasterism. 
1 o 36. “ Pd " 
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wird, gehoͤrt ohnehin nur großen Meeren und konnte, weder 
in Griechenland, noch/ in Perſien und Chaldaͤa mit der Fabel 
verflochten werden !°°%). Eine gleihe Bewandniß hat es 
unftreitig mit dem großen Bären, denn wir koͤnnen unmöglic) 
Buttmann beipflidten, daß die Septentrionen an fich nur 


einen Eleinen, Theil des Bildes auögemacht ‚hätten: dieſes ift 


gegen die Aftrothefie, welche, nur die am meiften in die Xu: 
gen fallenden Sterne in ein Bild begränzt, und fcheint ein 


Nothbehelf der fpätern Zeit, um die Figur dem Thiere ‚ange: 


meffener zu machen, welches aber nichts deſto weniger feinen - 


langen Schwanz behält. Auf der barbarifchen, d. h. aflati- 


fchen, Spöäre war fein Bär enthalten 19°); der Inder fin 
det, "wie in dem Kanopus der Argo, "einen heiligen Mann, 


Agaſtya, den ſchon die Veden Eennen '°°°), fo in der gläns 


zenden Gruppe des Nordens die fieben Weifen over -Rifhis: 
merkwürdig ift aber, daß im Sanskrit riklha fowohl den 
Bären, ald eine Gonftellation bezeichnet, und das Altgriechifche 


entweder We legtere Bedeutung frühzeitig verloren haben, oder 


fallen muß. 


der Mißverftand des Bildes bereit dem Oriente zur ea 


Sind wir auf diefe Art bei der Betrachtung des aeſtien— 
ten Himmels von allen Seiten nach Aſien hingewieſen, ſo 
darf uns zuvoͤrderſt noch die Frage vergoͤnnt ſeyn, welche Na⸗ 
tion ſich hier vor andern einer genauern Kenntniß erfreut 
habe? Die Aegyptiſche, ruft man uns zu, denn »fie fagte 
ſchon vor Moſes, vermöge ihrer aftronomifchen Kenntniße, 
Finſterniße vorher '°°%),« und Thales habe unſtreitig die 
Grundfäge, nad) welchen er eine Sonnenfinfterniß berech⸗ 
nete *040), in Aegypten gelernt. Sie follen die Bewegung 


. 1036) ©. Voß zum Aratus, Vers 178. 
1037) &. Lobeck Aglaoph. II. p. 886. not. e. 


' 1038) Colebrooke As. Res. VIII. p. 399. IX. p. 355. 


1039) Hüllmann über die lamaifche Religion. S. 8. 
1040) Herodot 1, 74. Plinius’2, 9. Diogen. Laert. 1, 27. 
Lalande Astron. I. p. 137. hält das Factum für nicht fo ganz gewiß. 
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" der Erbe um ihre, Are gefannt '**') und bie fchöne Entdecung 
zuerſt gemacht haben, daß Merkur und Venus ihren Lauf um 
die Sonne nehmen: allein die Schriften der Griechen gedenken 
noch dieſer Vorſtellung mit keiner Sylbe, ſondern erſt Macro⸗ 
bius zu einer Zeit, als man Altes und Neues in der Aſtro⸗ 
nomie nach Aegypten verſetzte, weil hier die Griechen in dieſer 
Wiſſenſchaft fi) ausgezeichnet hatten 1022). Halten wir uns 
an den aͤlteſten Zeugen, Herodot, fo erhellt aus feinen Nach— 
richten wenig mehr, ald die Kenntniß des beweglichen Jahres 
mit Monat: und Wocheneintheilung, fo wie in der Mythe 
von dem Phönir ein Anklang an den 25jährigen Apiscyklus, 
mit Rücdficht auf die Mondmechfel, fich findet '°Y). Man 
erwiedert zwar, daß bald darauf Platon und Eudorus von 
den Prieflern zu Heliopolis über den WBiertelötag allerlei 
Mufteriöfes vernommen, welches gerade für eine neue Ents 
deckung fpreche '°**), allein ohne der Verdienfte, welche bereits 
Euktemon und Meton um die Zeitrechnung fich erworben, ‚zu 
gedenken, fragen wir nur, warum die Xegypter felbft ihrem 
Jahre nicht die ſechs Stunden Ueberfhuß hinzufügten? Die 
Ptolemaͤer zählen aus Mangel einer feften Chronologie nad) 
den Jahren ihrer Regierung '°*°), und noch im dritten chrift- 
lihen Sahrhunderte, zur Zeit des Genforinus, herrfcht das 
bewegliche Jahr von 365 Zagen, ohne Schalttag .°*°), obs 
gleich fchon Gäfar mit feiner Kalenderverbefferung boranges 
gangen war find dabei der gräzifirten Aegypter, befenders . 
des Peripathetikers Sofigened ſich bedient hatte Die 





1041) Lalande a. a. O I. p. 126. 


1042) Macrobius in somn. Scipionis 1, 19. ©. Ideler im Mu⸗ 
ſeum für Alterthumswiſſenſ chaften von Wolf und Buttmann II. &. 442. 


1043) G. Herodot 2, 4. 

1044) Strabo p. 1160. Lalande Astron. I. p. 124. 
1045) Drumann rofett. Inſchrift ©. 23. | 
1046) Ideler Chronologie I. &. 151. 


1047) Plinius 18, 25. Macrob. 1,16: siderum motus, de qui- 


_ bus non indoctos libros reliquit, ab Aegyptiis disciplinis hausit. 
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Aegyptiſchen Feſte liefen daher regellos. durch alle Jahrözeiten 
im Kreife herum, und ed erhellt aus dem Geminus, daß man 
fogar hierin nothgedrungen eine große Weisheit fuchte '°**). 
Das bemeglihe Jahr ſelbſt feheint wicht einmal im Nilthale 
erwachſen zu feyn, ‚denn es findet fich fo manche Beziehung ° 
. auf ein Jahr von 360 Tagen, welchem fpäterhin, wie es die 
Allegorie verräth ”°*°), die fünf Epagomenen hinzugefügt 
- wurden, und Dodwell fomohl ald Voß Yermuthen nicht 
‚ohne Grund, daß das genauere Jahr erft mit dem chalbäis 
ſchen Sormenbienfte nach Aegypten gelangt fey ‘!°®), zumal 
j ba e8 bier niemals in bürgerlichen, fondern nur aftronomifchen 
Gebrauch fam. Freret '°°') kann diefer Muthmaßung nur 
die fpätern Zeugniße eined Syncellus, Diogened von Laerte 
und Cenforin, welche für Xegyptifhe Erfindung fprechen, ent⸗ 
gegenfeßen, oder allenfall3 den goldnen Ring zu Theben am 
Grabe ded Oſymandyas, deffen Breite eine Elle bei einem 
Umkreiſe von 365 Ellen getvefen, um bie Tage ded Jahres zu 
bezeichnen 2032): eine gigantifche Dichtung, welche durch ihre 
Größe fich felbft vernichtet, da das Locale feinen Plag für ein 
folched Monument gewährt 2052). Die Phönirmythe ift aſtro⸗ 
kogifcher Natur, um. die Wiederkehr der Sonne nad) dem 
großen Jahre, oder der völligen Revolution aller Geſtirne zu 
bezeichnen: '°°*). Der Dhönir, nach Ideler fogar aus dem 


1048) Petavii Uranologia p. 19. Id eler ißnciie Unterfuchnus 
gen über. die aftronomifhe Entdeckungen der Alten © 
1049) ©. Theil I. ©. 243. 


1050) Dodwell de cyclis’Diss. II. sect. 6. Voß mythol. Briefe 
II. ©. 43. dagegen Ideler a. a. D. ©. 147. vergl. beffen Chronol. 
1. ©. 107. ff. 

1051) Memoires de P’ Academie XIV. p. 837. 

1052) Diodorus Sicul. 1, 49. 


1053) ©. Pococke descr. of the East I. p. 107. Montucla 
a. a. D. I. p. 54: je pense, que daus ce siccle Eclaire des Jumie- 
res, de la critique et de la philosophie, immense cercle d’Osi- 
mandyas et l’observatoire de Belus trouveront peu de croyance. 


1054) ©. Schaubach Beſhichte der griech. Aſtronomie S. 584. Funds 
gruben des Orients VII. © 
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Griechiſchen mv (pi-enech im Koptifchen) benannt, war ein 
\ Sombol der Sonne, wie ſchon Horapollo ed angiebt (nida 
dgiv 6 æpoëvitẽ ouußoAor); er Tehrte im Alter aus Indien zuruͤck 
(Daher Irdıxos;öer.qgund gangeticus, ales bei Atiſtides und Claus 
dian); füllte fein Neft mit Wohlgeruͤchen, und verbtannte ſich 
ſelbſt, um aus ber Afche verjuͤngt hervorzugehen 9°). Der 
Bogel foll auf Aegyptiſchen Dentmälern: vorkommen .und am 
dem Sterne, Sirius, und koniſchem Federbuſchen Benntlich 
ſeyn; auch iſt die Anficht keinesweges jung, fie findet ſich 
vielleicht ſchon im Buche Hiob **6), und hängt. mit ben 
Weltperioden der Chaldaͤer und Inder, welche wir unten noch 
genauer betrachten muͤßen, zuſammen: allein noch Herodot, 
der vielleicht bei dem zweimaligen Aufgehen der Sonne im 
Weſten nur denſelben Mythus unrichtig auffaßt ’°°”), giebt 
Die Lebensdauer des Phoͤnix auf 500 Jahte an '%°), und 
dieſes find 20 Cykeln einer: 28jaͤhrigen Mondperiode, welche 
noch keine Spur von dem nachmaligen, wirklich: aſtronomi⸗ 
ſchen Canicularcykel (periodus sothiaca) verrathen: Erft 
Tacitus kennt diefen, wenn er dem Phönir ein: Alter von 
1461 Jahren giebt ?°°%), inſofern nämlich in diefem Zeit⸗ 
raume ein ganzes Jahr zur Einſchaltung aus den Viertels⸗ 
tagen gewonnen wurde 2060), Daß dieſe Hundsſtern⸗Periode 
berechnet worden, iſt in der That wol gewiß; da indeſſen der 
1055) Herodot 2, 73. " . u 


1056) gr beißt ed (29, 18): 
dacht' ih denn mit meinem Neft zu enden, 
| - a wie der Phönir meine Zag’ zu mehren. ° 
Die jetzige Terteslesart chol, Sand, giebt zwar einen guten, Sinn, ins 
deffen fcheint bereits in der mißverftandenen seAeyos goivızog ber 
LXX die Erklärung der jüdifhen Interpreten vom Phönig, Chul (vergl. 
bad Arab. haul, periodus), wie andy Handſchriften leſen, zu liegen, und 
der Parallelismus mögte dafür fi enticheiben. 
1057) Herodot. 2, 142 
1058) Yngenauer ift hier Pliniug 10,2%. 
- 1059) Tacitus Annal. 6, 28. 
1060) Lalande Astron. I. p. 123. ° Ideler Chronol. I. S. 126. 


Zn Q 


— 
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Eirtns alle wir: Jahre um eitten: Tag «päter heliakiſch auf⸗ 
ging, ſo war ed aubnchmend leicht zuruͤck zu rechnen, und wir 
kürfen auf, keine Welle die Feſtſtellung dieſer Periode auf 
1323 vor Ehri: fehan; seinzig. und allein.weil Fe gerade im 
. Zahre:239 Anfeer: Zeittechnung ablief 1°. Aus diefen 
geringen Bemerkungen, Wie ich. nächträber Gebuͤhr anhaͤufen 
will, um die Inder nicht. zu lange aus. dem Gefichte zu her⸗ 
lieren, arhellt wol ſoniel, daß wir den Ausſagen der Aegyptet 
Bei: Diodor und Andern: als haͤtten fie. zuerſt kosmiſche 
Beobachtungen angeſtellt, zuerſt Aſtrologie in. Theben gettie⸗ 
ben, und, durch fie ſeyen erſt bit: Chaldaͤer als ihre Eolonfe, 
berühmt. geworben, #92), Micht fo. unbedingt trauen duͤrfen: 
Zu einer andern Zeit bekannten. fieed ja ſelbſt, daß die Ma⸗ 
gier ‚älter, als fie. geweien, und die Aftfeonite nach Aegypten 
gebracht: Hätten 12982); von .:den Griechiſchen Aſtronoͤnen 
‚wifen: mie. es überbieg beſtimmt, daß ſie niemald:anf Aegyp⸗ 
tiſche Entdeckangen eingegangeh;.: ſondern daß im Gegentheile 
Hipparch· Jich der (genauen babyloniſchen Berechnungen der 
Eklipſen bediente und ganz - den Chaldaͤern folgte 2260). 


Endlich Iurf noch ermaͤhnt werden, daß die Aegyptiſche Luft 


gewoͤhnlich fo: mit Duͤnſten uͤberladen, und den aſtronomiſchen 
Beobachtungen. ven der. Ebene aus fo unguͤuſtig iſt, daß man 
auch in den Schönen Nächten”. niemalß ' in einigen "Graben 
über dem Horizonte Sterne der zweiten und dritten Größe | 
fieht ss) | 


* J 
224 u vo. 





1061) G. Freret a. a. O. P. 334. Ideler a.a. O. S. 131. 138. ff. 
1062) Diodor. Sic. 1,11.50. 81. Diogen Laert.'prooem. 7. 
1063)- Josephus contr. Ap. 1, 8 9 vergl, Brucker hist. phi- 


los. L p- "102. . Y 


.. 1064) Lalande a. a, O. 1 p. 122. Idrler a. a. O. T. 8. .199. 

ff. vergl. ©. 206. Deffen Geld. der aftron. Beobadytungen ©. 167.8 0- 
de zum Ptolemäus ©. 4. Heilbronner bist. math..p. 67 urgirt bie: 
fes ebenfalls und fließt: Omnia de Aegyptidrum Asıronomia testi- 
monia fabulosa nominari possunt. 


065) S Nouet bei Cuvier Urwelt I. ©. 168. ueberſ. von Nögge- 
—* Ideler Chronol. II. ©. 59. 
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Weit gegründeter Dagegen ſind die Anſpruͤche, welche Die _ 
alten Chaldaͤer auf aftrenomifche, Kenntniße machen koͤnnen, 


und ihre genauen Beobachtungen, von denen ſchon die Alten 
reben, find durch den ‚gründlichen Ibeler durchweg beglau- 
bigt worden: . ‚Ihre Beobachtungen, mögen fie nun durch 
den Kallifthenes, nach der bekannten Ausfage. des Simpliciug, 
an, den Arifoteled, oder Durch Beroſus erft zu den, Griechen 
gelangt ſeyn, wurben. für die aͤlteſten angeſehen, und in der 
That faͤllt die etſte Mondfinſteruiß unter den dreizehn chal⸗ 
daͤiſchen Eklipſen im Almageſt des Ptolemaͤus in das Jahr 
720 ver Chr.;3 Ariftoteled gedenkt der. Babylonier als Aſtro⸗ 
nomen 2068), und Julian behauptet geradezu, daß dort die 
Wiſſenſchaft begonnen habe ven) , in weldes Lob manche 
euere unbedingt. .einftimmen.!°°). Die Monatsnamen 
erhielten die Zuden nach) dem Exil, die Stundeneintheilung 
fowohl Aegypter, «als Hebraͤer und, Griechen ‚ von den Chal: 
daͤern 104®),: denen man ebenfalls die Sonnenuhr des Ahas 
zuſchreibt 1020). Sie kannten eine retrograde Bewegung 
der Sonne von Weſten nad Dſten 1071), und folgerten 
aus ihrer berühmten Mondperiode von 223 Mondwechſeln, 
welche bei Ptolemaud und Geminus den maruois yasnue- 
zıxoig zugefchrieben wird, die tägliche, mittlere Bewegung 
des Mondes zu 13° 10% 35, wie ed bis auf die Secunde 
mit unfern Zafeln übereinftiment 10 > ſi ie waren n ferner 


1066) Aristoteles de "eoelo * 12. vergl. Plinius 7, 56. Ev- 
geb. Praep. Evang. 9, 16. \ 


1067) Julian bey Cyrillus V. p. 178. Edit. 1696. 


1068) Dom. Cassini in Memoires de PAcad. VIII. p. 8. Weid- 
ler histor. Astronomiae p. 30. sed. Lalande Astron. I. p- 106 
129. Id eler an vielen Orten, und Andere ‚mehr. 


1069) Herodot. 2, 109. In hebr. Büchern erſcheint erſt ein Wort 
dafür in chaldäiſcheu Berichten, heſonders im Daniel. 


1070) 2 Könige 20, 12. vergl. Herodot a. a. O. 

1071) Diodor. Sic. %, 31. ' U 

1072) Ideler über die aſtronomiſchen Unterſuchungen der Alten. &. 162. 
Q 2 
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J burch Berechnungen ziemlich auf die Peripherie der Erbkuͤgel 


.. gerathen *°7°); wollten ſogar die Bahnen der Kometen be⸗ 


rechnen und deren Wiederkunft vorausbeſtimmen 107%, and 

- hatten durch die Aera des Nabonnaſſar, feit dem 26. Febr. 
747 vor Chr., ein geregeltes Sonnenjahr und eine genaue 
Zeitrechnung gewonnen. Die hebruͤiſchen Propheten endlich 
eifern bereits gegen die Aſtrologie der Cyaldaͤer 1075), wo⸗ 
mit doch wol eine ziemliche Kunde des geſtirnten Himmels 
verbunden ſeyn mußte, dem es ſcheint dieſes die eitle Kunſt 
der Nativitaͤtsſtellerei, welche der Bahbylonier Beroſus zuerſt 
nach der Inſel Kos brachte und in feinem Biere Baßviw- 
yıaxd niederlegte, wofür ihm die "Athenienfer- eine Statıre 
errichteten 2076). Weidler und Andere haben dieſen Be⸗ 
roſus, einiger abfurden: Meinımgen wegen über die Mond: 
vhaſen ?°’*), von dem Hiſtoriker gleiches Namens trennen 
wollen: der gelehrte Ideler flreitet mit Recht dagegen, Du 
nian- Die populairen und aſtrologiſchen Anſi chten ſelbſt nicht 
‚auf Rechnung des Beroſus bringen darf. — Nach dieſen 
trocknen Vorerinnerungen treten uns zwei intereſſantere Pro⸗ 

bleme zur Beruͤckſichtigung entgegen, welche zugleich in Sn: 
dien eingreifen, naͤmlich das der Wochenabtheilung und des 

Thierkreiſes. 


g§. 8. Die Furze Periode von fieben Tagen verliert fich 
in ein hohes Altertbpum, und ‚gehört zugleich mit zu den all: 
gemeinften Inſtituten bed alten Orieits, da wir fie bei In: 
dern, Chaldaͤern, Aegyptern, Hebräern, und muthmaßlich auch 





1073) Achilles Tatins gm Aratus in Petavius Uranolog. 
pP. BR. 

1074) Diodor. fi 30: Sene ca Quaest. naturales 7, 8. 

1075) Zefaiae 47, 13. Geremide 10, 2. 


1076) Vitruviuls de Architectura 9, 7. Plinius 7, 37. Xbe 
Lex Unterfuhungen über bie aftronomifchen Entdeckungen der Alten ©. 321. 


1077). Plutarch de placitis philos. 2, 29. 


t 
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bei. den Perſern antreffen 1072). Allerdings konnte fie an⸗ 
faͤnglich von den Mondphaſen ihren Urſprung nehmen, allein 
fie wird, fo weit unſere Kunde zuruͤckgeht, allenthalben mit 
den Planeten in Verbindung gefebt, und Die Tage werben 
‚mit ihren. Namen geflempelt, ober doch ihnen geheiligt, wie 
unter andern bei den alten Arabern,. welche die Woche mit 
ben Sontage begannen, und ber verehrten: Venus, Arubah, 
die. Geliebte, genannt, ben Freitag weihten. 1079), Man 
mögte fogar noch bei den Griechen, ihrer Dekaden unge: 
achtet, eine Erinnerung an die alte Heiligkeit: der Planeten 
und: an die Woche vorausſetzen; denn einmal. ſehen wir bie 
Bedeutfamkeit der Siebenzahl, welche nur. aus dieſer Quelle 
fidı erklärt, auch hier und entgegen treten, und von ber ans - 
bern Seite koͤnnen religiöfe Feſte, an: beflimmte Tage ger 
Inüpft, einigermaßen-diefe Anficht beglaubigen. Wir. wollen 
nicht der heiligen Siebenfachen aller orientalifchen Nationen, 
bei: welchen die MWocheneintheilung. fich findet, erwähnen, denn 
fie find oft und viel geſammelt, oder.befprochen warden! 05075 
aber fo wenig die zwölf Koven ded Eumäod und feine 360 
. Eber bedeutungslos feheinen 12021), fo wenig find. ed: wol bie- 
fieben Heerden des Helios, ‚oder. wenn Odyſſeus qm fiebenten. 
Zage von Thrinalia, wie von Kreta abfährt,. und Agamemnon 
dem Achill bei Ablegung. eines Schwures fieben Tripoden. ſen⸗ 





1078): Berg. Eiſth er I, 10° und vie vielen Beyehungen auf die Heiz 
tige Sieben bei.diefem Volke. — — 
10079) ©..Ahmed ibn Jusuf bei Pococke specim. hist. Arab. 

p: 317..Selden. de Diis.Syris p._385:. Daß fie den Planeten an: den 
iknen- beftimmten Wochentagen Menfchenopfer brachten, ift ebenfalls be- 
amt. S. A butaleb bei. Norherg, Onomast. zum Cod. Nasir. p. 4. 
19.. 30..78. 97. 138.. ' 


1080) ©. Meursius- in Denario: Pytbagorico- (Lugd: 1631.) p. 
79. seq: Vossius de idololatria 2, 34. Bru.cker hister. philos. 
I. p. 1055. Pleffing Oſiris und Sokrates. &. 280. Gedike Geſchichte 
des Glaubens an die Heiligkeit ber Zahl Sieben, in. ber Berl. Morlatfchr, 
XVIIF. ©. 494. Mütter Glauben u. ſ. w..der Hindus I.. ©. 502. 
Hammer in ber encyklop. Ueberſicht der Wiffenfchaften des Morgemlans 
des, u, A. mehr. . | 


1081) Odyss. 14, 20. 


> 


t 
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det 1052). Bekannt iſt, ‚daß: der Alexandriniſche Jude 
Ariſtobul dem Homer und Heſiod auf eine ſchamloſe Weiſe 
Verſe andichtete, oder andere verfaͤlſchte, welche ſpaͤterhin von 
den Kirherätern als echt angenommen werden 1083), um 
es glaublich zu. machen, daB beibe Dichter die Heiligung des 
fiebenten Tages von den Hebräern entnommen hätten” 24): ins 
deſſen bedarf es nicht dieſer Täuſchung, da ſich ohnehin einige 
Anklaͤnge an die Woche bei’ den Alten finden. Der ſiebente 
Tag eines jeden Monats, nicht des Targelion allein, war 
des Apollon Geburtstag, fo: wie: der vierzehnte abermals hei⸗ 
lig 2025); und ſchon Aeſchylus ſagt es ausdruͤcklich, daß der 
Gott ſi ich den ſiebenten Tag, auserkoren habe. "99. - Die 


. Bier Dagegen: war: beim: Merkur geweiht, und dieſes wenigftens 


ſchon zur: Zeit des Ariſtophanes, bei welchem Merkur des 
Kuchens erwaͤhnt, den er: am vierter zu erhalten pfle⸗ 
e 2037); der ſechſte Tag war der Venus: heilig, und bie 
Opfer an demſelben wurden auf: den Pythagoras. zuruͤckge⸗ 
führt Bu Den germaniſchen Volkern⸗ moͤgte Ideler er 





1082) Ordyss: 12,.129.. 399: 14,. 252:. 15, 475. Die- alter Araber 
Beiligten- ihre: Bünbniße duch, ſieben Steine, Hero dot 3, 8. vergl. 
oben ©.. 67. 

. 1083) Clemens: Alex.. P:.713. Potter. Kusebius Praep. 13,13. 


1084): ©. Valckenar de: Aristobulo, Iudaeo Alexandrino: Dia- _ 
tribe,. Lugdun. Bat.. 1806.. 


1085). Valckemar a..a.. ©: p.. 108.. Apollon. führt daher bei den 


Prieftern. beftändig ben Namen: Eßdouayens oder EBdounjerec: 
Plutarch. Sympos. quaest.. 8,. 1.. Bei ben Römern war bie Zahl 


Sieben von großer Bebeittung (Fdeter Handbudy der Chronok: I. ©. 


89), und der fiebenmalige Kreislauf: in: den. circenſiſchen Spielen. ‚wurde 


fihon- im Alterthume auf die Planeten: begogen.. 


1086); Aes chy lus Sept. e. Theb: 806: 
Tag eBdouac- 
O osuvöc- "Eßdouuy£rag- 
—* Anokkwr üher! 
1087 Plutarch.. Symposiac. 9, 3:: Eorij, 68 udkısa Tov 
des uör N TELQUG ÜVUHEITOE x. Te xX. ‘vergl. Meursius a. a. O. 
p. 46."Valckenar.a.ca. O. p. 113. Lobeck. Aglaoph. p.. 430. 
1088) Jamblichus vit. Pythagor. I, 28.. 


. 
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die Wocheneintheilung nach, de. Planeten fait ber Bekannt; 
fchaft mit dem Chriſtenthume zufchreiben,, worauf man ſpaͤter 
bie roͤmiſchen Götternamen, mit. heidniſchen vertaufht Aa; 
be 1089), indeffen dürfte wol. ber alte, bei Mainz ‚gefundene, 
Altar mis den Tagesgdtternz- Sonne, Mond, Tyr oder Mars, 
Moden, "Thor, Freya und Spter, auf die varchriftliche Zeit 
zurüdgehen \°°°),, für welche auch. hier ſich die meiften 
Stimmen entfhieden und. auf. die gemeinfihaftlihe Quale 
diefer Anorbnung bingewiefen haben 071). Dieſe Quelle 
iſt unſtreitig zunaͤchſt die Chaldaͤiſche, aus welcher fo früh: 


zeitig aſtrologiſche Ideen nach, dem Weſten geflofien waren, 


daß fogar ſchon ein Gedicht des Solon von den Stufenjahren 
auf’ folkhen beruht *°°?), . Die, Chaldäer, bezeugt noch 


Barro,.hielten die Sieber für eine. hoͤchſt einflußreiche Stu: 


fenzahl ?°°°), und die fpätere Zradition ſchrieb ihnen fomohl 
als ben. Aegyptern die, Anordnung ber Wochentage zu 12090) 
Nun aber- findet fich Ddiefelbe ebenfalls. bei den Indern mit 
allen. Nebenumftänden wieder: bie Siebenzaht ift "eine ſehr 
geheiligte, und fpielt. in den Mythen eine bedeutende Rolle, 


wobei wir nur an die ſieben heiligen Riſhis, an die ſieben 
Roſſe des Surya, ſieben ‚Zungen des Agnid, an den- -fieben: | 


bäuptigen- Drachen, den Ganges, der, wie ber. Nik, mythifch 
mit fieben Muͤndungen fidy ergiegt "°**), unb an bie fitben 


Reinigungshöllen erinnern duͤrfen, welche eben fo viele Mithra⸗ | 
sforten vorflelen. Die, Wandelſterne. ſelbſt werden in alten 


1089) Id eler a. a. O. 11. ©, 182. 
-1090) Ebendaſelbſt II. S. 623. 


1091) Heilbronn-er- hist. Mathes. .P.. 65: timanarum usum = 


non post Christiänorum tandem Europaeis, sed jam inde a prima 
haud dubie ex Asia in Europam migratione fuisse receptum. 
Bergl. Grotius de veritate relig. Christ. 1; 16. Gesner in Com- 
ment, Soc. Goett. IE. p. 78, Schlegel Indiſche Biblioth. II. ©. 179. 


1092) ©. Weber elegifhe Dichter der Hellenen S. 60. 
1093) Varro bei Gellius Noct. Attic. 3, 10. 
1094) Joar. Lydus de mensib. p. 40. Edit. Roether.' 
1098) ©. Theil I. ©. 16. 
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Schriften genannt, . und es giebt fogar eigene Gebete an . 
fie 199°); fie erfcheinen unter bdenfelben Sagen, wie im uͤbri⸗ 


‘ gen Afien: Venus, bier eine männliche Gottheit, und Merkur 
find gluͤckliche Sterne, Jupiter, ald Lehrer der Götter, in 
hohem Anfehen, und dagegen Satum (Sanis, der Lang: 
fame) unheilbringend, daher ihm der Rabe geweiht, ber al: 
Ienthalben al3 Anzeichen des Unglüdd, der Trennung und der 
Regenzeit erfcheint 19%). Nach ihnen werben bie Wochen⸗ 
tage auf unſere Weiſe geordnet: 
Tag des Süryas, oder der Sonne, 
» » Chandras, » des Mondes, 
» » Mangalas,, » » Mars, 
-» » Buddhas, , » » Mebur, 
» °» Vrihaspatis, » » Jupiter, 
» » Sukras, » der Venus, 
‚»  » Sanis, m des Saturn. 


Der Sontag ift unter diefen am geheiligtften ; er war ber 


Schöpfungstag unter dem Meridian von Lanka. 199 °);: mit 
‚ihm, um Sonnenaufgang, beginnt bie Kalpa, oder eine neue 
Meltperiode, und er fol noch jest ‚in einigen Gegenden mit 
refigiöfer Feier begangen werden 209°). Wahr ift, daß alle 
diefe Erfcheinungen noch nicht berechtigen, eine Mittheilung 
von. einem beflimmten Wolfe anzunehmen, denn jedes ein⸗ 
zelne Eonnte leicht darauf kommen, die mwandelnden Him⸗ 
melölörper ald eben on viele Schutzgeiſter den Tagen vorzu⸗ 


1097) Asiat. Res. VII. p. 239 


1097) Moor Hindupanth. p. 312. Tab. 89. Porphyrius de 
abst: 3, 4: Apußes xoouxwy Gxä8oe, vergl. meine Commentat. de 
Motenabbio p. 50. Auch Birgil (Georg. 1, 388.) ſagt: 

Tum cornix plena plaviam vocat improba voce. 
Die Borftellungen der Perfer f. bei Hammer Funbgruben des Dr. 


1. ff. Rhode (II. ©. 300.) verwechſelt ſãmmtliche Planeten nach 


einem Abbrude bei Greuzer. 
os Davis in Agiat. Res. II. p. 233. N 
099) ©. Walther doctr. tempor. p. 154. Hitopadesa, p-18. 


Kir. Lond. Moor Hindupantheon p. 286. Schlegel Ind. BibL 


1.®. 178. 
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fegen; nur findet fi) dad Merkwuͤrdige, dag allenthalben 
die Zage in berfelben Ordnung, und abweichend von der Rei: 
- benfolge ihrer Entfernung, welche die Geflirne am Himmel 
einnehmen, fi) folgen: ein Problem, welches nur durch die 
Afteologie des Orients geldft und wodurch es hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich wird, daß die Combination von Einer Nation 
zuerſt gemacht ſey. Die Kaſſius giebt uns zu dieſem Kaͤthſel 
den Schluͤſſel, wenn er dasjenige, was Herodot nur an⸗ 
gedeutet hatte, naͤmlich: die Aegypter haͤtten erfunden, un⸗ 
ter welchem Gott jeder Monat und Tag ſtehe 2200), ge 


nauer eptwickelt und von ihnen berichtet, daß fie nicht ſo 


wohl jedem Tage fondern auch jeder Stunde einen Planeten 
vorgefest hätten 2191). Die Geflirme waren wie im ganzen 
Alterthume nach dem fälfchlich fogenannten Ptolemaͤiſchen Sys 
fleme geordnet, die Sonne nad optifcher Taͤuſchung in die 
Reihe gezogen, und man begann mit dem fernflen Saturn 
unter deßen Einfluß die erfle Stunde des Sonnabend ‚und 
diefer felbft zu fliehen kam, bis nad) ſteter Wiederholung bie 
25fte Stunde ober die erfle bed Sonntaged, der Sonne ans 
heim fiel +92), Es folgt zunächft aus diefer Anorbriung, . 
daß fie von den Hebräern, weiche aller Aftrologie abhold 
wären, unmöglich getroffen werben konnte: fie machten nur 
den Tag bed Saturn in fchöner Beziehung nationell, denn 
ed wird ausdrüdlich behauptet, der Sabbath fey zum Anden⸗ 
en an die Aegyptiſche Knechtſchaft gefliftet worden 1202), 


ää— — ⸗ — "CR 


1100) Herodot 2, 82. Ä 
1101) Cassius Dio 37, 17. 18. 


" 1102) Die Methode ift — folgende 
Sonnab 51.32 3 O4 25. ð 6. )7. 58 29. A. 

Sal 92. „1a » 14. 15. 2. 16. gm. O18.249. ı m. 
21.922.223. 224.025. u ſ. w 

Das ——E—— bagegen , * die ppthager. Quarte, weiche Dio 
ebenfalls angiebt, ift weit künſtlicher. Vergl. im Allgemeinen Marsham 
Chronic. canon. p. 197. Vossius de theol, gentil. 2, 34. Salma- 
sius de annis climäct. p. 250. Gatterer in Comment. Soc. 
Goett. VII. p. 10. Ideler Handbuch ber Ehronol. 1. ©. 178. 


1103) Deuteron 5,15. Ezech. 2,10. Nehem. 9, 14. Zugleich kam 
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wodurch zugleich das jüngere Alter der Chaldaͤiſchen Kosmo⸗ 
gonie in der Geneſis, welche auf das Inſtitut der Woche fich 
ſtuͤtzt, gegeben iſt; die Verehrung des Saturn. aber, wel 
cher ſie eine Zeitlang eifrig ſich hingegeben hatten 1104), ‚galt 
fuͤr Abgoͤtterei, weil Aegypter und Phoͤnizier dieſen Planeten als 
Schutzgott des Volkes, ‚ale. Urheber des Ackerbaues, als 
Gott der ˖ Gerechtigkeit (daher fein chaldaͤiſcher Mame kaivan 
, Justus) und des gluͤcklichen Zeitalters betrachteten, und bie 
SAfannn Trier Tyrier ihm fogar Knaben zum Opfer brachten 1105). Ruͤh— 
ven nun, wie Herodot verfichert,, Die Stunden von den Bar 
byloniern ‚her, fo koͤnnen nur. diefe wit, ben alten Indern 
um die Abgrenzung und Anordnung der Wochenperiode in die 
Schranken treten und; es wird vielleicht einzig und allein 
von einer ‚mehr: oder weniger..einfathen: Combination, ab⸗ 
bangen, welcher von beiden: Natioren Der Sieg. verbleibe, 
Hoͤchſt merkwuͤrdig iff e& zuerſt, daß. die Inder auf ebendem: 
felben Wege direch die Stundennertheilung zu ihren Wochen 
tagen gelarigen, "wie e3 Colebroofe aus fandkritifchen Schrif- 
ten nachgewiefen hat 12106), jedoch, ſo, daß mit dem Sonn⸗ 
tage, wie es einer ſabaͤiſchen Religion allerdings natuͤrlicher 
iſt, begonnen wird, und. ſodann, daß dabei nicht 24 Stun⸗ 
den, ſondern 60 Muhurtas zum Grunde liegen, nach deren 
Vertheilung die ruͤckwaͤrts gehende Reihenfolge der Tage ſich 
ergiebt. Die Inder kennen zwar neben anderen Bezeichnun⸗ 
gen für die: Stunde (nädika, ‚gbatika) auch dad Wort horâ 
1 felbft 1197), allein unerachtet es fich „gar wol aus hod oder 
. hor, gehen, ableiten ließe, und Ö GR, deffen Etymologie 
noch ungewiß iſt, erſt bei den ſpaͤtern griechiſthen Aſtrono⸗ 


8 


dem Hebräer ber Anflana bes Shabbat (Ruhe) mit Sapta,Sieben, Woche, 
im benachbarten Sprachſtamme zu Hülfe, daher es noch bie LXX. einige 

Male mft &80647' Überfegen. | 
1104) Vergl. Amos'5, 26. 


1105) Die Belege fi finden fih hei Selden. de Diis Syris, und Ja- 
blonsky dissert. de Deo Remphan. 


1106) Colebrooke Asiat, Res. V. p. 107. vu. p. 286. 
- 1107) Asiat. Res. V. p. 105. 109. Transact. 11. p-LXI. Append. 
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men ſcheint gebraucht zu ſeyn, »ald man zur Alexandrie ˖ Die 
Sonnmuhren vervollkommnet hatte ''°9),« .fo mögte man den: 
noch dad Wort in Indien ald ein ausländifches zu betrachten 
geneigt werben, —da ed erſt in jüngere Büchern erſcheint, 
welche bei der horokopiſchen Divinationstheorie auch in an⸗ 
dern Puncten mit dem Welten ſich berühren 219%), und der - 
Yavanad ald Aſtrologen gedenken. Die Indiſche Stunde 
(muhürta) dagegen ift dem Namayana, wie dem Geſetzbuche 

befanmt 2210), aber während hier ber bürgerlähe Tag aus 
30 verfelben beſteht, vechnet-der aftronomifche nach 60 Stun: 
den zu 60 Minuten‘, die Minuten, zu 60 Sekunden, .und 
Diefe Zahl ift es eben, welche für bie. Anordnung der. Woche 


einiges Gewicht zu Gunffen der Inder in fich felbfk tragen 


mögte, ba fie hier auf fo vielfache Weiſe in die Zeittheilung 
eingreift, wie weiter unten noch erhellen wird. Zudem ſchrieb 
- man fehon frühzeitig ben Inden die Woche zu, denn offen⸗ 
bar thut dieſes Philoftratus, felbft wenn es erdichtet ſeyn 
ſollte, daß ein Brahmane dem Apollonius fieben Ringe ge— 
ſchenkt habe, welche mit den Namen der Planeten verſehen 
waren, und von denen er taͤglich einen andern nad) dein Na⸗ 
men ded Tages am. Finger tragen follte 1111). Durch diefe 
Zauberringe (daxzviıoe gaguuxircı bet Hefychius), in melde 
die Kräfte der Geftirne unter gewißen Weihungen übertra: 
gen und gebannt worden, glaubte man ben Einfluß der [häd: 
lichen Planeten zu vernichten 1112) und des Beiftandes 
‚guter Planetargeifter in dem Maaße ſich zu vergewißern, Da 


‘ v 


1108) Ideler Handb. ber Chronol. I. ©. 238. - 
1109) Colebr. Algebra af the. Hindus .Dissert. p. XXIV. LXXX 
1110) Rämäy. I, 60, 10. Manu 1, 64. 
11 Philostratus vit. Apollon.. 3, 41: pnol Pr ö JIäyus 
Ku daxruhlac — — „Teoyav To Anol wvlo —— Toy 


—— Inuvönuss Gstgmv Es Pogeiv Tüv "AnolAuvıov nura Eva 
ngög Ta ÖVönLara Toy NUEEWV. _ 


1119) Daher. Booxavlas nooroenticd genannt. . Schol, Aristoph. 
lut. 885. 


> 


j 
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man mittelſt derſelben fogar ſich unſichtbar ‚machen zu koͤnnen 
waͤhnte: ein Glaube, der vom Ringe des Gyges bei Herodot 
an, bis zu dem bei Lucian im Lügenfreunde, und zu den 
Maͤhrchen der tauſend und einen Nacht unwandelbar derſelbe 
geblieben iſt, derſelbe aſtrologiſche Glaube, der bei den ſie⸗ 
benfarbigen Mauern von Ekbatana und den Metallpforten 
der Mithrashoͤhle nur in einer andern Geſtalt auftritt 1210), 
und fpäterhin bei den Adepten die Metalle mit den Planeten- 
zeichen fiempelte 1212). Endlich darf noch erwähnt werden, 
Daß Ammianus Marcellinud von den Brahmanen Geſtirn⸗ 
Funde nah Perfien gelangen läßt 1115). 


$. 9. Die Inder haben ferner einen geboppelten Zodia⸗ 
tus, nämlich die fogenannten Monbflationen und den eigent- 
lichen Sonnen: Thierfreis. Die erflern dürfen bier nur er⸗ 
Härt werben, da man: fie bis jegt den Hindus nicht ent: 
rißen, fondern fie ihnen vielmehr vindicirt hat, mit ‘dem’ 
Bemerken, daß die Araber ihre Mondmanfiorten (manazi- 
lol’ kamri) aud Indien erhalten hätten !!ı°), Es find die: 
ſes 27 oder 23 Gonftellationen (nakshaträni), nah der 
Mythe, die Töchter des Dakſha, ald eben fo viele Frauen des 
Mondes (Chandradäräs), welche er bei feinem 28tägigen 
Umlaufe auf jeber Station, welche demnach 13° von einan: 

1113) Origenes cont. Celsum 6, 22. Bergl. ‘oben ©. 105. - 

1114) ©. Bedmann Beiträge zur Geh. der Erfindungen II. ©. 





1115) Ammianus Marcell. histor. 23, 6: Cujus scientiae ° 


(magieae) saeculis priscis multa ex Chaldaeorum arcanis Bactria- 
nus addidit Zoroastres ; deinde Hystaspes, rex. rudentissimus, 
Darii pater. Qui quum 'superioris Indiae secreta Edentius pene- 
traret, ad nemorosam quandam venerat ' solitudinem, cajus tran- . 
quillis silentiis praecelsa Brachmanorum ingenia potiuntur, . e0- 
rumque monitu rationes mundani motusetsiderum puü- 
rosque sacrorum ritus, quantum colligere potwit, eruditus, ex his 
quae didicit, aliqua sensibus Magorum infudit, quae illi cum dis- 
ciplinis praesentiendi futura per suam qüisque progeniem, paste- 
fis aetaebus tradunt. 


1116) Le Gentil in Memoires de PAcad. 1772. p. 207. seq 
Sn. und 1789. p. 506. Colebrooke Asiat. Res. 1X. p. 323 bis 
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der entfernt liegen, zu befuchen' pflegt 227). Ideler hält- 
mit Recht die Einrichtung für fehr alt !ıı°), denn aller: 
dings mußte der Mondlauf beobachtet und geregelt feyn, che 
manıdie 12 Monate zu einem- Jahre fanımeln und die Son- 
nenbahn beflimmen konnte, und -in der That auch finden ſich 
biefe Nakſhatras bereit in dem alten Kalender der Beben 
und im Atharvaveda felbft, wo fie mit den. Pleyaden begin⸗ 
nett, und bie und da mit den Bildern des Sonnenzodiakus 
zufammenfällen 2210). Diefee aber ift für und von größerer 
Wichtigkeit, da er in Indien diefelben Bilder aufweifet, wie 
wir von den Griechen und Römern fie erhalten, und wie fie 
ebenfalls auf den Aegpptifchen Thierkreifen von Denderah. und 
Esne erfiheinen, fo daß demnach die Anordnung befielben von 
Einem Volle audgehen muß, weil unmöglich zwei. Nationen . 
zugleich in dieſen Zufälligkeiten zuſainmentreffen konnten. Das 
Alter der in Aegypten im Jahre 1798 gefundenen Sphaͤren 
ſowohl, ald.derjenigen, welthe in manchen alten Pagoden Ins 
diens angetroffen worden 121220), Tann und hier völlig gleichs 
gültig ſeyn; die lächerlichen Hypothefen von einem 15,000 
und mehrjährigen Alter der Aegyptiſchen Kreife, welche nad) 
ber ungenauen Pofition ber Zeichen gefchloffen wurden, und . 
eine Zeitlang. zu einer wahren Zodiakomanie führten,‘ find 
längft geftürzt, da es völlig auſsgemacht ift, daß bie Tem⸗ 
pel mit Thierkreiſen felbft erft unter Tiberius und Antonin 
erbaut worden 113"), weshalb wir uns einzig und allein an 

117 Manu 9, 129. 12, 48. Bergl- Eu Ver bei Bayer hist. Bactr, 
p. 212. - | | 0, 

1118) Ideler Über die Sternnamen ©. 121. 

1119) Asiat. Res. VIII. p. 470. 49%. 

1120) Eine Abbildung in den. Philos. Transact. und in den 
Memoires de PAcadem. 1785. Berg. Montucla hist. des Ma- 
them. I. p. 433. Die Aegypt. Kreife End: vielfach nachgeflochen, unter - 


andern von Hug über den Mythus u. f. w, und Rhode Verſuch über 
das Alter des Thierkreiſes, Breslau 1809. 


1121) ©. Letronne recherches pour servir & Yhistoire de PE- 
gypte, pendant la domination des Grecs et des Romains p. 180. 
456 seq. 


x 
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Die Biber felbft zu haltan,,. und deren erſtes Erſcheinen im 
Alterthume nachzuſpuͤren huhen. Bei Homer geſchieht derſel⸗ 
ben keiner Erwaͤhnung, 1denn mit einigen. Franzofen bie zei- 
ga avra,. oder der: Schild Des Achill auf- Die Bodiafglbilber 
zu deuten, iſt oben ſo unzulaͤßig, ald..mit Hugnauf das Vor⸗ 
handenſeyn des "Skorpion: zur ſchließen, wem Hef vd dem 
‚Orion un einemn Skorpionſtiche firrhen laͤßt. Die fpätern 
griechiſchen Schriftſteller dagegen kennen Die Zeichen und ſuchen 


ſier in ein. hohes Alter hinanfzufrhieben; bald war es Oeno⸗ 


pides aus Chios 422),, bald Pythagdras, der den Thier⸗ 
kreis und die Ekliptik, entheckte 122°); bald Thales, der 
dem Lanf der Sonne: zwiſchen den beiden Wendekreiſen gefun⸗ 
den 1224),. und bald' Anaximander, der die Schiefe der 
Ekliptik bemerkte, worauf Kleoſtratus in den Sechziger Olym⸗ 
piaben einige Beichen in den Thierkreis ſetzte 72°). Wir 
dürfen. uns durch Diefes: Erfinder, welches eben ſowohl ein 
Auffinden und Bekanntmachen durch die praetiſche Sternkunde 
in der joniſchen Schule bezeichnen kann, nicht irre machen 
huſſen, weil.bie Griechen: ſelbſt uͤber die Anordnung ded Gan- 
zen ſchwanken, da ihre eiſten Anfaͤnge der Sternkunde mit 
Ariſtill und Timocharis um das Jahr 240 kaum in das Leben 
treten und durch Hipparchos um das Jahr 130 wor. Chr. 
erft gedeihen, und da kein Aſtronom bid.jegt die Griechifche 
Erfindung angenommen hat. In der Zendaveſta find dieſe 
zwoͤlf Bilder die Gehuͤlfen des Ormuzd bei der Weltſchoͤpf⸗ 
ung 1126), und aus alten Sagen führt fie noch Ferduſi ein 

als den fieben Planeten untergeordnet, ähnlich wiebei denegyp= - 
tern jene ald Ieoi Baräsoı, unddiefe alg Lirtoren (daßdogyöpor)ded 





1122) Diodor. Sic. 1, 82. 
1123) Plutarch. de placit. philos. 2, 13. 
1124) Diogen. Laert. vit. Thaletis 1, 2 
1125) Plinius 2, 8. N 
1126) ©. Gefenius zu Sefaias II. ©. 328. | 
v 


‘ 
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Demiurgen erſcheinen 117). Bei den. altaſiatiſchen: Vollenn/ 
dern religioͤſe Mythen fi) auf den Sonnenlauf gruͤndeten, wa⸗ 
von- dieſe Bilder beſonders heilig gehalten, und ihr Anſehen 
hatte ſogar in der chriſtlichen Welt ſich erhalten, ba. ſie nicht 
ſelten in gochiſchen Kirchen, Wie in der Notredame zu Paris 
angetröffen werden; bei: den Chaldaͤern führten fie als cpros. 

zör Heim die. Aufſicht über.die Monate 712°), und in bie 
irdiſchen Schieffale ſcheinen "fie ebentah im- Buche Hiob eins 

zugreifen, wenn es heißt: 


Laͤßt du zu ſeiner Zeit den Thierktei⸗ auf, Pa . 
Und, führeft du die Bahre mit, Gefolge?. ; 
Sind dir befannt die himmlischen ; Geſetze? mn 
Von dir beſtimmi ihr Ejnfluß auf. die Erde, en Ber 


Die Inder nennen den Zodiakus Geſtirnkreiz yotishi, . 


mandalg), ober Zeichenxad (räsichakra); bie Bilder follen, 
nach Jones, in den Veden vorfommen ! 130), wenigflend ers 
scheinen, fie im Ramayana 1131), und in ber. Bhagavadgita 
beziehen fi ſich die zwölf Adityas auf die Sonne. in, dieſen zwölf 
Zeichen 1133); kurz, das hohe Alter derfelben darf wol eben 
fo wenig, als die weite Verbreitung. ‚bezweifelt. werben, da 
man ſogar am Amazonenfluße Spuren davon will angettofe 


f . f .r 


uiar) Ferd usi Schahnameh p. 4. . Edit. Galeutt. 7 
1128) Diodorus Sic. 2, 30. 


1129) Hiob 38, 32. Das Wort, welches wir hier, mit allen Greiä- 
rern nach ben jüdiſchen Interpreteh' unb einem griech. Ueberfeger S. 
Suidas Laden) mit Thierkreis überſetzen, heißt im Hebr. massaröth, 
vergl. 2 Könige 23, 5. massaloth (Wohnungen). Die Gefete 
(chukkoth) find bie aftrologifhen, und bezeichnend dafür ift das nur hier 
vorkommende mishtar, von shoter Aufſeher abgeleitet, alfo recht kigent- 
lich die ug ober Eopenveis nach chäld. Begriffen. Man mögte ſelbſt 
die Anſicht von den Dekanen hier finden können. 


1130) Jones Works IV. p: 91. : Daß fie‘ bei galibaſas und 
Amaraſinhas vorkommen, weifet derſelbe nad) 


1131) Rämäy. I, 15, 82. 
‚ 1182) Schlegel Jndiſche Biblioth. IE. ©. all. 
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fen haben ''°) &ehr wahrfcheinlich aber ift, daß Anfangs 
die, Bilder nur in der Phantafle flattfanden und an gewiße 
Sterne, wie der Stier am Adebargn, fih knuͤpften, wofür 
die unverhältnigmäßige Größe einiger Zeichen fprechen mögte, 
da 4. B. die Fiſche bei weitem mehr als 30% einnehs 
men, und wieder muß bemerkt werben, daß bei den als 
ten Voͤlkern häufig nur von einem intellektuellen Zhierkreife 
: die Rede ſeyn kann, da die Conflellationen längft nicht mehr 
auf den Kalender paſſen, der daher, wie bei den Sundern, 
in Verwirrung gerathen ift. 


Was nun die Erflärungen ber Wilder. betrifft, mittelft 
welcher man mit Recht auf das Vaterland des Zodiakus ſchlie⸗ 
Ben zu koͤnnen glaubte, fo giebt es deren eine große Menge, 
und ed findet fih kaum ein Land mehr, dem man die Er⸗ 
findung nicht zugefchrieben hätte, fo baß felbft Skandinavien 
durch Rudbeck feine Anfprüche geltend gemacht hat. Die 
Meiften haben für Aegypten geftimmt, find aber auch dann 
noch mit ihren Deutungen himmelweit von einander gegans 
gen: bald wird in biefe Zeichen eine tiefe Myſtik, Hiero: 
glyphik und göttliche Selbſtbeſchauung gelegt und mit einem 
Aufwande von Gelehrfamkeit oder Scharffinn behauptet "1?*); 
bald werben daneben noch die gruͤndlichſten aftronomifchen 
Kenntniße vorausgeſetzt 175); bald beziehen ſich die Bilder 
auf Aegyptiſche Gottheiten mit mehr ober weniger allegori: 
fchen Nebenideen und geheimer Weisdeit 110); balb find fie 


1133) Lalande Astronomie IV. p. 419. 


1134) So zum Theil von Gatterer (Comment. Soc. Goett. vo 
p. 5 Se und Hug (über den Myothus der berühmt. Bälter), vergl. 
‚% 

1135) Freret und Gatterera. a. D. Dupuis in Lalande 
Astronom. IV. p. 360. seq. und in Origine des tous les cultes VI. 
p. 390. weq. 


1136) Lalande a. a. O. 1 p. 243. Schmidt opuscula a. meh⸗ 
ren D. So audy in ber Säcke: DB ierre zodiacale dn templie de 
Denderah, expliquee par S. A. S. le Landgrave Charles de Hes- 
Be. Copenh. 1824., wo es p. 37 heißt: le Zodiaque, etant le pane- 
ayrique d’Osiris, prouvoit, que le Soleil avoit guide et eclaire ses 
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politifih: der Löwe ſtellt bie. monardifche Regierung, ber 
Skorpion, man denke, dad Abgaben: und, Douanenweſen vor; 
oder zugleich geographiſch, weil fie mit Dem Widder in The 
ben beginnen und den Fifhen im Dittelmeer- enden 1137), 
Bei, genauer Betrachtung der Bilder, welche, dem größten 
Theile nach, mit ben Gonflellationen felbft nicht die mindefte 
Achnlichkeit aufweifen, bietet fih nur. eine ‚einzige Deutung 
mit vollfländiger innerer Confequenz faſt von ſelbſt dar, 
nämlich diejenige, welche von dem einfachen Landleben fi 
hernehmen läßt. Plüce und Warburton gingen voran, ' 
und fo willig wir. Buttmann beiſtimmen daß Diejenigen, 
welche den ganzen Himmel in einen bloßen Kalender um: 
fhaffen, am meiſten von Seiten der Poeſie vermahrlofet . 
feyen, fo glauben wir doch bei den Bildern bed Zodiakus am 
“ wenigften Widerfpruch erwarten zu dürfen, _ wenn. wir fe ie als 
einfache Kalenderzeichen anfehen, welche ſich auf bie 
tifchen Verhaͤltniße desjenigen Landes beziehen müßen, bem 
“fie ihren Urfprung verdanden. Die Benennung berfelben 
kann und ziemlich gleichgültig feun,--wenn--fie wie zur, 
amphora, kumbbha odei_phärmuthi (der Wapermarpen, 
in den verfchiedene Sprachen erſcheint; die kyriologiſchen 
Figuren, groͤßte eils von den Bildern abgekuͤrzt, jedoch von 
ziemlichem Alter, koͤnnen noch weniger Aufklaͤrung gewaͤhren. 
Ohne Ruͤckſicht auf den wahren Anfang beginnen wir mit 
den drei bedeutſamſten Zeichen, welche auf periodiſche Ueber⸗ 
ſchwemmung hinweiſen und ſchon von den Alten fo geſaßt 
wurden 120); ' 


I. De Steinboe hat ei eine Doppelgeſtalt, Halb Fiſch, 
halb Gazelle oder Bock. Aratus gedenkt des Fiſchſchwanzes 
nicht, wol aber Eratoſthenes, der ihn nach geläufigen Ideen 


actions. Das Bud kam nicht in ben Buchhandel unb wurde mir durch 
die Güte Sr. Excell. des Herrn Grafen von Dohna zur Anſicht. 


1137) S. Schmidt a a. D. 
1138) &. Zdeler über die Sternnamen e. 196. 
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Pan nennt ''). Bei den Indern iſt es eigentlich ber 
Zumler ober Delphin (makara, von mak, hinauffteigen), 
und wird dann mit einem Seeungeheuer, welches dem Gotte 
Varuna geweiht ift, am gemöhnlichfien mit dem Krokodil, 
verwechfelt "9%. Die Bildung des audgehenden Fifch- 
ſchwanzes kommt bier häufi iger vor; unter andern bei ber 
Matöyavatara bed Viſhnus; um aber das Steigen ded Waßers 
recht anfchaulich zu machen, zeichnet auch die Indifche Sphäre 
ı bie Protome einer Gazelle hinzu. 


1. Der Wafermann (vdg0x0os), ' bei den Dichtern 


‚ bald Deukalion, bald Ganimedes, gießt aus einer Urne 
Ströme Waßerd herab, und ſchon Eratofthened meint, er 


w 


feine feinen Namen von der That zu haben ''). »Nur 


Schade,« bemerkt Voß, »daß wenn der Waßermann am 
Himmel fein Amt verwaltet, in Aegypten weder Nilfchwel- 


lung, noch fonderlicher Regen ift 22).)9 Da ed überhaupt 


[in dem obern Xheile Aegyptens faft gar nicht regnet, fo 
müßen Gatterer und Hug nothgebrungen an dad Oeffnen der 

schleufen denken ’'*. Im Sanskrit heißt dieſes Zeichen 
geradezu &rug(kumbha), der in der Hand ded Waſſermannes die 
Vuffallendſte Aehnlichkeit mit den Aegyptiſchen Kanopusfrügen 
darbietet ''*%). Nach dieſem periodifhen Regen folgt dann 
im dritten Monate der Regenzeit dad völlige. Wachſen der 
Ströme, weldyes 


- IM. die Zifche andeuten. Die Mythe von dieſen knuͤpft 
ſich faſt unwandelbar, und dieſes ſogar ſchon bei Kteſias, an 


, 


N 
/ 


1139) Eratosth. Catasterism. 27. Bei Manilius Astron. 4 
701: ambiguum sidus terraeque merisque. 


1140) &. die Abbildung bei Jones Works IV. p. 86. und oben 
heil I. Anmerk. 784. - 


1141) Eratosthenes a. a. D. cap. 26. 
1142) Voß zum Aratus, Vers 281. 
1143) Diodor. T, 10. Hug a. a. D. ©. 288. _ 


N . 


1144) ©. Paterson Asiat.Res. VIII. p. 76. und Theil 1. &. 204. 
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den Drient, nämlich an die forifche Göttin .Derketo ’"*°). 
Im folgenden Monate ift das Waßer infomeit abgelaufen, 
bag man 


IV. im Widder da3 Heine Vieh wieber. Auf bie Weide. 
\ treiben kann. Die mythifchen Anfichten der Alten ſchwanken 
Über diefes Bild, welches: bald den Widder ded Bacchus in 
Libyen, bald den ded Phrirus und der Helle vorſtellt '1*9)5 
die Neuern beziehen ed aufden Supiter Ammon, der über die 
Frühlings-Nachtgleiche den Verſitz führe 127), wodurch der 
Zodiakus erfi um 560 vor Chr. koͤnnte erfunden feyn, und 
wogegen wenigftend Bibel und Zendavefta fprechen. 


V. Der Stier wird von den Mythen auf den Stier 
ber Io, der Europa, und auf den Apis bezogen '1°°); er ift 
das aatürlichfte Zeichen, daß man bad Feld beftellen müße 
und , nebenbei ift die Reihenfolge beobachtet, weil nach dem 
Schaafvieh im Frühlinge dad Rind wirft. 

‚VI. Die Zwillinge find auf der Indiſchen und Ae⸗ 
gyptiſchen Sphaͤre verſchiedenen Geſchlechts, aber dieſe Dar⸗ 
ſtellung ſcheint jung, da man bei den Griechen Triptolemus 
und Jaſion, Zethus und Amphion, Herkules und Apollon, 
oder die Dioskuren ‚in ihnen fand »0) Die Letztern können 
nicht gemeint feyn, da fie auf den Morgen: und Abendftern 
fich beziehen '°%), und aus dem Namen didyuo, im Sanötr. 
mithuna, ein Paar. wird dad Gefchledht nicht deutlich. 
Die neuern Audlegungen find böchft gezwungen: Gatterer 
nimmt an, es ſeyen in_ dieſem Monate in Aegypten die 





1145) Kiesias fragm. p. 394. Edit. Baehr. Diodorus Sic. 
2, 4. Eratosthenes.a. a. O. cap. 38. Ideler a. a. O. ©. 202. 


1146) Eratosthenes Catasterism. 19° 


| 1m Jablons ky Pantheon I. p. 163. Lalande Astron. I: 
. P 


1148) Eratosthenes a. a. O. 14. 
141149) Eratosth. Catasterism. 10. 


1150) S. Buttmann in der Abhandl. der Academ. S. 47. Uebri⸗ 
gens waren die Dioskuren den Aegyptern unbekannt. Herodos. 2, 43. 
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meiften Smwillinge geboren worden; Schmidt denkt an Horus 


und Harpokrates, beide aber werben als Sonne gebeutet, und 
dann tritt derfelbe Fall ein, wie bei Herkules und "Apollo, 


nämlich, daß die Sonne durch bie: ‚Sonne geht; die beiden 
Augen des Horus bei Hug find offenbar Gruͤbeleien der fpä- 
tern Zeit, und ein bloßer Zufall ift ed endlich wol, daß fie 
gerade neun Monate nach der Jungfrau fallen, ald wären fie 
von diefer. die Kinder. State der menſchlichen Zwillinge, auf 
welche jedoch fchon die Asvinau der Inder in den epifchen 
Gedichten fich zu beziehen. fcheinen, finden fi auch zwei Ga: 


zellen, und fo kann das Bild ganz, einfach die uͤppige Natur - 


überhaupt andeuten. 


VIL Die Erklärung des folgenden Zeichens durch Krebs 


ift zwar, allgemein und alt, aber wahrſcheinlich unricytig, da 
die Abbildung im Indifeken und Aegyptiſchen Zodiakus viel- 
mehr einen Käfer (scarabaetts.sacer Linn.) barftellt '’°*), 
der zur Sonne firebt, dieſer einig, war und erſt in ſpaͤ⸗ 
terer Zeit ald Solftitialzeichen dem "Anubis zugefellt wurde. 
Die griechifche Fabel läßt den :Krebs aus dem Sumpfe Lemma 


friechen und den Herkules am Fuße verwunden, als. diefer 
mit der Schlange Fämpfte, worauf er ihn mit dem Zuße zer 
trat 175%): eine Mythe, die augenfcheirtlich erft aus dem 


Sternbilde entfland, zumal da die Zafchenkrebfe, denn ein 
folcher. müßte e8 ſeyn, nur in: der See leben. Nachher er: 
klaͤrt Makrobius den Kreb von der retrograden Bewegung 
der Sonne ''??), ‚wofür er fich nach der Stelung 4 ald Sol: 
flitialpunft fehr wohl eignen würde. 


VIII. Der Löwe, das Bild ber Kraft, bildet gegen: 
wärtig nicht mehr den Culminationspunft der Sonne, wie 
— — / 


1151) ©. Deseript. de PEgypte I. Planche 23. M 4. P. 
79. 87. Bergl. Rhode über den Zodiakus S. 30 


1152) Eratiosthenes cap. 11. Sheler a. a. O. ©. 159. 


1153) Macrob. Saturn. 1, 17: cancer retro et oblique cedit; 
eadem ratione sol in eo signo obliquu w, ut solet, incipit agere 
regressum. 


x 


Literatur und Kunft. 261 


nach der alten Sphaͤre, auf welche die Mythen ſich beziehen, 


aber es liegt noch in dem Horaziſchen furit et stella vesani, 
leonis, und in dem Nemeiſchen Loͤwen, welchen Herkules über: 
wunden 2282). Was allegorifche Erklärer von der Aehnlich⸗ 
keit des Namend zwifchen- Löwen und Waßer im Koptifchen 
von der Löwenbändigung, bei dem Tempel bed Ofymandyas, 
von dem Löwen als Symbol des Nild und der brüllenden 
Katarakten noch bemerken, fcheint weit gefucht und für bie 
Zeit, von der ed fich handelt, zu kuͤnſtlich. 


IX. Die Sungfrau mit der Spike ift an fi) Far als 
Bild der Ernte, und nur, wie Voß bemerkt 5°), auf; ges 
mäßigte Gegenden anwendbar; allein dem ganzen Alterthume 


ift eine Fran als Schnitterin fremdi,‘, md fie kann demnach 


nur auf die Erde ſich beziehen, welche als Goͤttin ihre Gaben 
ſpendet.“ Darauf zielen auch noch die ſchwankenden Mythen, 
nach denen ſi ie bald Dike und Aſtraͤa, weil ſie ſpaͤterhin die 
Wage trägt, bald Iſis, immer aber eine Göttliche (nap$tvog 


dus) ift 860) 


X. Die Wage war der frühern Griechiſchen Sphäre 
unbefannt, . denn die Scheeren bed Skorpions nahmen bie 
Stelle ein 1187), und fo auffallend e& if, daß’ hier Ein Zei: 
chen ‘den Raum von zweien ſich erftrerfte und ein Thier 
getheilt werden mußte, fo ſicher Täßt es fi mit Zeugnißen 


. belegen. Aratus fo wenig, als die Sphäre des Empebolles, 
— — | 


i 1154) Eratosth enes Catast. 12. - 
1155) Vof zum Aratus 96. 
1156) Aratus Vers 985 a 


Ob. ſie nun von Afträos gezeugt, ber, wie man erzählet, 


Bater bes Sternheers war in derürzeit, ober von fonfi wem 


Ruhigen Sinnes binfhwebte. 


Vergl. Vers 105. 129. Bayer Uranometr. p. 54. Scaliger ad 
Manilium 2, 527. 


1157) Ovid. Metamorph. q, 197: Porrigit in spatium signorum 
membra duorum. Manilius 4, 203. librantes noctem Chelae. 
Buttmann (bei Ide ter Geſch. der aftron. Entd. S. 375) vermuthet 


(harffinnig, daß Man xjan für Schaale (veral. oy7An) nur - gemiße 


‚ deutet babe. 


— 
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welche doch ihr jüngered Alter dadurch anzeigt, daß fie den 
Widder ald Aequinoktialzeichen fest "'?°), Eennen die Wa- 
ge 115%), und felbft noch Ptolemäus verfchweigt fie, gebraucht 
aber, merfwürdigerweile, den Namen Zuyos für dad Sternbild 


bet Chaldäifchen Beobachtungen von 237 vor Chr., als bei, 


den Römern von Aftronomie noch nicht die Rede war "1°, 
Denn die Sage ging, daß erft die Römer zu Ehren bed Oc⸗ 
-tavian, ber unter der Wage geboren war, dieſes Zeichen an 
den Himmel gefest hätten; allein Birgil, auf welchen man 
fi) beruft 1101), fcheint bloß dem Caͤſar eine wigige Schmei: 
chelei fagen zu wollen, und die Wage kann, wie Ideler mit 


Recht erinnert, ein altes Bild feyn, welches ‘est erſt in die 


Faſten aufgenommen ſey 1162), Dazu kommt, daß dieſes 
Zeichen von den Römern hätte zu den Indern gelangen 
müßen, und wir hier nothwendig ein fremdes Inftrument mit 
vielleicht fremdem Namen antreffen würden: dem aber ift nicht 
fo, fondern tula ift die Wage mit zwei Schaalen, worauf 
Yama die Thaten wägt, und deren fich die Goldſchmiede be: 
dienen; es leitet fich her von dem Acht Tandkritifchen Stamme tul, 
wägen, ber von jeher in der Sprache fich. befindet, und be: 
deutet ſodann aequalitas an fi, wie benn bad Bild das 
natürlichfte Zeichen der Aequinoctien ift 1162). 


XI. Ueber den Skorpion finden fi wenige Kabeln; 


1158) Sphaera. Empedocl. Bei Heilbronner hist, Mathes. 
vs. 86. . 
1159) Aratus Vers 545: dann auch bie Scheeren des Skor—⸗ 
pions und er —88 Vergl. Eratosthenes a. a. O. 7. Heilbron⸗ 
ner.a. a. O. p. 126. (vs. 49. 50. 120); Bo$ Antiſymbolik I. ©. 78, 


‚Bayer Uranomı. ». 58: erant olim libra etscorpio unum signum. . 


Den plat der Wage nahmen bie Sterne & BP u € ein. 
1160) &. Bode zum Ptolemäus & 27. Id,eler a. a. O. 


1161) Virgil. Georg. 1, 34. Sueton. August. 5. Vergl. Lalan- 
de I. p. 240. 255. Dupuis a. a. ©. p. 4299. 


1162) Ideler ner bie Sternnamen &. 174. Geſchichte der aſtron. 


Entdeck. ©. 370 


11639) Manilius 2, 242: aequantem tempora libram. Vergl. 
Rhode a. a. O. ©. 37. 
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in Aegypten faͤngt unter ihm da& Reich des Typhona an, wel⸗ | 


ched dert, wie wir fehen werden, keine Bedeutung hat. Sehr 
natürlich aber ſteht das Bild in Beziehung zu einem Lande, 
welches um biefe Zeit eine Menge giftiger Infelten, oder 


Krankheiten aufideifet, und gerade Perfien und das nördliche . 
Indien wimmeln im Herbſte von Skorpionen, Schlangen 


und anderem Gewuͤrme 11 sa) 

‚ XU. Vom Schäpen allein. giebt es feine befriebigende 
Deutung; welche man: aber auch. anwenden moͤgte, fo will 
wenigftend Feine auf Xegypten paſſen. Mehre Akten dachten: 
on den Gentaur, welches jedoch fchon Eratofthened wider: 
legt 1105). Bleihen wir. daher bei: dem natürlichen Bogen= 
ſchuͤtzen leben, deſſen Sigle von einem Pfeile Gatterer zu 
einer Pflugſchar machen will, fo- fragt: ed fih, was er-im 


1) 


Nilthake »folle,. defien. Reichtum an Roffen wir bezweifeln - 


mußten, und beffen. Jagdluſt Feiner Erwähnung gefchieht ; für 
die Letztere dagegen wäre dad Bild ganz an feiner Stelle in 


tem Pferbereichen. Norden von Afien, und wo alle. Zeichen. 
ihre Erklärung finden, da. möge dad Eine mit einer. Muth⸗ 
maßung. fi ſich begnügen. 

Hat nun aber biefe einfache: Deutung. der Zodiakalbilder 
nur irgend. einen. Grand, und muß diejenige Nation, auß 


— 


deren Clima nicht etwa einige, ſondern alle: Zeichen fich bes 
ziehen, ben Thierkreis angeorbnet: haben, fü braucht es nur 


Einen Blick, um: fih: zu Überzeugen „. daß er-mit Aegypten 
im entfchiebenften Widerfpruche flehe.. Wenn andere Flüße 
abnehmen, fagen. fhon: die Alten, fo fleigt der Nil’ vom Som⸗ 


merfolftitiiem bis zum Herbſtaͤquinoetium Lr6e), und wenn 


andere Völker Winter haben,- iſt in Aegypten Alles bluͤ— 
hend 1187). Die Fruͤhlings⸗ Nachtgleichen finden ffatt im 
[u 

1164) ©. Theil I. ©. 248. Vergl. Legen eil in der Memoires 
de Acad. 1785..p. 44% 

1165) Eratosthenes Catast. 28.. 

1166). Diodor Sic.. 1,36. 

1167) Athenaeus Beipnos. 5, 6. Vergt. Hırg a. a. O. ©. 4. 
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Widder, der Nil beginnt zu ſteigen im Krebs 2166), die 
Ueberſchwemmung dauert bis zu ber Wage in den Herbſt⸗ 
Nachtgleichen, und der Löwe kann nicht mehr Bild der Sons 
nenhöhe feyn. Die Ackerarbeit fängt im November, alfo im 
Schuͤtzen an 12100), und erft im April ift die Sonne im 
Stier, der nicht einmal mit Gatterer Etnteflier feyn Tann, 
denn bie Erndte fällt hier im März, während in dem Zeichen 
der Jungfrau das Land ‚unter Waßer tft, Kurz, am Nil 
wird die ganze Ordnung verruͤckt und mit keiner geringern 
Aenderung hergeſtellt, als wenn wir, mit Duͤpuͤis, die Fruͤh⸗ 
lings⸗Nachtgleichen in die Wage fegen -und den Krebs als 
Winterſolftitium annehmen 2170)3 daß aber dann Löwe, 
Krebs und Stier ihre Bedeutung verlieren, iſt noch eine 
Kleinigkeit gegen dad ungeheure Alter dieſer Pofition, welche 
14,272 vor Chr. ſtattfand! Duͤpuͤis ſcheint hier ſelbſt einen 
Schwindel empfunden zu haben, wenn er, um 'einzulenfen, 
ſeit der Sündfluth eine Ungleichheit im Sortrüden der Nacht: 

gleichen hypotheſirt, als hätten fich bie Seftirne nach Men- 
ſchenwitz und Wahn in ihrer ewigen Ordhung wankend ge: 
macht; dazu kommt, daß die Conjectur nach einem Aegyp⸗ 
tiſchen Zodiakus gewagt worden war, den der luͤgenhafte Pa⸗ 
ter Kircher erſt zuſammenſetzte und ber an den roͤmiſchen 
und arabiſchen Zahlen ſich entlarvt ta7ı), Wir find weit 
entfernt, den alten Chalddern, für welche die meiften Sach- 
kenner ſich entfchieden baben 1172), ben Thierkreis zu entzies 


150. Ein altes Buch: Schauplat der. Natur (Wien 1753) IV. © 
pridt vielleicht ſchon nad diefen Gründen den Aegyptern bie Gennbung 
es Thierkrei ſes ab. ' 


1168) Man ilius 4, 748: 
Nilusque tumescens 
In cancrum, et tellus Aegypti jussa natare. 


1169) Plinivs 18, 47. 
1170) Dupuis origine des cultes. a. a. 2. p. 406. 457. 
1171} Kircher Oedip. Aegypt. II. p. 164. 206. 


1172) Lalande Astron. I. p. 234. Zbeler über bie Steennamen 
©. XII. vergl. ven Goens zu Porphyrius p. 113. .seq. 
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ben, fo wenig dieſes bei dem: Snftitute der Woche unſere Ab⸗ 
ſicht war: es kommt nur darauſ an, die an ſich unwichtigen 
fiderifchen Probleme,. auf welche fpäterhin fo viele Mythen 
fich : beziehen, von. allen ‚Seiten zu: beleuchten, und‘, wenn fie 
zugleich in Indien fich finden. dieſelbe Veranlaßung zu ben: 
felben hier nachzuweifen. Auf das nördliche Indien und Ben: 
galen würde der Zodiakus vollkommen paflen, denn während 
bie. Küfte Malabar durch die Muſſons aus Suͤdweſten in der 


Regenzeit mit Aegypten. völlig uͤbereinſtimmt und mit ben 


Herbft - Nachtgleichen das. Zuruͤckziehen des Waßers (jala- 
vifhava) auch hier eintritt, fo-beginnt. dagegen in Bengalen 


der Nordoſt-Muſſon im Herbfle, und die Regenmonate, cha- 


turo värfhikan mäsän nennt fie fchon der Ramayana, fal⸗ 
len, unferer Sphärg gemäß, vom November bi zum Fe⸗ 
bruar 1172). Die Vedas feßen ben Zen, (vasanta) unter 
die Zeichen der Fiſche bid zum Stier ‚fofort nad) der. Ueber: 
ſchwemmung 117°); diefe drei Monate find die angenehmften, 
es beginnen ſodann die Pilgerfahrten nad) Haridvari Bid zum 
April hin 1175); dad Schanfoieh, welches kein Marfchland, 
wie Aegypten, ‚liebt, wird auf die Weide getrieben ‚und hat 
fich feit den Nachrichten des Kteſias nicht verringert, da man 
zu Madrad ſechs Schaafe um eine Pagode einfaufen kann! 17°); 
endlich beginnt die Ackerzeit unter dem Zeichen des Stie⸗ 
red 1177), und ber Thierkreis bietet ſomit noch. gegenwärtig 


- dem Inder eine Art von Kalender dar, waͤhrend er fiir Ae⸗ 


gypten eine durchaus nichtöfagende Hieroglyphe iſt. Daher 
läßt auch Rhode es zweifelhaft, ob nicht. die Erfindung an 
den Ufern bed Ganges gemacht: worden fey 178), und Wil: 
1173) ©. Theil 1. ©. 87. 

1174) Asiat. Res. VII. p. 283. - 
1175) Asiat. Research. XI. p. 450. 


1176) S. Munro bei Sprengel: Neue Beiträge u. ß w. yn. | 


1177) Legentil voyage 1. p. 547. we o.. 
1178) Rhode Verſuch über das Alter des Thierlkr. S. 17. 


l 
’ 


an 


— 


— 
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liam Jones beginnt ſofort ſeine Unterſuchung uͤber den In⸗ 
diſchen Zodiakus mit den Worten: »ich unternehme es, eine 
Meinung, welche der gilehrte und fleißige Montuͤcla mit der 
aͤußerſten Verachtung zu behandeln fcheint, zu behaupten, daß 
die Indiſche Eintheilung des Zodiakus nicht von den Grie⸗ 
chen oder: Arabern erborgt worden, ſondern, da ſie in dieſem 
Lande ſeit undenklichen Zeiten bekannt und zum Theil dieſelbe 
iſt, wie bei andern Nationen des alten Hinduſtammes, ver⸗ 
muthlich durch die Vorfahren dieſes Stammes vor ſei⸗ 
ner Verbreitung erfunden ward 1172), Die Einwendungen 


von Montuͤcla, auf. welche hier gezielt wird, find fehr dürf- 


tig: e3 find Ausfagen. der Miffionare, daß ein Indifcher Raja 


‘der neueſten Zeit aflronomifche Tafeln habe copiren laffen, und 


daß die Inder felpft gefländen, ihre Kenntniß des Himmels 
von einem nördlichen Volke zu haben, welches allerdings dem 
Legentil im Dekkan mit Recht erzählt wurde; ber Frage, 
warum man keinen Elephanten im Zodiakus erblide, nicht zu 
gedenken 11800),. Colebrooke muthmaßt, daß auch Die Araber 
diefe Wilder zunächft von den Indern hätten 1181), und 
dieſe ſagen es im Grunde ſelbſt, inſofern Raub den 30: 
diakus auf Brahma zuruͤckfuͤhrt 1182). 

Es draͤngt ſich endlich noch die wichtige Frage auf ‚ob 
die Anordnung des Thierkreiſes getroffen worden, als Sache 
und Bild zuſammenfielen, mit andern Worten, als der 
Widder: Fruͤhlings⸗Aequinoctialzeichen war, welches um das 


Jahr 500 oder 560 vor Chr. ſtattfand 7°), oder ob es 


früher gefchehen ſey? Wir dürfen bier nicht willkuͤhrlich ruͤk⸗ 


ten, weil dad Alter fofort. in das Ungehenre waͤchſt, denn 


die Fortrüdung der Nachtgleichen beträgt in 72 Sahren 1 


1179) Jones Works IV. p. 71. seq. 
1180) Montucla hist. des Mathem. J. p. 432. seq. 
1181) Colebrooke Asiat. Res. IX. p. 323. seq. 


1182) e: “ Stelle bei Deguignes in Memoires de PAcad. 
XXV.p. 


1063) *8* zu Ptolemäus S. 243. 249. 


— 
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Grad, mithin tritt erſt nad 2160 Jahren ein anderes Zei: 
chen an die Stelle bed fruͤhern; ber ganze Kreidläuf endet 
in 25,920 ober 25,716 Jahren ''°%). Einzig und allein die 
Wage, welche Zeichen der Gleichung bleiben muß, tritt ſtoͤ⸗ 
rend ein, alle Übrigen Bilder aber erhielten in Indien ihre 
beutlichfte Beziehung, wenn mit dem Stiere dad Jahr fich 
eröffnete. . Die Hitze mit ihren, Ziebern wird am drüdend: 
fien in den Herbfinachtgleihen, im Skorpion, gerade wie 
die perfi fche Lehre und die Biblifhe Kosmogonie bad Herein⸗ 
brechen des Uebeld unter dem alten Drachen, unb jüngere 
Stüde ber Zendavefla es unter dem Zeichen der Wage an: 
nehmen; im Steinbod fleigt ‚die Sonne und das Waßer 
der Ströme, angedeutet durch das Amphibium Malara, wel: 
ches alfo wol nicht fo gut den Wendepunkt einnimmt; der 
Waßermann gießt feine Ströme herunter; der heilige Kaͤ⸗ 
fer erhält Bedeutung, weil er erſt zur Sonne. firebt, aber 
noch nicht den höchften Punkt derfelben bezeichnet. Diefer. ift 
dann im Löwen, dem Haufe ber Sonne bei den Aftrologen; 
daher Herkules ausruht auf der Loͤwenhaut, und in Aegyp⸗ 
ten der Thron des Horus auf bem Löwen ift ''°°): über: 
haupt beziehen fich- die fiderifchen Mythen alle nur auf. diefe 
Sphäre, befonderd wenn in ihnen der Stier figurirt, au 
deffen Stelle in fpätern religidfen Mythen der Widder, oder 
dad Lamm trat. Die Chinefen fangen noch gegenwärtig mit 
dem Stier zu zählen an, und feiern die Wiederkehr der Sonne 
im Waßermann 180); noch jest bezeichnen die Perfer ihre 
zwölf Bilder mit numerifhen Buchſtaben und fegen A für 8, 
B für .D,m. f. f. 9), und in der Zendaveſta wird 
der Urftier, der himmlifche Lichtbringer , der da Gras wach⸗ 


1189) Bobe a. a. O. ®. 246. Rab Ideler (Handb. ber. Ebronoi. 
1. 828) am genaueſten in 26,777 Jahren, die Fortrückung in 100 
Sahren zu 10.28’ 40° angenommen. 


1185) Horapollo hierogl. 1, 17. Macrob. Gatur, l, a1. 
Vergl. Sefenius zum Jeſaias II. ©. 354. 


1186) Bailly Alte Afteon. I. e. =. II. G. 63. 


⁊ 1 
1187) Chardin voyage V. p. 84. 
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fen laſſe 280), im: Fruͤhlinge geſchaffen. Noch deutlicher 
wird dieſes bei den mithriſchen Monumenten, von denen be⸗ 
reits geredet worden 189), und bei dem Aegyptiſchen Apis, 
als Urheber. der Fruchtbarkeit »20), welches für Aegypten 
durchans ‚Feine Bedeutung. hatte, unbewußt aber. noch bei 
Virgil durchſchimmert 191), und: ebenfalls in dem Namen 
Beyerns ſich Fund giebt ,. womit die Archiver den Dionyfus 
belegten.. It aller diefen religisfen Mythen, welche das 
ganze Alterthum durchdringen, eröffnet der Stier dad Jahr; 
und ed gebt mit ihm: und dem Fruͤhlingsaͤquinoctium bei der 
Weltſchoͤpfung die Umwaͤlzung ſaͤmmtlicher Geſtirne aus: in 
den Indiſchen Vedas beginnen die Krittikas, oder die Pleya- 
‚den am. Halfe dieſes Sternbildes, ſowohl die Reihe der Mond: 
nakſhatras, als ben großen Cykel überhaupt. im. Monate Magha, 
oder dem April, und Colebrooke ſetzt dieſe Anor dnung um das 
Jahr 1400 vor Chr. 1182). Nur die einzigen. Xegypter, bei 
denen fchon früher‘ die Perfonification der Erde durch eine 
su) als eine auswaͤrtige Vorſtellung, vermuthet werden durf⸗ 

te 1192), treten hier, durch ihr Clima genoͤthigt, mit der ſpaͤ⸗ 
ter erhaltenen Sphäre allenthalben in Widerſpruch: der Wid⸗ 
der, noch im Zodiakus der Kopten das Reich des Ammon 
genannt ''?*), war ihnen bereits das Zeichen der Fruͤhlings⸗ 
Naqhtgleihen BL ‚und die Mythen vom Jupiter Ammon, 


I 





1188) ©. die mahlreichen Stelen in der Bendav. ot IH. Regifter 
unter Stier. ' 

1186) &: Theil I. ©. 258. Frerei in ben Memoires, de PAcad.. 
XVI. p. 284:.je serois plus«porte.& croire, que les fetes de Mi- 
thra venoient de Chaldee, et quelles 'ävoient ete instituees, pour 
celebrer Vexalation du soleil dans le sigue du taureau. 


1190) Aelian. Hist. anim. 11, 10. A 
1191) Virgil. Georg. 1, 21T: Candidus auratis' aperit quum 


cormibus annum Taurus. 


1192) C olebr.: Asiat. Res. VII. p. 491 IX. p. . 332. 
1193) ©. Theil. I. ©. 255. fl. j \ 
1194) Montu cla hist. des Mäth. I. p. 71. 

1195) Belsge bei Druman über bie vofett. Inſchr. S. 63. 


\ 
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der ums ohnehin ‘mit einem ſemitiſchen Namen enigegen- | 
tritt 11060), koͤnnen ſchwerlich weit uͤber das ſechſste vorchriſt⸗ 
liche Jahrhundert, oder das Zeitalter des Jeremias hinausrei⸗ 
chen, ſo wenig wie die Einrichtung des ſothiſchen Jahres, 
weil es mit dem heliakiſchen Aufgange des Sirius begann. 
Der Hundsſtern ſollte, nach ihnen, bei der Schöpfung ber 
Melt prafidirt haben BL weil fie nach Metons aſtrono⸗ 
miſchem Jahre den Jahresanfang vom Sommerſolſtitium an 
rechneten, oder ſie begannen baßelbe nach. der Ueberſchwem⸗ 
mung im Herbſte und verlegten die Schöpfung unter bie 
Wage 1198), weil fonft die Züge des Oſiris Feine Bezie- 
bung zu dem ande gehabt hätten, benn während diefer in 
Aethiopien (im tropicus cancri) war, - fagt- Diodor⸗ trat 
der Nil mit dem Aufgange des Sirius, uͤber ſeine Ufer ius)). 
Dennoch aber fingen fie ihte Trauer um den Ofiris an, 'wenn 


der Nil im Schwellen war, und bie Thränen der Sfis ver: - 


mehrten bad Waffer 2200); ja fie verlegten :das Köthen ib: 
“rer Häufer, ald Symbol der Sonnenglut, wie wir er bereits 
kennen gelernt 1201), in die Nachtgleichen, und Ofiris ſtirbt 
fogar in den Aequinoctien des Herbfles. mit dem Skor— 
pion 12023, Diefed find ſaͤmmtlich ‚Anfichten ber. Perfer und 
Inder von dem-Abfterben der Natur und dem Siege des Boͤ⸗ 
fen, die aber im Nilthale mit: dem Anfange bes. Frühlings 
ohne ale Bedeutung. find, und, genau. erwogen, bie ge: 
rühmte Weisheit der Aegypter gewaltig erfchüttern 1203), — 





j 


1196) ©. Theil I. Anmerk. 511. 
1197) Bailly a. a. DO. ©. 200. 


1198) ©. Alex, ab Alexandro 1. p. 830. Sealiger ad 
Manilium 1,-125. 


1199) Diodorus Sic. 1, 1. 
. 1200) Pausanias 10, 31. 
1201) ©. Theil I. Anmerk. 444. 
. 1202) Plutarch Isis et Osir. p. 377. 


1203) Dupuis origine' des cult. II. p. 408: ceci*est vrai dans 
nos climats, mais ne Saccorde pas exactemtent avec la vegetation 


> 
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Die bis jetzt beſprochene Poſition der Sphaͤre, auf welche die 
Sonnenmythen der alten Welt ſich beziehen, fand aber im 
Jahre 2720 vor Chr. Statt, und Bailly entſcheidet ſich für 
dieſelbe 1200), allein fo hoch dürfen wir die Erinnerung und 
ganz befonderd bie Anordnung bed Thierkreiſes bei feinem 
einzigen Volke hinaufichiebenz daher fchlägt Hug den gewiß 
zum Biele führenden Mittelweg vor: die Einrichtung fey ge⸗ 
troffen worden, als die Solftitial: und Gleichungdpuncte in 
der Mitte der Bilder, 15 Grab rückwärts, alfo etwa um 
1640 vor unferer Zeitrechnung, gelegen 1205). Diefed käme 
fowohl dem Datum bei Zalande, der fie um 1700 fegt !?°*) 
ald demjenigen bei Golebroofe (um 1400), welche auch Mün= 
how fehr wahrfcheinlich findet '?°7), nahe, und die Wage 
fonnte nunmehr fchon ald Gleichungszeichen dienen. Das hohe 
Alter des Zodiakus erhellt übrigend auch dadurch, daß er auf 
ein ephemered Jahr von 360 Tagen fih flüßt, für deſſen 
Vorhandenfenn zu viele Beziehungen reden, ald daß wir es 
mit dem gelehrten Ideler bezweifeln dürfen 1200). Bei den 
Griechen fchrieb man ein folhed dem Solon zu, und die 
‚ Anfpielungen darauf laffen fi) faum wegräumen 1202); in 
Aegypten wurde zu Phild täglich ein Gefäß mit Milch bis 
zu ber Zahl von 360 hingeftellt 1210), eben fo viele Priefter 
‚mußten Nilwaffer in ein durchlöcherted Faß gießen 1211), 
und ber Kiegdrod des Amaſis befand aus Faden von 360 
_ u r 
de ’Egypte. Ce n’est .donc pas en Egypte, qu’on doit en cher- 
cher Porigine. ' ' 
1294) Baillya. a. 2.1. S. 8. - 
1205) Hug a. a. D. &. 330. — | 
1206) Lalande Astron. I. p. 234. \ 
3207) Mündow zu Cuviers Urwelt, a. a. D. ©. 340. 
1208) Ideler Handb. der Chronol. I. ©. 187. _ 
1209) Ebenbafelbft S. 258. | . 
1210) Digdorus Sic. 1, 22. 
1211) Diodor 1, 97. 


N 
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Dräthen !T1?). Am Rode des jüdischen Hosenprieſters n-h: 
men einige Rabbiner 360 Glödihen und ebenf® viele Fenſter 
des Lichted am Himmel an !?13); 360 Götter ftanden um 
die Kaaba der alten Araber, Semiramis zieht eine Mauer 
von 360 Stadien um Babylon '?1*) und bad altperfiiche 
Sahr hatte nur fo viele Tage 1215). Bei Sen Indern ma: 
‚hen 360 Denfchenjahre ein Jahr der Götter und noch ge 
genwärtig findet fich ein foldhed im Gebrauche bei den Bhat: 
taks auf Sumatra '?1°), ferner auf Yava und Bali 1217), 
fo wie bei den Banianen in Surate und oberhalb des Bins 
dhya 1213); fogar die Mexikaner bedienten fich deßelben, da 
fie 18 Monate zu 20 Zagen hatten, und die Epagsmenen 
welche durch ihren Namen ald binzugefomene (Zrayöueras) 
fi ankündigen, fpäterhin zu Schalt= und Feſttagen mach: 
tn !rı°9), Die Indiſche Stunde hat 60 Minuten, aber 
auch wohl 360 Augenblide 22°), und daß auch in Ae⸗ 
gypten eine Stundeneintheilung von dieſem Jahre entlehnt 
war, erhellt aus dem Ptolemäus, ber nach den 360 Gra⸗ 
ben des Aequatord, der Stunde 15° der Minute 15°, alfo 
dem Tage nothwendig 60 Stunden giebt, während der bür: 
gerliche nur 24 zählte 1221). 


Endlich bliebe noch der Eintheilung des Zodiakus in 120 


Dekatemorien, auf jedes Zeichen zehn gerechnet, zu erwaͤhnen, 


und dieſes einzig und allein darum, weil bei den Gruͤbeleien 


1212) Herodat 3, 4. 

1213) Pirke Elieser cap. 6. 

1214) Diodor. 2, 7. Die fpätere Lesart ift 365. 

1215) ©. Interpret. ad Alex. ab Alexandro gen. Dier. 
I. p, 826 oo. 

1216) Transactions of the roy: As. Soc. I. p. 501. 

1217) Asiat. Res. XIII. p. 148. 


I618) Baldaeus Bereit von Malab. ©. 472. Walther, doc- \ 
85 


trina temp. 161. 

1319) Robertfon Geſchichte von Amerika II. S. 336. 
1220) Walther a. a. O. p. 145. 

1221) Bode zum Ptolemdus ©. 17. 


2722  : Zünftes Gapitel. 


Der Htlentalen auch diefe Zahl bedeutend wird, fo wie ferner 
der Defane, deren ed 36 giebt, auf zehn Grad zwifchen die 
Bilder vertheilt, da auch fie bei der Indifchen Aftrologie eine 
Rolle fpiplen. Es find diefe in der Lehre vom: Horoſkop bie 
Auffeher über eben fo viele Theile des menfchlichen. Körpers, 
benn dem Mairofosmos muß der Menſch ald Mikrokosmos 
durchweg correfpondiren, und fowohl die Planeten und 12 
Zodiakalbilder, al die 36. Defane, nehmen Glieder von ihm - 
in Anfpruch 122), Man hat die Eintheilung der Letztern in 
Aegypten von dem Militair hernehmen wollen ??2?), allein ed 
mögte gerade das Gegentheil eben fo wohl fich behaupten laſſen, 
da die Nomenvertheilung und manches Andere nur an ben 
- Himmel geknüpft wurde, damit bad Land ‚gleichfam die Welt 
vorflele. Aus dem Namen der Dekane ift ferner auf grie 
chifchen Urfprung gefchloffen worden 1224); indeſſen lehnt 
dieſes ſchon Saumaife mit guten Gründen ab, einmal, weil 
die Bildung bes Adjectivs decuvoc- unerhört wäre,. und fodann, 
weil Pſellus und Andere die Einrichtung den: Chaldäern zu: 
- Schreiben 1225). Bei den Lebtern kennt fie: ficherlich ſchon 
Diodor von Sicilien unter dem Namen der Heol Balaton, 
"von denen alle zehn Tage einer nach unten und einer nad) . 
oben gefandt werde; nur findet bier, wie Gefenius mit Rerht 
“ erinnert, ein Irthum in. der Zahl flatt, denn ed müßen feine 
30, fondern 36 feyn,- zumal da gleich Darauf noch 24 Andere 


1222) Origenes contr. Celsum 8,.58. Diodor. Tarsens. bei 
Photius p- 210. Edit. Bekker. 


1223). So Scaliger ad Nanil. “p. 223 und Geſenius zum Ses 
faiae II. ©. 930. 


1224) Manilius 4, 298: 
. quas partes decimas’ dixere ‚Decania gentes, 
‚A numero nomen positum, est ‘ 
Die Sache war gewiß alt, wenn es wahr ift, daß fhon Zeufer, der Ba- 
bylonier, darüber geſchrieben. 


1225) Salmasias Exercit. Pfin. p. 653. de annis climact. p. 
557. Hier wird an bad Chald. diokna" imago, gedacht, welches aber 
ſchon Burtorf auf edxum urutfuhrt. Der chald. Dekane erwähnt auch 
Ptolemãus im Tetrabibl. 1, 22. 
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genannt werben, von denen die Hälfte oben, die Hälfte unten 
ſich befinde 1220). Golebroofe weifet diefelben 36 Defane bei 
den Indern aus ihren aftrologifchen Büchern nad) 1337), und 
bis jest haben wir kaum einen andern Grund, fie mit ihm 
für ausländiih zu halten, als weil fie hier drefhkänds 
beißen: von dris, fehen, abgeleitet, würten fie gerade als 


Aufſeher fi bewähren, und die Aftrologie der Inder läßt | 


fih wenigftend aus ihren aͤlteſten Schriften beweiſen. 


5. 10. Nach diefer trocknen aſtrologiſchen Myſtik, bie 


wir nur mit großer Deberwinbung dem Lefer dargeboten haben; 


weil fie nicht zu umgehen war, dürfen wir endlich die Frage 


‚aufwerfen, ob fich bei den alten: Indern. keine reellen Ber: . 


‚dienfle um die Aftronomie aufweifen laſſen? Die Araber 


fchreiben ihnen folche willig zu 228); Abulfaraj nennt fie in 


diefer Beziehung eine Fundgrube von Weisheit, Maſſudi, der 
Sndien felbft befucht hatte, ſpricht von einer alten Stern- 
warte mit 12 Thuͤrmen '??°), und Sultan Baber weiß es 
ebenfalls, daß Vikramadidya vor 1584 Jahren, alfo 27 Jahre 
vor Ehr., Sternwarten zu Ujayini und Dhar in Malva er: 
richtet. habe und daß die Inder noch ihre alten Zafeln ge 


brauchten 1220), Eine alte Warte, wie fich deren auch) eine 


zu Delhi befindet, befchreibt Heber zu Benared, mit: dem 
auddrüdlichen Bemerlen, daß fie vor den Mohammebanern 
- erbaut worden: ed fey ein fleinernes Gebäude mit vielen. Hoͤ⸗ 
fen, die zu Wohnungen der Aftronomen und Studirenden ge: 


dient haben mögten; ein großer vierediger Thurm erhebe ſich 


bier mit einem Gnomon von 20 Fuß Höhe und mit einem. 


1926) Diodorus Sic. 2, 30. 31. Gefenius a. a. O. e. 333.. 
1227) Colebrooke Asiat. Res. IX. p. 367. 


1228) &. Renaudot anciennes relat. sur la_Chine p. 37. 58. 
‘ Robertson historic. disquisit. on India p- 113. 


1229) Silv, de Sacy in Notices et Extraits. I. p. 9. 
1230) Baber Denkwürdigleiten S. 138. | Ä 
II. " S 
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15 Fuß im Durchmeffer haltenden Gradbogen 2222). Die 
Sternwarte wird gegenwärtig nicht mehr benust, läßt aber 
doch wol mit andern Anftalten diefer Art auf ernft gemeinte 
Beobachtungen fliegen. Und in ber That find die Araber 
felbft die erſten Anfänge diefer Wiffenfchaft den Inbern fchul- 
dig, wie fie ed Fein Hehl haben, fo wenig wie die Chinefen, 
welche es mit Beftimmtheit angeben, daß 440 nad) Chr. ein 
Indiſcher Aftronom zu ihnen gefommen ſey222). Bevor naͤm⸗ 
lich noch Alhazen, um d: J. 800, den Almageft des Ptolemius 
in dad Arabifche überfeßte, war fehon dad aſtronomiſche Merk, 
woraus fpäter Mohammed Ibn Mufa bie Algebra: epitomatis 
firte, aus dem Inbifchen von. Alfazari übertragen , und biefe 
Tafeln, die ein Inbdifcher Fürft, Phigar, Hatte berechnen laſſen; 
blieben lange den. Arabifhen Aftronomen unter dem Namen 
ded großen Sinbhind befannt 1333), Unter Mamun copirte 
ein Anderer aflronomifche Zafeln nad den. Regeln des Sind: 
hind 22), und das Original wirb bis in die Zeit. des 


Behmen binaufgefeßt 123°): dieſes waͤre Artarerred Langi: 
manus, allein der Name fcheint verfchrieben und der Saſſa⸗ 


nide Behram gemeint, ber im I. 440 zum Throne gelangte, einen 
Zug nad) Indien unternahm und mit vielen Geſchenken von dort 
zuruͤckkehrte 1226), in welchem Falle das genannte Werk nur 


das Siddhanta des Aryabhatta ſeyn kann, wie ſich weiter 


unten noch. ergeben wird. Vor dem Stubium:ded Sanskrit 


konnten nur dieſe jungen Beugniße ber Araber in Anfchlag 


‚ gebracht werden, und fie. wurden nicht einmal gehört, wie fie 





1231) Heber in Sommers Taſchenbuch zur Verbreit. geogr. Kennt⸗ 
niße 1830. ©. 48. 


1232) ©. Quarterly Review 1810. p: 293. 
1233) Casiri Biblioth. Arab, Escurial, I. p. 426. 4%8, wo ber 


Titel mit addähro ddähiro, periodus cwcumgyrans, überfegt wird. 


1234) Abulfaraj hist, Dynast, p. 114. 161. Bergl. Herbelot 
s. v. Zig und Alsind. 


1235) Montucla a. a. O. 1. p. 44%. 


1236) :Sacy histoire des Sassanides, an ben Memoires sur“ "]a 
Perse. p. 337. seq. 
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es verdienten; nach unb nach hatte man indeflen erfahren, 
daß ‚dad Volk noch ‚gegenwärtig feine alten Zabellen habe, 
mittelſt welcher es mit einer gewißen Fertigkeit die Eflipfen 
- berechne und vörherfage; man wußte, daß dieſe Zafeln in 
vielen Abfchriften gleichfam erblich waren in den Händen eis 
niger Brahmanen, welde daher den Namen Xheofophen 
(devajnäs) führten und, ohne aftronomifche Kenntniße, Die 
Berpflihtung hatten, den jährlichen. Kalender mit feinen uns 
zähligen aftrologifchen Kleinmeiftereien zu fertigen 12227). 
Man war Zeuge gewefen, wie ficher und fchnell nach jenen 
Tafeln' berechnet wurde, und mit welcher Geringfchäßung da⸗ 
bei die Brahmanen auf Europäer herabfahen; aber ebenfalls 
war man Zeuge, wie wenig felbft die Gelehrteften im Stande 
waren, uͤber die Geſetze des geftirnten Himmeld Rechenfchaft 
zu geben, oder auch nur die Afterismen nachzumweifen 1228). 
Diefed mußte vorläufig ein lebhaftes Verlangen nach jenen 
Tabellen erregen, und fie geriethen endlich dem franzöfifchen 
Aftronomen Legentil in die Hände, der fie 1784 in den Mes 
moiren mittheilte. (Er hatte erft den Schlüffel. dazu fuchen 
müßen, gelangte aber dann zu dem merfwürbigen Refultate, 
daß fie weit über unfere Zeitrechnung zuruͤckgingen und, je 
aͤlter je mehr, der Wahrheit nahe kaͤmen, dagegen die juͤn⸗ 
geren oſt große Correctionen noͤthig haͤtten. Dieſer Umſtand 
mußte Verdacht erwecken, denn die Tafeln konnten, wie es 
die Jeſuiten bei den Chineſen gemacht, fingirt, oder wenigſtens 
von ben Indern ſelbſt zuräcdgerechnet feyn. Das Letztere 
vermuthete Laplace 123°), und er hätte dafür eine wichtige 
Analogie in dem Verfahren‘ der Römer finden mögen, bie 
nach dem Cicero ihre Zafeln uͤber Finſterniße eben ſo Bunt 


1237) Walther doctr. tempor. p. 188. Sartorius ebenbafelbft 
p. 198. , 
1238) Asiat..Res. IX. p. 323. 


1239) Laplace Darftellung des Weltgebäubes II. S. 227. deutfche 
Ueberfesung. 
S 2 
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gerechnet hatten 12200). Legentil, der früher, im Jahre 1768, 
felbft nach Pondichery gegangen war,‘ um die Aftronomie ber 
Inder Eennen zu lernen, hatte die Operationen der Brah— 
manen fehr einfach gefunden: die Zeit wurde mittelft Der 
- Klepöndra gemeflen, ein Meridian mit dem Schatten be? 
Gnomon, aber nur, wenn ‘die Sonne im Xequator, oder 
mitten in der Welt ftand, wie fig-fich ausdrüdten, gezogen, 
und nad bemfelben unvollkommenen Inſtrumente aus der 
Kindheit der Aſtronomie ſchienen ſie auch ihre gradwinklichen 
Pagoden errichtet zu haben; nichts deſto weniger aber berech⸗ 
neten fie im Beiſeyn des Legentil eine Mondfinſterniß, die 
nur um 30 Minuten. von der genaueſten Beobachtung ab: 
"wid, und gaben an, daß fie dieſe Kenntniß den nördlichen 
Brahmanen zu danken hätten, melche unter Salivahanas, zu 
Anfange unſerer Zeitrechnung, mit derfelben zu ihnen gefom: 
- men feyen '**1). Aus diefen mündlichen Mittheilungen nun 
und den dargelegten Tabellen, fo wie aus frühern Berichten 
der Miffionare, fchrieb Bailly feine Gefchichte der Indiſchen 
Aftronomie mit Begeifterung für. eine vorgebliche, nörbliche 
Urnation, aber ohne diejenige Kritit, welche hefonders dem 
Sachkenner bei Tolhen Unterfuchungen unerläßlich wird 1202). 
Mit William Jones, der auch auf diefem Felde fich verfuchte 
und überhaupt für die gefammte Indiſche Alterthumskunde 
die Bahn brach, beginnt eine neue Epoche, dem es folgen 
bald David, Bentley und Colebroofe, denen wir das meifte 
Licht über die Indiſche Aftronomie verdanken, *da fie mit 
Sad: und Sprachkenntniß aus den: wiffenschaftlichen Werken 
bes Volles ichöpften, und beſonders Der Letztere mit einer un: 
j | 1 
—* Ci zero d de republ. h 16. am. Miebube Röomiſche Bes 


1241) & Memoires de P’Acad. 1772. p. 173. 1785. p. 384. his- 
toire de PAcademie royale 1776. p. 108. 


1242) Bailly Sefchichte der Sternkund⸗ bes Alterthume, aus dem 
Franz. von Wünſch, Leipz. 1777. 2.Bde. 
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erreichten Gruͤndlichkeit und faſt aͤngſtlichen Vorſicht die Er⸗ 
gebniße darlegte ’?*°) 

Die erſten Anfaͤnge der Sternkunde, welche nur auf die 
Bewegung der Geſtirne, auf einige Namen derſelben, und auf 
den, Mond⸗ und Sonnenlauf ſich beſchraͤnken, ſind in den 
alten Feſtkalendern der Vedas enthalten, welche, nach aſtro⸗ 
nomiſchen Gründen, auf 1400 Jahre vor Chr. zurückzugeben ſchei⸗ 
nen: indeß finden ſie ſich ſehr in der Kindheit. Sie ſcheinen 
nach Cykeln von 5 Jahren zu rechnen, das Jahr ſelbſt iſt 
Lunar, und intercalirt am Ende des Cykels und in der Mitte 
einen Monat; es bat ſechs Jahreszeiten: Frühling (vasanta), 


heiße Zeit (grishma), Regenzeit (varſha), gemäßigte Zeit 


(sarada), Winter (himanta) und Thauzeit (sisra), jede zu 
zwei Monaten; der Monat befteht, wie noch jcht, aus zwei 
Hälften 1200). Auf diefe Kalender-Tractate (jyotilkas) wird 
ein großer Werth gelegt, da: fich die religiöfen Zefte des Vol: 
feö fo fehr an die Geſtirne binden, und es heißt geradezu bei 
einem Dichter: alle übrigen Saſtras fenen unfruchtbar,. weil 
Uneinigfeit dort herrfche, im Iyotiſh aber: dienten Sonne und 
Mond als Zeugen. Die wachfenden Einfichten treten dann 

immer mehr in den übrigen alten Schriften des Volkes und 
off in überrafchenden Anfpielungen hervor, wie wann ed in 
einer Stelle der Veden heißt, daß der Polarftern feine Stelle 
verändert 2215), wenn in den Epopaͤen Sterhbilder nament: 
lich genannt, und die Firfterne, welche dei den Griechen erſt 
Ariſtarch für Sonngit erklaͤrte, als große Koͤtper betrachtet 
werben, welche durch eigenen Glanz. leuchten. "?*°), und wenn 


1243) Davis in Asiat. Res. II. p. 225. Bentley ebendaf. VI. 
p. 540. Colebro.oke ebendaf. XiE. p. %9 und öfter. Ä 


1244) Colebrooke Asiat. Res. VII. P4W. 


1243) Jones Works XTII. p. 371. Unſer Polarflern (6 urese 
min.) kann nicht der der Alten ſeyn; Bailly nimmt, da die übrigen 
zu fihwad) wären, x Draconis an, der 1236 dem Pol am nächſten fand, 
amd Koledrgote (As. Res. IX. p. 329) meint, man müße biefe Gonjec- 
tur annehmen, oder in ein noch höheres. Alter zurückgehen. 


1346) Indralok. 1, 84. Das Sanskrit unterſcheidet sta ven stära 
Fix⸗ von tara Wanbelflern. 
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die Zodiakalzeichen nicht ſowohl in alten Tempeln, fendern 
‘auch in ſchriftlichen Denkmaͤlern erſcheinen. Mathematiſche 
Gewißheit koͤnnen hier erſt die wiſſenſchaftlich aſtronomiſchen 
Werke geben, yon denen Jones ein Verzeichniß von 79 will 
geſehen haben, und deren die Nation wirklich in hinreichendet 
Anzahl befigt, obgleich fle ſaͤmmtlich nach unferer Zeitrechnung 
fi) datiren. Die wichtigften derfelben wurden dem Hunter 
zu Ujjayini mit der Angabe ihres Alters genannt und bie 
Richtigkeit von Eotebroofe verbürgt > Es find folgende 
Werke von: | 
Varähamihira vom Sahre 122; v. i. 201 nad) Ehr. 
Varähamihira U »  » 487, » 506. 


Brahmagupta' »..» .550, » 629. 
Munjäla » nn 854, » 933. . 
Bhattotplla ° :» » 890, » 969. 
"Svetotpäla 9a.» 939, »1018. - 
. Varunabhatta » » 962, » 1041. 

" Bhojarää -  »  » 964, »1043. 
Bhäskara »: » 1072, » 1160. 


Kalyänachandra ». » 1101, » 1180. . 
Auögelaffen find hier Wifhnuchandra, welcher von Brahma⸗ 
gupta .citirt wird, ſodann Puliſas, und der widtige  Aryas 
bhatta, auf welchen fih Varahamihira, felbft feine Zermino: 
Iogien annehmend, gänzlich ſtuͤtzt; und den er, wie:bie uͤbri⸗ 
gen Aftronomen Indiens, als den erften menfchlichen, nicht 
inſpirirten, Schriftfteller in diefer Wiſſenſchaft anfieht, wo: 

durch anerkannt wird, daß ſich Aryabhatta von ben Anfichten 
der Vedas Ioögeriffen hatte. Er verfaßte mehre hieher gehoͤ⸗ 
rige Werke, vor denen Aryäshtasata, Achthundert Di: 
fihen, Dasagitakä, Zehn Stangen, und Laghvärya 
siddhänta, das große Siddhanta des Arya, "genannt 
werden. Letzteres fiheinen die Araber unter ihrem großen 


wer nn — 


1 


1247) Colebr ooke Algebr. of the Hind. Dissert. p. XXXIH. 
Die Aera if bie SakAäbda von 79. nad) Ghr., nad) welcher fich auch 
die Indiſchen Drude in Calkutta batiren. 
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Sindhind zu verfiehen, denn fie nennen den Jerfaßer und . 
deſſen Syſtem Arjabär '?*?), und hoͤchſt rauhrſcheinlich ifl 
ed ebenfalld der Andubarios in einem fpäterh Chroniton, ber 
zur Zeit des Phaleg der erfle Indifche Aſtronom geweſen '?*°). 
Es würde damit die Angabe der Araber flimmen, daß er zu 
der Zeit des Behram gelebt habe, benn Golebroofe fest ihn, 
nach aftronomifchen Gründen,. in das vierte, höchftens in das 
fünfte. Jahrhundert "77%, Die Algebra (kuttaka) und 
Analyſis (vija) wurde von demfelben behandelt. ??°'), und 
wenn die Araber fpäterhin zwifchen dem Arjabar und dem 
Sindhind einen Unterfchied machen, fo rührt dieſes daher, 
das die folgenden Siddhantas, wie Brahmagupta'3 Reviſion 
bed Brahmajiddhanta, anderen Syſtemen huldigen, obgleich 
fie auf den Aryabhatta fih flügen. Der nächfifolgende Ba: 
rahamihiras, ein Brahmane aus Ujjapini, ‚daher von feinen 
Scholiaſten Avantikas genannt, ſchrieb, nach frübern Schif: 
ten, ein reichhaltiged Werk in drei Xheilen: der erſte begriff 
die eigentliche Aftronomie, der zweite und dritte enthielten ' 
die Aftrologie oder Diuinationslehre. Sie zerfällt wieder in 
drei Theile (skandäs), namlich Tantra, welches den Stand 
eined Planeten burd Berechnung , ‚zu finden lehrt, ſodann 
Horä, das eigentliche Horoſkop mit Nativitaͤtsſtellerei, um 
darnach die glüdlichen Anzeichen bei Reifen, Hochzeiten u. f. f. 
zu ermitteln, und endlic) Säkhä, die verſchiedenen Prognoſtika 
ſelbſt. Diefer dritte, aſtrologiſche Theil ſeines geſammten 
Werkes iſt unter dem Namen Vrihatsanhitä noch uͤbrig und 
von Bhattotpala commentirt worden, unabhängig aber Davon 
ift dad dem Varghamihira zugefihriebene Suryaſiddhanta in 


- — r — — — 


1248) Nach der Neigung ber Cerebralen inr Hbevaugeben: vata, Fei⸗ 
genbaum, hindoftan. ber, gauda, Zuder, saura u. f. w 

1249) Chronicon Paschale p. 85: Zuyös &sgovönog, 0r0- 
narı AndaPapıog, ög xal sur örounve NOWLOG ydoic ucoroſelur. 
Den Andubarios nennt, wenn N nicht irre, ſchon Eufebius, es iſt mir 
indeffen nicht gelungen, die Stelle aufzuunoen. 

1250) Coteb rooke Dissert_ a. a. O. p. XLIV. 


1251) ©. oben S. BI Colebrookea aD. p. XXXVII. 
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feiner jebigen Geflalt, welches von Bentley ſcharf ange: 
griffen und in dad zehnte Sahrhundert geſetzt wurde '?°?). 
So find die Data zu vereinen, denn Varahamihira felbft 
fat, nad) dem Stande der Coluren in’feinen Schriften, um 
472 ober 499 nach Chr., womit alfo dad Vorgeben der Inder 
befteht, daß er unter Vikramaditya gefehrieben habe, weil hier 
ber dritte Fürft diefed Namens um d. 3.441 gemeint ift 1222). 
Endlich aber wird ed gewiß, daß Varahamihiras uͤber 600 
Sahren unferer Zeitrechnung zurückgehe, weil ihn die Fabeln des 
Panchatantra citiren, diefed Werk aber bereitd unter Nufhirvan 
in das Perfifche überfegt wurde 282). Die dahin gehörige 
"Stelle fteht im -erfien Buche und ſollte im Hitopadefas in 
der vierten Zabel des fiebenten Abfchnitted vorkommen, wenn 
der Epitomator fie aufgenommen hätte; fie wurde von Wilfon 


in zwei der beſten Hanbfchriften ded Panchatantra ohne Ab: 


weichung angetroffen, und lautet: Varahamihira fage: wenn 
der Sohn des Surma (Saturn) den Wagen Rohinis zertheile, 
dann werde Mabhavas in der Welt auf zwölf Jahre feinen 


Regen fallen Iaffen *»255). — Der. dritte Aftronom, beffen - 


Zeitalter abermald nach innern Gründen fi ergiebt, ift 
Brahmaguptad um 581 nach Chr. *°°%),. und damit flimmt 
fogar Bentley, ber fonft die gefammte Indifche Literatur für 
Audgeburten des Mittelalterd erklären wollte, völlig Über: 
ein 1257). Auch dieſen lernten die Araber frühzeitig kennen 
und der berühmte Aftrolog Abu Maafhar (+ 885) kommt 
genau mit ihm in Beflimmung der großen Beitperioden uͤber⸗ 


1252) Asiat. Res. VI. p. 540. seq. 
3253) Wilson prefac. to his Diction. p. XIV. und XV. 
1234} Colebr. Asiat. Res. IX. p. 364. 


1255), Wilsen in Transactions p. 163: Uktancha Varähamihi- 


rena: yadi Dhimatti: süryaputro rohinyas sakatam iha loke, dvä- 
dasavarshäni tada na ki varshati Mädhavo bhümau. 


1256) Davis Ada mes IX. p. 242. Coltebrooke Algebra 


Dissert. p. VL X . \ 
1257) Bentley Asiat. Res. VI. p. 686. 


s 
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ein, auf deren Berechnung die Inder ihr beſtaͤndiges Augen“ 
merk richten. Daher ſprechen die Araber von drei Syſtemen 
(mazhab) der Aftronomen 2254): dem Arjabar, dem Sinde 
hind und dem Arkand, d. i. "Arkasiddhänta (Sonnen: 
fiddhanta); und diefe findeh ſich faͤmmtlich in Indien, ge: 
wißermaßen ala aftronomifche Secten;, wieder‘, je nachdem fie 
den Cyklus der Yugaperioden mit Sonnenaufgang, _ wie Arya⸗ 
| bhatta, beginnen, daher Audayakas genannt, ober mit Puliſas 
um Mitternadht, woher feine Anhänger Ardharätrikäs heißen; 
oder endlich, wie die Mädhyandinas, um Mittag, wie auch 
Ptolemaͤus den aſtronomiſchen Tag beſtimmt 1259). Abu 
Maaſhar folgt hierin dem Aryabhatta, nennt aber den In⸗ 
diſchen Auctor, aus welchem er dieſes entlehne, nad) der un: 
genauen: lateiniſchen Verſion (Nuͤrnb. 1549), Kanke: das 
Mahre iſt wol; wie Caſiri lieſt und Colebrooke es annimmt, 
| Katta, alfo die Algebra des Aryabhatta. | 


Ich habe dieſe Einzelheiten. mit aufführen. müßen, damit 
wenigftend die Meinung, welche fo ‚zugerfichtlich, auggefprochen 
ift, auögerottet werde, ald hätten,erft die Araber griechiiche 
Altronomie nach Indien gebracht. ‚Bentley freilich ‚ging da⸗ 
bei von einem bloßen Geifte des Verneinens aus, Montuͤcla 
druͤckt fich, dem unkeitifchen Anquetil folgend, nur unbe 
ſtimmt aus 1260), von dem würdigen Schaubach gber, mögfe 
man wünfchen, daß er diefe Meinung micht fo ernfllich verz ' 
treten hätte 2262). Schon im vierten. Sahrhunderte fchrieben 
Indiſche Sternkundige, und theilten erſt im Sten unter Ab 


1258) Das Tarichol Hokhamai som Sahre 1198 kennt fe bei 
€asiri Bibl. Arab. II. p. 332. 6 1 


1259) Colebrooke Dissert, a. a. >. p- VII. dergt, Ideler 
hiſtor. Anterſuchungen ©. 23. . 


1260) Montucla a.a. ©. I. p. 424: il est difficile ‘de prendre 
un parte au milieu de ces pretensions diverses, &tayees chacune 
“ des fortes raisons. Je me bornerai en consequence àâ les exposer 
laissant au lecteur la liberte de. se déterminer. 


1961) Vergl. Algem. Literat. Zeit. 4817. IE 46. unb 1820. 
M 108. . 
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manfor den Arabern mit, bie bis dahin von biefen Wiſſen⸗ 
fchaften Feine Spur geahnet hatten; der Arabifche Aftronom 
Albatani, deſſen Verdienſte mit Recht von Laplace hervor⸗ 
gehoben werben 10), führt befanntlich zuerft um dad Jahr. 
942 die Sinus ftatt. der Chorden ein, und zwar, wie Schau: 
bad) mögte, . nach den Vorarbeiten ber Griechen 202), allein 
Albatani verbeſſert zuerſt den Ptolemaͤus und trifft darin ganz 
mit Indiſchen Aſtronomen, welche ſchon die Sinus kennen, 
uͤberein; zudem erwähnt er früherer, und, nach Colebrooke, 
Indiſcher Aftronomen, weil Ptolemäus erft jebt unter Da: 
run Rafıhid den Arabern befannt wurde 12540). Aber gries 
ehifcher Einfluß, kann man einwenden, barf doch wegen bed 
jüngeren Alters. ber Wiſſenſchaft in Indien vermuthet werden, 
ba ſelbſt Colebrooke nicht abgeneigt iſt, einen ſolchen, wegen 
der Aehnlichkeit der Syſteme, aber in einer ſehr fruͤhen Zeit 
zwiſchen Hipparch und Ptolemaͤus zu geſtatten 1265). Hoͤ— 
ren wir zuerſt einige Stimmen ber Neuern, ſo fallen dieſe 
faſt ſaͤmmtlich zu Gunſten der Inder aus: »es ſey gewiß, « 

ſagt Leg: ntil, »daß ed Leine Nation des Alterthums, beſon⸗ 
ders im Oriente gebe, bei welcher man fo viele Spuren ei: 
ner alten. Aſtronomie antreffe, als bei den Indern, von 
welcher fie aber jet nur den Schatten übrig hätten 1286).« 
Daß fie ed in diefer Wiffenfchaft, unabhängig vonandern Na: 
tionen, zu einer gewißen Vollkommenheit gebracht,. und oft 
eine Genauigkeit fig finde, die wir- mit den beften Inftru: 
menten erft fanden oder Berichtigten, meint Bailly 2257)3 
daß die aflronomifchen Kenntniße der Siamefen und anderer 


1262) Laplace a. aD. 11. ©. 261. , 
1263) Shaubad in Bodes Aſtronom. Jahrbuche 1809. ©. us. 
1264) Asiat. Res. XII. p. 245. seq. "Dissert. p. LXXII. 

1265) Colebrooke Asiat. Res. XII. p. 245. seq. 

1266) Memoires de l’Acad. 1776. p. 111. 


1267) Baillya.a. ©. I. S. 127. Vergl. Papi Briefe über Ind. 
S. 401. 
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öftlichen Voͤlker von den Indeen berrühren, ſpricht Montücla 
aus 1305); daß ihre Aſtronomie keinesweges in änigmatifche 
Allegorien gebüllt fey, wie Sonnerat behauptet hatte, ſon⸗ 
bern jedem Manne von Fach klar und verftändlich, ja leich: 
ter zu fallen werde, ald jedes andere Werk, wenn. erft bie 
technifchen Termen zugänglid, die aber von den Pandits 
kaum mehr verflanden würden, bemerft Davis 125°); daß 
endli die Inder frühzeitig beffere aftronomifche Regeln, als 
die Griechen zur Zeit bed Ptolemaͤus gehabt, behaupten 
Freret und Colebrooke, unabhaͤngig von einander270) und 
befonderd die Worte ded Lebtern verdienen bier wörtlich mit: 
getheilt zu werben, da wir jede gründliche Kenntniß Indiens 
ihm verdanten, »Wir können getroft ſchließen, « fagt Cole 
broofe, »daß, was die Präceffion ber Aequinoctien betrifft, 
die Inder eine Theorie hatten, welche, wenn gleich fehler: 
baft, ihre eigene war, und bie in folgenden Zeiten Verthei⸗ 
dDiger unter den Aftronomen des Weſtens fand. Ferner, daß 
fie eine Kenntniß über die wahre Lehre von einer gleichfür: 
mig ruͤckgaͤngigen Bewegung hatten, zum mwenigften vor 700 
Jahren, als die Aftronomen Eunspa’d gleichfalls über diefe 
Trage unentfchieden waren, :und. daß ſie der wahren Berech⸗ 
nung Ddiefer Bewegung nahe gekommen waren, viel näher 
als Ptolemäud vor den arabifchen Aftronomen, und der Wahr: 
beit fo nahe, als diefe jemald gelommen '’'). Was wir auch 


1268) Montucla a. a. ©. I. p. 446. 
1269) Davis Asiat. Res. II. a. mehren Orten. 


1270) Freret in Memoires de Acad. XVIII. p. 48: quils doi- 
vent avoir eu de bonne heure des meilleures regles d’astronomie, 
que les Grecs n’en avoient au temps de Ptolemee. Colebrooke 
Asiat. Res, XII, On the .notions of the Hindu astronomers con- 
cernimg the praecession ofthe Equinoxes and motions of the planets. 


1271) Asiat. Res. XII. p. 220. (vergl. p. 459): we may then | 
savely conclude, that on the subject of the pfecession of the 
Equinoxes, the Hindus had a theory, which, though erroneous, 
was their own; and which, at a subsequent time, found advoca- 
tes amongst the astronomers of the west. That they had a know- 
ledge of the true doctrine of an uniform motion in antecedentia, 
at least 700 years ago, when the astronomers of Europe were al- 


- 


‘ 
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von dem Suryafidbhanta: halten : mögen, fe: haben wir auf 
jeden Fall Die: Gewähr eines Citates aus Aryabhatla, um 
zw. zeigen, daß die. Inber die Quantitaͤt der Präceffion viel 
genauer erreicht, ald Ptolemaͤus 272). Die Inder hatten 
unbezweifelt..in einer fehr frühen Periode einige Fortfchritte 
im ber’ Aftronomie gemacht, welche fie zur Regulitung der 
Zeit ausbildeten- . Ihr Salender,. ſowohl der bürgerliche als 
teligiöfe, wurde hauptſaͤchlich, ‚nicht ausſchließlich, durch 
Sonne und Mond. bedingt, und die Bewegungen diefer Ge: 
ffiene nyırden aufmerffüm. won. ihnen beobachtet, und mit 
ſolchem Erfoige,. daß: ihre Beſtimmung der ſynodiſchen Revo: 
lutionen des’ Mondes, auf welche fie vorzüglich achteten, eine 
weit genauere ift, als die Griechen je erreichten '?7°).« 
So weit‘ Eolebroofe,. und: die. aftromifchen Werke felbft geben- 
zu diefen Behauptungen die Belege. Ihr Jahr iſt folar und 
befteht aus 12 Monaten, zu 30, 31 und: 29 Tagen; ber aftıo- 
romifhe Taͤg beginnt‘ mit Sonnenaufgang. und bat micht 
24, ſondern, nach Indiſcher Art zu‘ theilen,. 60 Stunden zu 
60 Minuten: Demgemaͤß giebt: Aryabhatta das Sahr an 
auf: 365: Tage, 15 Stunden, 31 Minuten, 35 Sekunden, 
oder: nach den einzelnen Monaten: 


ER Sur Ü W * 
so divided on the question. That they had approximated to the 


true rate of that motion much nearer than Ptolemv, before ıheAra- 
-  bianastronomers, and asneargr the truth as these have ever done since. 


1272) Ibid. pag. 226; At all events, whatever 'may be though 

of he. Süryasiddhänsa, we have tho authority of-a quotationt 

. tfom Aryabhatta, to show, that the Hindus had .ascertained the 
quantity of. the prece ssion more eorrecily than Ptolemy. 


1273) Dissert. to Hindu algebr. p. XXII: The Hindus had 
undoubicedly made some progress at an early period in the Astro- 
nomy, cultivated by.them for the regulation of time. Their ca- 
lendar, both civil and religions, was governed chieily, not exclu- 
sively, by the moon and sun: and tbe motions of these lumina- 
ries were carefullyobserved by them: andwith such success, that 
their determination of the moons synodical revolution, which - 
what they were principally concerned with, is a much more cor- 
rect one than the 'Greeks ever achieved. . 

! ⸗ 


— 
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April hat 30 Tagel53 Stunden 32 Minuten. 

Mai »31» 24 » 12 ». u 
Sum »31l » 36 » 38 ». En 
Suli » 31»28 » 12» 0 
Auguft »3l°» 2 » 10 » 

September » 30» 7 » 2 » 

Schober »29 »:54 » 
November » 9° » 30 » 4 » 
December » 23 » 0 » 53 » 
Kanuar »29 » 7» 16 »:.. 
Februar »29 » #8 »' 24 
März »30 » %2 » A 15” 


365 Zage 15 Stunden 31 Minuten 15 Sekunden. 


Und gerade ſo beſtimmte man es noch gegenwärtig dem " 
Legentil; mithin nach unferm Stundenverhältniße auf. 365, 
6, 12° 30° und alſo nur zwei Minuten länger, als unfere 
Aſtronomen das ſideriſche Jahr beflimmen,. naͤmlich zu 365, 
6, 10, Minuten 177%), dagegen aber um drei Minuten län: 
ger, ald das des Hipparch und Ptolemäud von 365,.6, 9, 48 
Sekunden 1275). Dieſe bewundernswuͤrdige und Doch nicht 
übereinftimmende Genauigleit zeugt vollkommen für eigne Be⸗ 
rechnung, wozu noch kommt, daß andere Indiſche Aftrono- 
men . abweichen und nur in den Sekunden, ja fogar in 
Zerzien variiren. Go findet ſich z. B. dad Gternjahr an⸗ 
gegeben: 

Bon Pula aufs68, 16, 31300 —365, 6, 12 36. 

Bom Süryasiddh. ° » 365, 15, 31 211 24— 365, 6, 12 36 3336 
Bon Brahmagupta » 365, 16, 30'22"30=365,6,1%°9”, 
Daß bie Apogaͤen und Perigäen der Sonne. ebenfalls be 
kannt waren, erhellt daraus, weil der Juni als der laͤngſte, 
December ald der Türzefte Monat angenommen wird, anderer 


> 





- 


‚1274) ©. Euler doctrina temporum Indica p. 203. an Bayer 
hist. regni Graecor. Bactriani. - 


1275) Ideler Hiftor. Unterfuchungen über die aftron. Beobadit. der 


Alten ©. 109. 
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Folgerungen zu geſchweigen, welche aus biefen Beſtimmun⸗ 
gen könnten gezogen werden. . Auf die Regelung des tropi- 
fchen Jahres dagegen, und auf den Volkskalender erhielten 
die Indiſchen Aftronomen, aus fehr begreiflichen Urfachen, we⸗ 
nig Einfluß, und die Chronologie liegt daher völlig im Argen, 
allein diefer Umftand darf und nicht voreilig auf eine bis da⸗ 
hin fremde Wiffenfchaft fchließen laſſen, da man ben allmäh- 
ligen Verfall derfelben eben fo flufenweife verfolgen, als die 
Antriebe, welche zu ihr bingeführt hatten, wahrnehmen 
kann. Aryabhatta lehrt die tägliche Ummälzung der Erde, 
giebt nach Berechnungen den Diameter derfelben ziemlich ge 
nau 'an, und kennt die wahren Urfachen der Eklipfen: daß 
aber er oder Frühere durch Raiſonnement auf diefe Säbe ge: 
fommen, wird aus den Gründen Mar, welde ihm Brahma⸗ 
guptas entgegenfegt, und aus denen, welche abermald ein 
fpäterer Commentator, Prithudalafoamin, zu Gunften des 
- Aryabhattas anwendet, um die Revolution der Erde um ihre 
Are zu behaupten, denn die Beweife für und. gegen bie 
Wahrheit gehen in die Gefege der Mechanik ein, obgleich fie 
von beiden Seiten, nach Art der Indifchen Dialectik, mit So⸗ 
phismen fattfam verbrämt find '?7%). Und vorgearbeitet war 
den wiffenfchaftlichen Aftronomen Indiens allerdings durch 
eben die Xheologie ihrer heiligen Bücher, welche. fpäterhin 
nur den Irthum wieder obfiegen ließ, weil fie aus demfel- 
ben ihre ‚meifte Nahrung zu ziehen vermeinte. Kalidafa weiß 
ed recht wohl, daß der Mond fein Licht von der Sonne er: 
balte,. und hält dennoch als Dichter die Volksvorſtellung feft, 
daß er ein Behälter des Amrita fey, den, wenn gefüllt, die 
Pitrid audtränten '?7?), denn die Anficht war mit der Re 
ligion verſchmolzen, ohngeachtet gerade jet, mehre Jahrbun⸗ 
derte vor Aryabhatta, der Fuͤrſt Vikramaditya einen Meri⸗ 
dian uͤber Ujjayini ziehen und daſelbſt eine Sternwarte er⸗ 


1276) 8. Colebrooke Asiat. Res. XII. p. 227. 
1277) Theater ber Hindus S, 332 und v6. 


J 
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richten ließ '*”°). Sodann bemerkt es Curtius nach feinen 
Quellen, daß die Brahmanen forgfältig die Bewegung ber 
Seftirne zu beobachten und den Monat in 15 Tage zu 
theilen pflegten '???), welche Nachricht Skaliger nicht würde 
. mißverftanden. haben, wenn er die Zheilung des Indiſchen 
Monated in zwei Dälften (paksha) zu 15 Titthis, als Per: 
fonificationen der Tagesnymphen, gekannt hätte '?*%). Strabo 
ferner ſchreibt ebenfalls, nach den Berichten der Macedonier, 
den Brahmanen aftronomifche Kenntnige zu, und weiß, daß 
fie die fphärifche Geftalt der Erde behauptet hätten, welches 
David fhon im Iyotiſh ausgefprochen fand 201). Aftrolo: 
gifhe Almanache finden wir. bereitd zu der Zeit Aleranders 
erwähnt, denn 28 gab Xheofophen, von den Griechen zu 


freigebig Philofophen genannt, welde am Neujährötage an 


den Hof (Zul Iugas) des Fürften erfcheinen. und die Witte: 
rung für das ganze Jahr vorausfagen mußten 222). Was 
bier die Alten Witterung nennen, bezog fi auf-die glüdli: 
hen Zage, an welche fich fhon das alte Geſetz bindet 1732), 
und auf die unglüdlichen oder verbrannten (dagdhas), 
deren die altindifchen Bücher fo oft erwähnen und bie 
in einem gefihriebenen Kalender verzeichnet waren 1254) 
Es Ieuchtet ein, daß die Ermittelung dieſer Tage, ba 
fie an die Gonjunction der Planeten geknuͤpft waren, Be: 
rechnung erfordern mußte, und daher heißt ein Aftrolog 


im Sanskrit Rechner (ganakas) oder Zeichenkenner 





1278) Asiat. Res. III p. 44. Vergl. oben ©. 273. 
1279) Curtius 8, 9. 


1280) Scaliger de emendat. temporum II. p. 112. vergl. Jo- - 
nes Works IV. p. 129. 191. Colebrooke Asiat. Res. V.p. 106. ' 


1281) Strabo p. 1040. Davis Asiat. Res, II. p. 259 ©. oben ©. 210 


1282) Strabo p. 1029. Diodor. Sic. 2%, 25. 40. vergl. Asiat. 
Res. X. p. 103. J | 


1283) Manu 3, 268. 273. seq. . 


1284) Manu 4,114. Nalus 5, 1. Hitopadesa p. 86. Edit. 
Lond. Asiat. Res. III. p. 263. So erklärt fih Hiob 3, 4. 
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(nimittavid); feine Kunft entweder Götterbefragung 
_ (devaprasna) oder Nativitätöberehnung (jätaka), und 
- derjenige, der diefe Zeichen für ein ganzes Jahr in einen Ka: 
lender bringt, führt den Namen Sämvatsaras,. oder eined An- 
naliften. Bei Tranguebar beftcht gegenwärtig noch der Ka⸗ 
lender (panchängam) aus fünf Haupttheilen, aus den Tits 
this, den Mochentagen (vara), ben Nakſhatras, den Yo- 
gas, und aus dem aftrologifchen Theile, der die Kärana und 
Tyäga,. oder dasjenige vorfchreibt, was an den gluͤcklichen gber 
unglüdlihen Tagen zu thun, Oder zu laſſen ſey 1285), Und 
dieſe Aſtrologie mit Nativitaͤtsſtellerei aus dem Horoskop fin⸗ 
det ſich bereits im Ramayana bei der Geburt des Rama, welche bei 
einer glüdlichen Gonjunction der Planeten flattfand 1286); 

ja wir lernen aus den vielfachen Beftimmungen. der alten 
Sandkritfchriften, daß damals ſchon bad Leben des Anders 
durch aftrologifche Ideen beherrfcht wurde, und daß er nichts 
unternahm, ohne ſeinen Calender zu befragen. Natuͤrlicher⸗ 
weiſe mußten dieſe Anſichten allenthalben ſich entwickeln, wo 
die Geſtirne ihren Einfluß auf die Regierung der Welt, „auf 
Charakter und Sitten, auf bie Fünftigen Schidfale, ja fogar 
auf die phufifhe Entwicklung des Menfchen . behaupteten, 
allein alle diefe Umftände in der Geburtöflunde eines Kinded 
für. dad ganze Leben voraus in den Geſtirnen zu lefen, ift Fe: 

reits, wir wiederholen &8, ein Mißbranch der Aflrognofie, wel: 
“ her viele Beobachtungen vorangehen mußten. Welches Volk 
zuerft diefe Gruͤbeleiet, wodurch die Priefter ſich Anfehn und 
unentbehrliche8 Dafeyn verfchafften, in ein voͤlliges Syſtem ge: 
bradht, Tann uns bier gleichgliltig feyn, und ift der Aufſatz 
‚über Aftrologie in Lucians Werken echt, fo möchte der geift: 
reiche Mann auch bier, wie -bei der Philofophie, ven 
ichtigen Weg berfelben bezeichnet haben. Am ausfchweifend- 
br ſcheinen die alten Chaldder, gegen welche ſchon die he: 
bräifchen Propheten warnen, diefe Kunft getrieben zu haben; 





1286) Walther doctrina temp. Indica p. 184. 
1286) Rämäyana I, 15, 81 seq. 
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von ihnen und den Brahmanen lernte, dem Ammianus zufol⸗ 
ge, Hyſtaſpes die Bewegungen des Himmels, und die Inder 
waren demnach ſelbſt dem Weſten als Aſtrologen bekaunt. 
Dieſes moͤge hinreichen, um den Grund einzuſehen, warum 
das Volk zu wichtigen Entdeckungen auf diefem Felde des 
Wiſſens gelangen, aber auch, wie es wieder gefeßelt werden 
konnte von den religioͤſen Allegorien, zu denen früher eine 
 oberflächliche Bekanntſchaft mit dem Weltgebäude geführt . 
hatte. Aehnliche Kämpfe zwifchen Irthum und Wahrheit 
finden wir allenthalben: Heraklides Ponticus und die Pytha⸗ 
goraͤer Ekphantus und Philolaus lehren die Bewegung der 
Erde um ein, freilich noch von der Sonne verſchiedenes, Gen: 
tralfeuer, und Andere meinten, die Erde Fönne nicht die Mitte 
behaupten, eine Anſicht, zu welcher felbft Plato ſich fol ge 
neigt haben; daß fie um ihre Are ſich drehe, behauptet Ni⸗ 
fetas von Syrakus, und anf diefe Thatſachen bezieht ſich außs 
druͤcklich Kopernicus, um mit der Wahrheit hervortreten zu 
duͤrfen. Denn dieſe war fofort, aus religioͤſen Gründen, wies, 
der verlaffen worden, und Stimmen hatten fich gegen bie 
Bermeffenheit der menfchlichen Vernunft, welche die Sonnen: 
fernen‘ auörechnen wolle,” aut werden laſſen '?°7); Lactanz, 


. bei Erzieher von Conſtantins Söhnen, und Auguſtin kaͤmpfen 


gleich heftig gegen bie Annahme von Antipoden ‚20), und 
- im Jahre 748 wird der Presbyter Birgiliud vom Pabſte Za⸗ 
charias, dieſer Behauptung wegen, der Impietaͤt angeklagt; 
bis zum 15ten Jahrhundert hin ſtreiten die Geiſtlichen gegen 
bie Geftalt ber Erde als Sphaͤroid 123°), und noch Galildi 
muß im Jahre 1631 die Rotation berfelben abſchwoͤren, fo 
“wie im Gefängniße für Die ketzeriſche Wahrheit wöchentlich 
fieben Bußpfalmen beten. Über nicht unaͤhnlich den Kome⸗ 
ten bewegt fi fich der religidſe Glaube mit bet Einſicht bes 


1287) Vergi. Plinius 3 23. | = 

1288) Lactant. 3, 23. segq. Ausdüstinüs de civ. Dei. 6: 19: 

1289) ©. Montfaucon praefat. ad; Cosm. Indicopl; p: & - 
u: I 


I) 


7 
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Menfchen un die Sonne ber Wahrheit in elliptifchen Kreifen, 
und es. führen dahin die Beobachtungen aller Jahrhunderte, 
daß er nach wiederholtem Streben, parabolifhe Bahnen zu 
befchreiben, vielleicht einmal völlig concerttrifch werde, wenn 
tzach langen Zeiträumen jegliches Volk im Perihelio geſtan⸗ 
den; wenn zwar der leuchtende Streif geſchwunden, weil nur 


Nebelduͤnſte ihn erzeugt hatten, aber der felbftftändige Kern ſich 


verdichtet hat, um überall die wärmenden Strahlen der Wahr: 
heit in fi aufzunehmen. Das alte. Indien hat nah dem 
Lichte geftrebt, fo viel es vermogte, ‚natürlich aber mußten 
die allegorifchen Traͤume den Sieg davon tragen, indem bie 
Mythologie an die Himmelskoͤrper ſich band und alle Volks⸗ 


legenden von den Göttern bei einer gruͤndlichen Aſtronomie 
dahingeſchwunden waͤren, weil die ſcientifiſchen Werke uͤber die 


Geſtirnkunde keinen Anſpruch auf Infpiration” machten und 
uͤberhaupt die nackte Wahrheit der Phantaſie keinen ſo weiten 


Spielraum verftatten wollte, ald die Vorſtellungen der. Pus 


ranas ihm gewährten. , In diefen herrſcht Daher noch immer 
dad fogenannnt Ptolemaͤiſche Syſtem, und es erſcheinen neben 
den 7 Wandelſternen noch zwei andere Koͤrper, naͤmlich Kopf 
und Rumpf des Drachendaͤmonen Rahus, der, bei der Berei⸗ 
tung des Amrita von Chandras enthauptet, an den Himmel 
flog, um fortan als imaginaͤrer, dunkler Körper den auf: und 
abfteigenden Knoten bei. Eklipfen zu bilden 12200), Unaufhörs 


lich verfolgen feitdem Rahus und Ketus. die Sonne und den 


Mond, und diefe müßen bei der Finſterniß (grahana) durch 


. Gebet, weil es immer dunkel bleiben koͤnnte und Licht dem 


- Morgenländer das Höchfte ift, befonderd aber mit Geräufch 


‚von dem Drachen befreit werden 9"): eine ‚merkwürdige 


Anſicht, die Über der ganzen Erde fcheint verbreitet gewefen- 
zu feyn. Die heibnifchen Grönländer sefreiten durch Geraͤuſch 


8 


1290) S. Thell I. Anmerk. 713. J | \ 
1291) Chaurapanch. vs. 10. Hitopaden p p. 1. Edit. Lond. 


Tavernier Reife II. ©. 175. 
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die Sonne ‚von dem, verfolgenden Bruder Mond 79°), dafs 

felbe thaten die Peruaner und andere Voͤlker Amerika's '*>), 
Die Chinefen vertreiben den Drachen mit Cymbeln und 
Becken '?**), eben fo die Araber 1295); die Aegypter rüttels 
ten dad Siſtrum, um den. Typhon abzuwenden 1220); von 
ben Gampanern erzählt daffelbe Livius "29), und Juvenal 
meint einmal von einer Schwaͤtzerin, ſie koͤnne den Mond von 
ſeiner Noth befreien. — Wir ſchließen endlich noch an dieſe 
Bemerkungen über die Aſtronomie und Aſtrologie dad viel⸗ 


‚leicht nicht unwichtige Syſtem der Indifchen Yugaperioden. 


8F. II. -DMan bat nämlich vie Inder fowohl, als die | 


Chaldaͤer und Aegypter der Eitelkeit bezüuchtigt, daß fie durch 


ungeheure Zeitperioden ein Alter fih zu geben getrachtet häts 
ten, welches weit über die Grenzen unferer . Geſchichte fich 
erftredte, da doch ihre eigenen Annalen fo mangelhaft und 
faum mit einer _beflimmten Aera auf und gekommen feyen. f 
Schon Cicero nennt. daher die Angaben der Chaldäer- eine 
vanitas und impudentia, und Diodor von Sicilien fucht 
burch eine Gonjectur jenes Alter berabzuftimmen, infofern die 


‘ genannten Jahre eigentlich wol Monate geweſen feyen. Wahrs 


feheinlich würde man in biefen Zahlen laͤngſt eine aftrologifche 


Combination entdeckt haben, wenn fie bei den übrigen Natios 


— 


4 


nen des Alterthums fo regelmäßig und nad) beftimmten Ges 
fegen geordnet erfchienen, ald bei den Indern,. denn beveitd 
Syncellus hatte angemerkt, daß die 36,525 Jahre, weiche 
er für 30 Aegyptifche Dynaſtien arigiebt, die 25malige Wies 


1292) Cranz Hiftorie von Gronländ 1. ©. 295. 


1293) Lafiteau meurs des sauvagea I. p. 248, Sitten und Weis 
nungen der Wilden in Amerika I. ©. 149 


"1294) Trigautius de christ, expedit, apud "Sinas l, 8. 


1295) Coran Sur. 113.3. 3m Htob (3, 8) ift dieſer Drache gemeint, 
3299) 6, Jablonsky Panth. III. p. 72. | 


1997) Livius d6, 5. Vergl. Tibull. 1, 8, 21. Vireil, Eeclog, 
8, 69. Scaliger ad Manilium p. 19. 
| 2% 
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derholung des Apisfreifes enthalte 1208), der hier alfo zu 
1461 Jahren. und zwar, welches die Jugend anzeigt, zu 365 
Lagen angenommen wurde, woher dann Ideler fchloß, daß 
affronomifche Ideen bier zum ‚Grunde lägen 129°), Damit 
fimmen aber die hohen Zahlen der Aegypter weder bei Dio- 
Bor no bei Hero dot überein 1200), und man darf ver 
muthen, daß damals ſchon die Cykeln ihre Conſequenz ver⸗ 


loten, oder daß Fehler in den Angaben der Alten ſtecken, bie, 


durch Abſchreiber fortgeerbt, nicht mehr auszugleiche. find. 

wollen fich die 470,000 Jahre, welche die Chaldäer vor. 
Alexander al Cyklus annahmen, oder die 473,000, wie fie 
Diodor angiebt 1201), in Feine Berechnung fügen: hoͤchſt⸗ 
mahrfcheintich ber find 432,000 gemeint; wie fie zuerft Be⸗ 


roſus richtig angtebt und dadurch völlig mit den Indifchen 


-Yugaperioden zufammentrifft 1302). Die Indiſchen Aſtrond⸗ 


' men halten ſich bei Berechnung derfelben am längften auf, 


‚und der berühmte Dominicu Caffini hielt fie aus dieſem 
‚Grunde der Beachtüng werth; auch, find von jeher aflrono: 
mifche Beziehungen darin vermuthet worden 1203), die in⸗ 
deffen noch nicht To auf ihre erften Mincipien zuruͤckgefuͤhrt 
find, als wir es bier verſuchen wollen. Daß eine Fiction 
nach beſtimmten Geſetzen obwalten muͤße, wird daraus etſicht⸗ 
lich, daß in allen Indiſchen Traditionen, welche darauf an⸗ 
ſpielen, niemals eine Abweichung in den Grundzahlen ſich 
findet und in jedwedem religioͤſen Bliche die Data der Perio⸗ 





1298) Syncellus Chronographia I. p. 96. Edit. Dindorf, 
1299) Ideler Handbuch der Thronol. I. S. 191. 
1300) Diodor Sic. 1, 23. 26. Herodot 2, 141. seq. 


1301) Diodor 2, 31. Cicero de divinat. }, 19. Vergl. Id e⸗ 
ler hiſt. Unterf. über bie aftronom. Beobachtungen der Aiten .mo. 
. 1302) Eusebius -Chron. p. 5, "Edit. Sealiger. 16 
1303) Joinville Asiat. Res. VII. p. 399, Jones. Works IV. 
.4. Legentil in den Memoires de PAcad. 1776 p. 10 und 1772 


'hom, II. p. 191. Rhode über den Thierkreis ©. 105. Volney 
recherches sur P’histoire annienne I. p. 204. ı e 


r 
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den einſtimmig find 1200), ausgenommen bei ben Buddhiſten, 
welche durch Oceane von Jahren die Berechnung der Brah⸗ 
manen uͤberboten und dadurch alle Confequenz verloren haben, 
daher auch Rhode, ‚der die Hypotheſe non einem rieſenhaf⸗ 


ten Zendvofle, auf welches ihn Bailly geführt hatte, nicht: 


aufgeben will, ſehr im. Irthume iſt, wenn er dieſe Yugaperio- 
den den Bubddhiſten zufchreidt >05): Die Meinung bed 


Montäcla, weiche auf einen fehr unfichern Gewaͤhrsmann über 


‚Indien, den Anquetil, ſich ſtuͤtzt, daß die ganze Berechnung 
jung fey 206), wird fih im Verfelge von felbft widerlegen. 

Die. Grundlage von den. bier ‚Weltaltern ber Inder ift in 
jener :alten Schöpfungsfage enthalten, die als einleitend den 


Sefegen des Manu vorangeht, mit dem ganzen Werke genau ' 


zufammenhängs, und. nicht etwa ein juͤngeres Alter haben kann, 
weil: ohne diefed Haupt ſo Manches im Buche unverflänblich 
feyn würde, und die Stelle, welche hier zunächft in Betracht 


fommt, tautet folgendermaßen: »Die Weiſen haben den Na⸗ 


men Krita einem Alter von 4000 Goͤtterjahren gegeben, de⸗ 


ren Morgen⸗ und Abenddaͤmmerung eben ſo viel Hunderte, alſo 


zuſammen 800 betragen. In den drei folgenden Zeitaltern 


mit ihren Daͤmmerungen ſind Tauſende und Hunderte um 
Eins abgenommen; die Summe dieſer vier Weltalter, oder 
12000 Jahre, jſt das Zeitalter der Götter 1207),« Die Sum: 
mirung ift demnach folgende: - 


I. Kritayuga 4000 + 400.+ 400 — 4800 Jahre. 
‘II. Fretayuga 3000 + 300 + 300 = 3600 » 

IU. Dvaparayuga. 2800 + 200 + 200 = 2400 » 

IV. Kaliyuga _ 1000 + 100 + 100 = 1200 » 


Dfefe Sefammtzahl iſt an ſich ſchon merfwirbig, denn ein: 
mal lag fie der Aegyptiſchen Seelenwanderungs⸗Theorie 





1304) S. Halheb Vorrede zum Gentucode S. 36. 2 \ 
1305) Rhode Mythol. der Hindus II. ©. sc. 

1306 Montucla I. p.. 426. 

1307) Manu ], 69. . 
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ebenfalls zum Grunde, und ſodann giebt die Zendaveſta Die 
felbe Dauer der Welt an 1206); der Demiurg ſchafft auf des 
Ewigen Geheiß die Hälfte der Periode hindurch i in fechs Zeit, 

folgen, gerade ‚wie es die alten Etrusfer annahmen, benen bie 
Schöpfung bis zum Menfchen 6000 Jahre, bie materielle 
Welt noch eben fo lange währte 209), und ed ließe’ fi zei⸗ 


gen, wie dieſe chaldaͤiſche Vorftellung auf die Kosmogonie der 


Geneſis fowohl, als auf die chiliaftifchen Anfichten der erften 
Ehriften eingewirkt habe, denn nach dem Briefe des Barna⸗ 
bad muß die Erde in ihrem 6000ſten Jahre untergehen, End. 
lich nimmt jene Zahl, nach der Indifchen Beſtimmungsweiſe, 
in umgekehrter Progreffion ab, . von 4 zu 3, 2 und 1, und 


hängt genau zufammen mit dem Emanationsſyſteme des Vol: 


kes, nach welchem ſich Alles verfchlechtert, daher bei Manu 


ſelbſt das Alter der Menſchen nach dieſer Stufenfolge ſtch ver⸗ 


ringert 1230), denn biefe lebten: 
| In ber Iiten Periode 400 Jahre 

In der Ilten- 300 »: 

In der Ilten » 200 » und. 

In der IVten nur 100. » | 
Da es nun aber Feine Periode von 12,000 Sahren giebt, 
"welche durch Geſtirnrevolutionen bebingt würde, fo fragt fi, 
wie man zu berfelben gelangte? Auch hier giebt und die 
Schöpfungsfage ded Manu den: nächften Aufſchluß, wenn fie 


es ausſpricht: »daß ein Monat der Sterblihen Tag und 


Nacht der Patriarchen, ein Jahr der Menfchen Tag und Nacht 
der Götter ausmache ?i)z« wenn fie alenthalben Beziehung 
nimmt auf den Mafrokosmos in feiner Perfonalität, und ao 
fehr natürlich die Welt ein Alter haben mußte, welche durch 
zwölf Monate dem Sahre analeg wäre, Schon in den Ve: 


2808) Verel. Sendaveſta I. S. 10. f. 


1309) Suidas s. v. Tußönvia, Miller Etrusker II. 8. 39.) 
hält diefe Anficht mit: Unrecht ber Geneſi 8 nachsebildet. 
1310 Manu 1, 83. | 


1311) Ebendaſelbſt 1,. 66. 


— 
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das fchafft dad Höchfte Weſen die Welt in Geflalt eines Men- 
fhen (purufha), deffen Haupt: der Himmel, deſſen Auge die 
Sonne, Luft fein Athem und die Erde fein Fuß ’°'?), woher 
es zu verftehen, daß die göttlichen Brahmanen aus dem 
Munde des Brahman, die irdifhen Sudras aus feinem Fuße 
entfproßen. In ber Bhagavadgita herrſcht die Anficht von 
dem belebten Ganzen ebenfalls, und auf gleiche Weife be 
fchreibt fich bei Makrobius der Hegnptifche Serapis 1313), 
Umgürtet wurde der Makrokosmos gedacht mit dem Zodiakus, 
den die Hindus Guͤrtel der Zeit nennen 210), fo daß fee 
Beichen dem actiden, ſechs dem pafiio> weiblichen Gefhlechte 
gehören: eine wahre zona Veneris der Beugung; außer: 
dem aber bilden die Inder das Univerfum als Zwitter 
(Ardhanärt), und eine folche Statue befihreibt uns fchon 
Bardefaned 22159. Kurz, dieſe Myſtik, welche noch 
viet weiter fih ausdehnen ließe, bildet die Grundlage _ 
des immer - mehr fi erweiternden Yugafyflems, fobald . 
es in feinen erſten Anfängen vom wirklichen Jahre aus” 
gegangen war. Dem ſinnlichen Menfchen war durch den 
Lauf des Mondes ein natürlicher Beitabfchnitt gegeben; die 
Neomenien wurden wie bad Neujahröfeft gefeiert, und von 
foihen monatlichen Jahren fprechen fuger die Alten“ '°1°): 
auf.zwölf berfelben aber,. oder auf die Sonnenbahn gründen fich 
erſt die veligioͤſen Mythen aller alten Nationen. In dem. 
Laufe eines Sonnenjahred ſah man eine vierfache Veraͤnde⸗ 
tung in der Natur vorgehen, von ber größten Ueppigkeit 
des Frühlings bis zum Reifen der Früchte, vom Abfterben 


- 2319) Colebreoke Asiat. Res. VIIE. p. 421. verat. VIE. p. 252. 

1313) Macrobius Saturn. t, 20, Vergl. Lobeck Aglaoph. 
IR P. 914, seq, \ ° . 

1314) Walther: a. a. D. p. 137. Daher heißt fihon im Amarako- | 
ha bie Sonne die Geele deö Sehiafys (dvadgsamä); Vergl. Lobed . 
a. a. O. p. 929 | 
1315) Porphyrius de styge p. 283, Edit. Holft, | 

-1316) Plutarch Numa 18. Censorinus y die natal. 19. 
Gatterer in ben Comment. Soc. Goett. VII. p. 
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ber Gewaͤchfe bis zum winterlichen Regen und der abermali⸗ 


gen Erneuerung. Dieſe vier Jahreszeiten, welche zunaͤchſt Die 
Weltalter bedingen, find. nur recht fuͤhlbar in Bactrien und 
dem Norden Indiens, dahingegen in der heißen Zone nur 
drei gegeben waren: Vegetation, Hitze und Ueberſchwem⸗ 
mung '°'7), welche das teopifche, Indien in fechs Abfehnitte 


zu theilen pflegt. Die jährlichen. Ummwälzungen aber, auf 


welche die Fluth-Sage und. andere der Art ſich gründen, 





waren von zu. kurzer Dauer, und was Anfangs Schrecken ein: 


flößen mußte „weil: ſich zufehends Alles verfchlimmerte, bis 
endlich. fogar- die Ströme überflutheten und den Untergang 
Aurch. einen. zaraxkvouör- befürchten. ließen „ diefes wurde bald 


auf: größere Perioden. ausgedehnt; zuerſt wol auf ben Cykel 
von zwölf Jahren, welcher Dodekaeteris Die Indifchen Schrif⸗ 


ten. gleichfalls. unter. dem Namen eines. Jupiterjahres geben: 
Zen 1818), und von der. Genforinus berichtet, daß die Chalb⸗ 
daͤer eine zwoͤlfjaͤhrige Wiederkehr derfelben ‚endemifchen Krank: 
heiten, des Mißwachſes u, fi f: behauptet ‚hätten 3.2). 
Eben fo. alt fcheint jedoch. dad. Götterjahe oder die Dauer 
der Welt von 12,000 Sahren, in. weldhem, wie im irdi⸗ 
ſchen, eine Fluth eintritt, . wenn. Brahman ſchlaͤft — oder 


mit der Kosmogonie des Manu zu reden: 


Waͤhrend der Gott. nun wachen #, do. regt. ftrebend. fe 
hier die Welt, 


9“, wenn ubigen Sion er. fchläft, fodann- ſchwindend ver⸗ 


geht es all: 


1m) Diodor. 51 11. 16, 26. Baber Deutwigigkiten ©. 520. 
94. 


"Berg Id eler Chronologie 1. ©. 24. 


1318) ©. Walther a. a. O. p. 172. Von den, Chinsfen Lacroze 
Indiſcher Chriftenflant. ©. 624: 


1319) Censorinus de die natali . 18: dieunt tempestatis fru-. 
gumque proventus, sterilitates item morbosque circumire. 


— 
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So mis Wachen und Schlaf wechſelnd, dieß All, was ſich 
—bexwegt, was nicht, 


Bringt zum Leben er ſtets hervor, vertilgt ed, ſelbſt un⸗ 


wandelbar 220). 

Erinnern wir uns, daß dieſer Gott Brahman die. Some 
ſelbſt iſt, fo, erhält die Vorſtellung Licht und, knuͤpft ſich/ ex⸗ 
laͤuternd an die Idee der Zendaveſta; ja es wird anziehend, 
zu bemerken, wie hier Zoroaſter bei der Beſtimmung ber 
vier Weltalter verfuhr. Er fand. die Zahl. von 12,000 Jah⸗ 
ven gegeben, aber eine allmählige - Abnahme der Perioden 
anzunehmen ,. verbot bie zum Grunde liegende Emangtiond- 
lehre, die ber Keformator mildern wollte. Er. nahm: baber 
an, daß bie reine Geiflerwelt, dem Srühlinge analog, 3009 
Sahre beflanden, die Regierung, bed. Ormuzd ebenfalls. 380P 
Jahre; dann trete Ariman gegen ihn auf, 3000 Jahre lang 
und eben fo lange muß, dem Winter gleich, Ormugd unterlie⸗ 
gen, bis mit der Geburt der jungen Sonne die Welt glaͤn⸗ 
zend erneuert wird: fo liegt bier mit Vorbedacht eine Aen⸗ 


derung der Zahlen, waͤhrend dem Inder eine Abnahme und 


Verſchlechterung weſentlich nothwendig war. Bildlich wer⸗ 
den dieſe Perioden in Indien vorgeſtellt unter dem Sym⸗ 
bot der Erde, der Kuh, deren Heiligkeit und Bedeutfamkeit 


wir nad biefer Anſicht zu entwickeln geſtrebt haben; ſchon 


Manu ſagt es, daß im erften Zeitalter der Stier, Wahr: 
heit und Recht perſonificirend, auf allen Vieren ſtehe, und 
in, den folgenden Perioden immer ein Bein weniger, bis ge⸗ 
genwaͤrtig eins habe. 1229, nach derfelben Idee, welche die 
Alten mit den weniger edlen Metallen bezeichnen 1322) Auf 


dem Aegyptiſchen Zodiakalſtreifen von Tentyra findet ſich die⸗ 
fer einbeinige Stier, von einem anſcheinend boͤſen Weſen, 


dem Typhon, wofuͤr ver 2 Inder den Kalas als böjem Zeitgeift 





1320) Manu nad) I. v. Schletels Ueberſ. weite und Sprache 
der Inder S. 280. 


132]) Manu l, 8t. 
1322) ©. Voß zu- Virgils Landbau 2, 536: ff: 
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wählen wuͤrde, gefeßelt gehalten, und auf. dem Planiſphaͤr 

erbliden wir das bloße Stierbein als Centrum, um wel: 
ches ſich die Geſtirne bewegen. Der Sinn kann nicht dun⸗ 
kel bleiben, denn es ſoll die Erde inmitten des Univerſums 
andeuten, hat aber hier die Bedeutung verloren und iſt ſicher⸗ 
lich erſt ein Erbtheil aus Indien zur Ptolemäerzeit: denn 
daß zwei Völker die Wahrheit finden , ift nicht uͤberraſchend, 

da fie nur Eine iſt, daß fie aber in eitlen Spielereien u: 
fammentreffen, iſt mehr ald Zufall, 

- Bevor wir nun die fernere Entwidelung biefed Götterjah: 
res weiter verfolgen, fey es erlaubt, bie treffende Bemerkung 
des Herrn von Humboldt voranzufihiden, nämlich »daß wir 
es nicht mehr nachempfinden koͤnnen, welchen Eindrud ein 
plöglich erfanntes Zahlenverhältniß auf jene früheren Zeital⸗ 
ter machte, welches nicht bloß zu einem Gegenftande tiefer 
Betrachtung, fondern bed, Entzuͤckens, ber. Begeifterung und 
gewißermaßen der Anberung wurde 2222).0 Speculationen 
über Zahlen find dem Inder fo geläufig, dag felbft die 
Sprache einen Ausdrud bat für eine Unität mit 63 Nut: 
Ien, nämlich Aſanke *220), eben weil. Die Berechnung der 
MWeltperioden dieſe enormen Größen nothwendig machte, denn 
jene einfachen 12,000 - Iahre fihienen einem Wolfe, welches 
fo gerne die hoͤchſtmoͤgliche Potenz auf feine Gottheit über: 
tragen mögte, viel zu geringe zu feyn. ‚Daher heißt es beir 
einem Dichter, daß taufend Zeitalter nur: einen Tag bes 
. Brahman ausmachen, taufend biefer Rage eine Stunde bes 
Vifhnu, 600,000 folder Stunden eine Sivaperlode, und eine 
Million diefer Perioden erft eine Secunde vor Gott ſeyen *). 
Die nächte Operation ſcheint flattgefunden zu haben, als 
man das alkmählige Fortruͤcken der Himmelskoͤrper bemerkte: 
ſchon ein einziged Menfthenalter konnte barauf führen bei ei: 


13%) W. von n Humbotbt Über die Bhagavadgita e. 61. 
1324) Joinville Asiat. Res. VII. p. 404. ©. oben ©. 230. 
1325) ©. Jones Works IV. p. 4. seq. 
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ner «Nation, deren Religion es erbeifcte, den Lauf ver Ge 


flirne im Auge zu behalten, deren agrarifche Thätigkeit noth: 
wenbig am die periodifchen Regen und Flußuͤberſchwemmun⸗ 
: gen gebunden war, und welche ſich Geſtirngruppen ald Bor: 
zeichen bazu wählte. Man nahm daher bei der dee des 
Goͤtterjahres an, daß die Sonne in jedem Zeichen bes Thier⸗ 
kreiſes 3000 Sabre verweile, wie ed der Araber Maffubi 
von ben Indern berichtet und die Erfindung dem Brahman 


zufchreibt '°?%); man gewann dadurch, ‘weil flr den Son 


nenlauf Beine Verringerung möglich war, eine neue Periode 
von 36,000 Jahren, und dieſes ift merkwuͤrdigerweiſe der 
Aequinoctialcyklus, nach der Annahme, daß die Geſtirne alle 
Bundert Jahre um einen Grad fortrliden, wie cd Ptolemäud 
bem Hipparch zufihreibt. Ideler will diefem bie Erfindung 
pindiciren 227), allein e8 darf gefragt werden, warum 
Hipparch ald Aftronom nicht genauer gewefen und nicht noch 
die 23° 40° binzugenommen habe? Er mogte allgtding3 un: 
abhängig biefelbe Entdeckung machen, aber am natürlichften 
konnten ihn die Anfichten der Chaldäer, denen die Alerandriz, 


nifchen Aftronomen fo oft folgen, darauf führen, und ihr ho⸗ 


bed Alter verbürgt die Zahl ohnehin dadurch, daß ein Jahr 
von 360 Tagen, ohne die Epagomenen, babei die Grundlage 


bildet. Die gewonnene Periode nun von 36,000 Jahren. 
wurde abermals bald für einen Monat ded Goͤttercyclus an⸗ 


genommen, und fo erhielt man für diefen 432,000 Menfchen- 
jahre, welche nad) den vier Weltaltern auf folgende Weiſe 
vertheilt werden: 
Kritayuga . 172,800 Jahr, 
Tretayuga 2.» 129,600  » 
Dvaparayııga » » 86,400 » 
Kaliyuga » 43,20 '». 


= 


1326) Memeires de P Acad. xxv I. p. 771. 


1327) Ideter Handbuch der Chronol. I. &. 192. Gaffandrus nahm 
nad) denfelden Berhättnißen für das große Jahr 3,600,000 Jahre an: 
Andere widen ab. & Alex. ab Alexandro 3, 24. Burneı 
theöria telluris 3, 4. 


N 
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Allein da es dem Inder auf Vergroͤßerung eben nicht an⸗ 
kommt, ſo wurde endlich noch dieſes Alter der Weit mit 
zehn vermehrt, indem man die bekannten zehn Avataras bes 
Bifhnud hineinmultiplicirte, und die Anordngng. der 4,320,000 
Menfhenjahre Fommen nun. mit Rüdficht:- auf die göttlichen 
Jahre bei Manus und deren Dimmerungen in folgende Pro⸗ 
portion zu ſtehen; 


IJ. 4000 machen. 1,440,008 
| 800- . »; 888,000 N H; 728,000. 
H. 3000 » 1,080,000 | 
2 ä 
III. 390. » 720,000 
400 5 344,000 ‘ 64, 


WW: .1000 »- 360,000.) 
5.20: 772,000 433,000. 
‚Sehr- merkwürdig iſt wohl, daß ſowohl indiſche Aſtrono⸗ 

men, wie Prithudakasvamin uͤber das Siddhanta des Brahma⸗ 
guptas und das Pauliſaſiddhanta, citirt von Bhallotpala uͤber die 
Sanhita des Varahamihiras 228) als auch die religioͤſen Schrif⸗ 
ten des Volkes und, unabhängig. don einander, Die Reiſenden 
biefelbe Zahl angeben 1220). Ed iſt dieſes die große Yuga 
(Mahäyuga) oder vier Yugad, jede zu 1,080 000 Jahren; 


72 ſolcher Mahayugas gehen auf eine Manuyuga von 


311,040,000 Jahren 1220) und erſt 14 Manayuga's bilden 
eine Kalpa, alfo, von 4,354,560,000 irdiſchen Jahren. Nach 
djefer überfchwänglichen Berechnung, in welcher nur ber 
Hindu Wohlgefallen finden kann, der noch dazu den Fleineren 
Subdivifionen eigne Namen giebt und: 3. B. 216,000 Jahr 
als eine Yuga bed s Prajänätha betzachtet, richtet ich nun 


1998) Asiat-Res. Xu. p. 248, 


1329) Roger porte. ouverte 179. Baldäus Veſchreibung von 
Malab. ©. 472. Legentil: in Memoires. 1772. p. 176. Dupuis 
origine des cultes V. p. 483. Volney ä..a. O. und walther a. 
a. O. 174, der bereits den Mechanismis — 


1330) Manu I, 79, wo aber ein alter erste ſich findet, nöm: 
lich ſtatt 71 die Zahl 72 zu leſen if, | 


} 
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auch die dichteriſche Chronologie bed Volkes, dam die vierte 
Periode, Kaliyuga, bie jegige verderbte Zeit, welche die ei: 
gentlich Hiftvrifche genannt werden mag, beginnt nach einer 
feften Annahme im Sabre 3102 vor Ehr. 1), - Weiter 
geht ſelbſt die mythiſche Erinnetung der Natim nicht zuruck 
ihre meiſten Helden fallen in dieſe Zeit, uw gewiß haͤtten 
die Inder, denen es auf Jahrtauſende nicht ankommt, dieft 
Höher hinaufgeſetzt, wenn' nicht einiges Gechichtliche darin 
laͤge; in mehren Gegenden war fogar die Kaiyuga als Aera 
gebraͤuchlich, und alle Genealogien der epiſchn Könige gehen 
ungefähr bis auf dieſen Zeitpunkt zurüd. Dr gleichnamigen, 
Bahl von 432,000 bei-den Chaldaͤern wurdebereits oben ges 
dacht, und es blieben nur noch einige Erſckinungen zu be 
rüdfihtigen, welche auch hiet denfelben Merantömus verrad 
then. Berofus und Abydenus geben der vorluthigen Derioe | 
zehn Könige, welche 120 Saren lang geherſcht hätten; 

Zägos aber, bei den Indern Yuga bes’ Vkpatis Genannt 
1332), hefteht and 3600 Jahren, abermaldeine reine Zah 
lenfiction nach aſtrologiſchen Gefetzen, die nındurch den Ver: 


ſuch des Suides, nach wilführlihen Abaͤnerungen Diefelbe - 


zu berechnen, irre führen Eonnte '???), dan das Produkt 
für. die ganze Periode wird auf 432,000 Sıhre angegeben. 
Jene zehn Könige kommen uͤberein mit den ehn Patriarchen 
ded Genefis, bei denen die aftrölogifche Beeehung verwiſcht 
worden, und nur die Abnahme des Altertim Allgemeinen 
noch Hattfindet; ferner mit den zehn Gefhlgtern von Halb: 
göttern bei den Aegypterny mit den zehn: .i oder Perioden 


der Chinefen, welche fie akronomiſch deuten '?**), und mit 





131) S. Freret in den Memoires: de. Academ. XVII. 
p- 34. seq. 


1332) Asiat. Research, vın. | p. 491. verg Weidier hist 
Astron. p. 44. 


1332) 3. DB. den Montucla a. a. O. J. p. & 
1334) Degui gnes Geſchichte der Hunnen V..3. 
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den zehn Berwanblangen des Viſhnu ſowohl, als den zehn 
Urpatriarchen ber Inder .) vor der Berftörungsfluth, . 
Eben fo bedeutam ift die Zahl. 120, welche, von den Deka⸗ 
temorien des Zdiakus ausgehend, in der haldäifchen Fluth⸗ 
füge das bödfte Alter ber Menſchen nach dei Ueber⸗ 
ſchwemmung verden ſoll 120), welche auch Herodot 
als das Alter ber Makrobier feſtſetzt 1227) und ſchon von 
Gatterer richtig gedeutet wurde 220), und welche als wirk⸗ 
liche Zeitperiode mit einem Schaltjahre vor 13 Monaten am 
Ende berfelben, bei den Perfern noch bis auf Jezdegerd fort: _ 
dauerte '??°). Endlich kommt noch eine Heine Periode von . 
60 Jahren, di Herakontaeteris, im Sanskrit ändhu ge: 
nannt, in Betacht, welche bekanntlich bei‘ Chineſen, Tata⸗ 
"ren, Monghole, und Kalmuͤcken ben Zeitabtheiler bildet. 
Bei den Ghaldden hieß diefelbe Zöooc und gab, mit zehn 
vermehrt, .einenandern Cykel von 600 Jahren, den’ Neigos, - 
deßen ebenfalls ofephus erwähnt 2220) und den wir faum 
mit dem gelehren Ideler bezweifeln ‚möchten 1°"). Die 
meiften diefer Prioben befanden nur, wie anfänglich die Ins - 
difche Yuga, inder Phantafie, ohne fi auf himmlifhe Er: 
fheinungen zu &ünden; e3 find die Numeri Babylonii der 
Alten, in dene— man fo wenig mit Bentley chronolegifche- 
Daten fuchen *92), ald man es jenen’ Voͤlkern zur Prahleret 
anrechnen darf, I went auf diefe Weife dad Alterthum bderfel- 
ben in eine unedhwingliche Zeit hinaufzureichen fhien, Der 
fo eben erwähnd Cyklus von 60 Jahren findet fich bei vie 
len Stämmen da Dekkan im Gebrauche, fo daß jedes einzelne 
— — — | . R 

1335) Manu 1,B5. 

1336) Genesisi6, 3. 
1337) — 23. 

1333) Gatterel in Comment Soe. Goett. VII. p. 9. 

1339) Ideler ufterf. über bie aſtr. Beob. ©. 379. 

1340) Joseph hi Archaeol. 1, 3, 9. 

3341) Ideler Chronologie I. ©. 212. ff. 

1342) Asiat. Res. V. p. 315. 


+ 


Literatur und Kauf. 303 


Jahr deffelben mit einem beſtimmten Namen bezeichnet 
wird 2.a), und wie weſentlich die Zahl 60 den Indern bei 
ihrer Zeiteintheilung wmerbe, iſt oben gezeigt worden: nım 
aber findet fich das Höchftüberrafchende ‚ daß wenn die Grund: 
zahl 432, welche die Yugaperioden durchdringt, mit 60 mul: 
tiplicirt wird, gerade dad Product 25 ‚920, oder biejenige 
Dauer von Jahren ift, welche der Zodiakus zu einer voͤlli⸗ 
gen Revolution gebraucht, damit bie Sonne wieder in baf: 
felbe Beichen zuruͤckkehre, da die Zortrüdung alle 72 Jahre 


um einen Grab flattfindet. Es möchte zu raſch feyn, diefe - 


Beobachtung in. den Yugaperioden vorauszufegen, indeſſen 
fpielt die Zahl 72 allerdings darin eine Rolle, und die Inbis 
ſchen Aftronomen fcheinen nicht umfonft bei den Berechnuns 
gen diefer Cykel fo lange zu verweilen. Die Fortrüdung der 
Nachtgleihen, ayanänsa, das Gehen der Zeichen ges 
nannt, mithin Fein bloßes Schwanfen der Coluren, kennen 
fie allerdings; Viſhnuchandras und Munjalad erwähnen ber 
gänzlihen Umwälzung aller Geſtirne (ayanäsya yoga) '?**), 
und Unterfuchungen barüber waren gewiß *einet fabäifchen 
Religion wichtig genug, um die Kalpa, oder die Schoͤpfungs⸗ 


periode zu beſtimmen. Endlich verdient ed noch Erwähnung, | 


daß auch der große Kepler in der harmonia mundi feinen 
Berechnungen bdiefelbe Grundzahl 432 unterlegt, ohne von 
den Indiſchen Perioden auch nur dad Geringfte zu wiffen '’*°). 


$ 12.. Ich wende mich nunmehr zu einem Gegenftande, 
für deffen Behandlung -wol der. rein hiftorifche Archäologe 
am meiften Nachfiht erbitten möchte, nämlich zu der Indi⸗ 
fhen Philofophie, beren mitunter bodenloſe Tiefe und dunkle 


1343) Walther doetr. temp, p. 100. Colebrooke As. Res. 
VII. p. 490. 


1344). Colebrooke Asiat Res, XII Addition am "Ende bed 
Bandes. 


1345) ©. Schweigger fiber die Umdrehung. der magnet. Grbpole 
©. 4.5.36. Schubert Ahndungen einer allgemeinen Geiejichte des 
Lebens II. ©. 352. Krüger Geſchichte der Urwelt I. ©. 255 
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Ausſpruͤche ſo Leicht auf Mißverſtaͤndniße und Irthuͤmer 
fuͤhren. Die Originalſchriften uͤber dieſelbe ſind ſaͤmmtlich 
ungedruckt, aber ſelbſt wenn ſie zugaͤnglich, wuͤrde nur der⸗ 
jenige, welcher mit einer gruͤndlichen Kenntniß des Sanskrit 
ſowohl, als der philoſophiſchen Syſteme des Akterthums an 
die Unterſuchung ſich wagte, zu einem competenten Urtheile 
berechtigt ſeyn, und als ſolche dürfen bis jetzt nur zwei genannt 
werden: Colebrooke und nach ihm Othmar Frank. Alles 
was vor jenem ausgezeichneten Manne über Indiſche Philo⸗ 
ſophie gemuthmaßt worden, iſt voͤllig unkritiſch zu nennen; 
ja ſogar noch, wo die Neueſten den Darftellungen beider Maͤn⸗ 
nee folgen, ſchleichen ſich nicht felten Irthuͤmer ein, ſei es 
aus Mangel an Sprachkenntniß, die zur richtigen "Auffaf- 
fung philofophifcher Termen fo unumgänglich nöthig wird, 
oder weil Colebrooke nicht die vollftändigen Syſteme dargelegt, 
fondern nur vie nöthigften Umtiffe gegeben, Frank aber erft 
den Anfang gemacht hat und die völlige Entwidlung noch 
verfpricht. Die Folgende Darftellüng kann demnach Feinen 
Anſꝑruch darauf machen, nad) eigenen Forſchungen entftanden 
zu ſeyn; fie muß nothwendigerweife auf die Abhandlungen 
von Golebroofe, jedoch mit treuer Benugung einiger Winke 
in den gedruckten Sanskritſchriften, ſich beſchraͤnken, und mag 
ed nicht verhehlen, daß fie mancher Dunkelheit und det trock⸗ 
nen Weitläufigfeit auögewichen ifl, um, wie allenthälben, das 
Hiſtoriſche vorwalten zu laffen. Die Philofophie der Inder . 
entwidelt fih zunaͤchſt aus der Poefie und den religiöfen 
Mythen, oder vielmehr fie Liegt ſchon in dieſen, beſonders 
‚in den heiligen Vedas, nach verfchiebenen Richtungen und 
Anfihten auögeprägt; denn bier geben die Gnomen und 
Aphorismen alter Weifen, die abweichenden Kosmogonien 
und die. unvereinbaren metaphufifchen und kosmiſchen Pro: 
bleme von jeher Stoff zur weitern Spekulation und eben ba: 
durch zu religiöfen Trennungen, ja wir fahen, wie fchon bie 
aͤlteſten Secten der Sivaiten und Vifhnuiten einzig und al- 
lein philofophifchen Dogmen den Urfprung verdankten, und 
wie im Grunde biefe praftifche Religionsphilofophie jedwede 
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Einrichtung des Inders durchdringe und belebe: abermals 
Urſache genug für die Prieſter jene alten Schriften von fo 
heterogenen Anfichten auf ihren eigenen Stand zu beſchraͤnken 
um alen ferneren Spaltungen vorzubeugen: Schon ber 
Ramayana findet ed beklagenswerth, daß’ unmwiflende Kriaben, 
‚fobald fie einen Traktat über Logik gelefen, mit Hintanſetzung 
der heiligen Saftras In ihrem weiſen Duͤnkel alferlei Unge 
ziemendes Vorbrächten 1920); denn zu dem ummwiberftehlichen 
Hange des Volkes zur Metaphyſik hatte ſich gar bald die 
Eriſtik geſellt, welche ihren ſkeptiſchen Reflektionen ungehin⸗ 
derten Lauf lleß, oder durch dialektiſche Kunſtfertigkeit Par⸗ 
thei zu machen ſuchte, und gerade daſſelbe Epos kann und 
hier den Aufſchluß geben, von welchen Dogmen und Fol⸗ 
gerungen die beßeren Koͤpfe auszugehen pflegten. Die We 
das nämlich hatten durch Betrachtungen Über die drei reinen 
Bernunftideen, Über Gott, Freiheit und Unſterblichkeit, bes 
ſonders aber über den ewigen Kreislauf der garen Natur 
und dad Vergaͤngliche und Leere aller irbifchen Dinge, bie 
erfte Weranlaffung zu den wichtigen Fragen gegeben: wie bad 
Verhaͤltniß des Menfchen zut Gottheit fey, und wohin er 
gehe? Wie fi uͤberhaupt die Philoſsphie des Morgenlandes 
meiſt um bie &öfung. des Problems der Theodite bewegt, wie 
das Buch Hiob und 'einige Pſalmen ſich vorzugsweiſe mit 


* 


vieſer beſchaͤftigen, und der ſogenannte Prediger Salumsnid 
ben Zweifeln gegen Vorſehung und Meltregierung völlig ins 
terliegt, ſo ſehen wit eben im Ramayana einen denkenden 
Brahmanen, Javali, auftreten, der durch eflectionen “hber 
bie Nichtigkeit des Irdiſchen, wie fie etröd bei’ dem Homer _ 
dem Glaukos in den Mind gelegt werben '*7), vente 
1346) Rimäiy. Il, 9 Cr \ 
’ | Glas panditanianinas | 
 Dhatmasästresbu mukhyeshu vidyärkdiledhüdurbuddhäs . 
Buddhim Anvikshiktea präpya nirarekali- pravadatiti te; 
1347) Bergl. Ilias 6 146: Rim \y; II. 76; 44: en 
. Dharmavanto hi Kakutstha; bhävapti bhrisain düskhiläs 
Adharmavantas sukihno drisyante khalü kihatäs: 
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über die Leiden „ber Guten und das fcheinhare Ste des 
Laſterhaften, mit ‚den, Vedas ‚und deren. Grundfägen in Eon: 

‚flict gerathen. wat. Er wird hier, wie ſich dieſes erwarten 
laͤßt, von ſeinem Segney mit den Waffen des Glaubend be: 
kaͤmpft und, wo dieſe nicht durchdringen wollen, geradezu des 
Atheismus beſchuldigt; dieſen einzigen Vorwurf, der ſo oft 
und · zu allen Beiten- gebraucht worden, u um bad Raiſonnement 
zu beſchwichtigen, von ſich abwenden, geſteht er freimuͤthig, 
nur in gewißen Fällen dem Glauben, in manden anderr 
aber. dem, Stepticigmus zu huldigen +), ‚und diefes ift in 
ber. Xhat die Sprache- aller Iudiſchen Haͤretiker, wenn ſie im 
Kampfe gegen ben Dogmatismus mehr oder weniger die 

Lehrfäge, ber Veben ‚angreifen, oder als falſch verwerfen. 
Dadurch zerfaͤllt die Indiſche Philoſophie zunaͤchſt in zwei 
große Hauptzweige/ welche in, ihren allgemeinften Tendenzen 
der altgriechifchen. Philoſophie von Thales bis Sokrates zu 
‚vergleichen, ſeyn moͤgten, in die orthodoxe ‚und heterobore. 
Die erſtere ſucht ihre Dogmen gaͤnzlich auf die Vedas zu 
fügen, und findet ſogar da, wo fie denfelben widerfprechen 
amd. mil, ihnen. unvereinbar ſcheinen, durch Sophismen, ober 
willführliche Auslegung einen nothdürftigen. Daltpunkt, daher 
ed. einleuchtet, wie. ſchwierig es ſeyn wuͤrde, dieſe Syſteme 
völlig zu,ergründen,,, fo. lange wir bie Veden nur aus ein⸗ 
zeinen Bruhflüden kennen. Die Philoſophie der Haͤretiker 
dagegen geht ihren eigenen Weg, und ihr hätte es am erften 
gelingen ‚mögen, ‚unabhängig von. ber Refigion zu einer Wif- 
ſenſchaft ſich hinauf ‚au arbeiten, wenn. fi ie nicht ebenfalld an 
ihre, durch fie ‚entflandenen Sekten fi) gebunden hätte, und 
deren Zuswuͤchfe, die: ſich hei den Buddhiſten und Jainas ſo 
reichlich finden, zu vertreten ſuchte. Beide Hauptzweige ber 
Philofophie zerfallen wieder in einzelne Schulen, darsanäni, 


= 22 
t 


. ‚ J 
1346) Ramayuk,. 76, 97. vr 
"Na nastikäisam vachanaı bravimyahan 
Na ‚nastiko, Hark — nasti kinchana 
’ Samfkshya 'Raldıh. pnüar astiko ’bhavam 
"" Bhaveya xale Pe nästikas. 
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wörttich Anfihten, Dogmatilen, bie aber nicht etwa 
aus iſolirten Theoremen beſtehen, ſondern aus abgerimbeten 
und conſequenten Syſtemen, welche in alle mögliche Ächtuhz. 
gen auslaufen, daher Frank mit Recht es ‘tadelt, vaß Man 
fruͤher, ohne jene Schulen zu kennen, gangbare Namen auf 
diefelben übertragen und badurch die Unterſuchung "verwirrt 
habe. »Mehrere fcheinen,« fo beginnit er. feiner‘ Abfenitt 
über biefen Gegenftand, »ihre Forſchungen über die Bedeu⸗ 
tung und den Werth der Indiſchen Philoſophie bereits ge: 
ſchloſſen zu haben; fi fie find dadurch zu ü dem Endurtheile ge⸗ 
kommen, ihr eine Stelle im fogenannten Pantheismus My⸗ 
ſticismus u. dergl. anzuweiſen. Dazu waren ihnen. fing" Ur: 
ſchriften, noch auch kritiſche Beurtheilung bes Apgrleifi 
forderlih _?°*9.« Jede einzelne Schule prägte File 
ihre Echrmeinungen in kurze Aphorisinen und metriſche Senꝛ⸗ 
tenzen, in ſogenannte Sutra's, aus, wie ja auch die alteſten 
griechiſchen Philofopheme des Zenophanes, Parmenides u. A. 
in Verſe gekleidet, als Lehrgedichte in ümlauf kanjen! Ye 
aber fowohl die Vedas ald die Epopäen, und Abeihan £ 'ütte 
alten Schriften, erſt nach und nad), als fie, dem. Rüffe un - 
verftändlich zu. werben anfingen, ihre zahlreichen Ciläutekufgb: 
ſchriften und Commentare erhielten, fo. ging es gerabe "bieten 
dunfeln Sutras, die, wie eben fo viele Theſes, mit, Aner 
gewißen innern, aber dennoch lockern, Bindung an eincnber- 
gereiht erfcheinen,, und früher ihre Erläuferun nur durch 
münbliche Discuffionen erhalten mogten. Auf 4. hohes * 
ter derſelben darf, man mit ziemlicher Sicherheit fließen, 
‚die Verfaßer ſchon ben Commentatoren, deren Zeit wir 
Theil angeben konnen, als nytbiſch erſcheinen, und da oh je: 
hin, bie Hauptſyſteme per Indiſchen Philoſophie in den wich⸗ 
tigften a'ten Werfen’ den Namen und Gehalte nach bekännt 
find, weshalb es abermals unkritiſch iſt , wenn einige Ges 
faihefereiber ber, piloſophie die Smirhe in das Seitälter 
. Rn, u .4 
—E— . EZ EEE Ze Kae 
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ihrer. Gommentatoren ſehen, etwa, als ob man h den platon 
und Ariſtoteles in die nachchriſtlichen Jahrhunderte herabzie⸗ 
hen wollte, weil "nunmehr bie meiſten Commentare uͤber ſie 
geſchrieben fü ſind. 

Das aͤlteſte Syſtem der Indifſchen Metaphyfi k iſt unſtrei⸗ 
"tig die Sankhyalehre, auf die Vedas gegründet, und daher 
nach ihren zwei Haupttheilen von dem Wiſſen und Han: 
deln ‚in ben theoretifchen uͤnd präftifchen Sankhya zerfal⸗ 
lend. Beide geben non. gleichen Principien aus, jedoch fucht 
der, Urheber ber zweiten. Schule fi) mehr an bie heiligen 
8 Ser. zu "halten und der philoſophiſchen Skepſis auszuwei⸗ 
ſchen, welche bie erſtere in einigen Punkten von dem herrſchen⸗ 
den Glauben abgefuͤhrt hatte. Die Anſichten der Sankhya⸗ 
ſchale find in mehreren Beziehungen von. Wichtigkeit, denn 
fi e bereiten vor auf die Kehre des Budbha; fie enthalten die 
"Keime bes älteften Dualismud 1856)" und fomit det Bendreli- 
‚gion, die mit dem Buddhismus fich fo Auffallend berlihrt, 
und endlich findet ſich hier eine Reihe von mehr als zufaͤlli⸗ 

gen Lehnlichkeiten mit den Meinungen der altgriechiſchen Na⸗ 
tursPhilofophen, befonders aber‘ mit ber chtiſtlich haͤretiſchen 
Gnoſis, die vielleicht noch am meiſten Auͤftlaͤrung aus dieſer 
morgeniaͤndiſchen Philoſophie erwarten darf 1513, Der Name 
"Säakhya leitet ſich bon san khya,' jufammenzählen, 
‚ab, nicht etwa, wie doreilig geſchloßen iſt, als habe dieſe 
"Schule eine gewiße Analögle mit der Dpthagorätfchen Zahlen⸗ 
‚pbilofonhie, fordern. weil ‚fie »in die Erforſchung der’ Natur 
der Dinge dutch Aufzählung Ihret Hrinciplen arithmetifche 
Bolftändigkeit und Genauigkeit zu bringen ſtrebt 12), a {md 
— ein Urtheil, Raiſonnement, wie das Wort 

Sankhya von den Commoentatoren gefaht wird 1888), begruͤn⸗ 





v ‚. 1980) Frant & a. d*. 2 44. 
1381) G. Colebrooke in rranacon⸗ of ‘he R. As, Soc 1. 
p. 19. seg, vergl: Theil 1 ©. 37 
1359 W. v. Humboldt Über die Bhagav. ©. 32. 
1388) Amarakosha 1, 4, 11, Kapilehhkshbya bei Calebr. 
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det, Als Stifter der theoretifchen Sankhyaſchule wird ein 
alter Weiſer, Namens Kapilas, genannt und ihm eine Samm⸗ 
lung von Sutrad, unter dem Titel? Sankhyapravachana, 
wie aber mehre hieher gehörige Compofitionen heißen, zuge: 
ſchrieben, die erſt ein Anderer, Panchaſikhas mit Namen, vers 
Öffentlichet: babe 17°), Beider Zeitalter iſt nicht auszumit: 
teln, jene Sentenzen aber kennen die Buddhiſten, und find 
offenbar nicht die Afteften über diefe Philoſophie, da fie an: 
bere Schriften ald Vorgänger citiren, und das Alter des 
Spyſtems felbft an das Zeitalter der Epopden, mit denen es 
flehem ober fallen muß, hinanreicht. Die Bhagavadgita naͤm⸗ 
lich iſt auf die gebopyelte Sankhyalehre gebaut '*°) und ers 
wähnt beider qusdruͤcklich; Manu berüdfichtigt fie, und bie 
Lehre ded Buddha ging felbft aus diefer Schule hervor. De 
- meiften Sommentare dagegen find aus jüngern Zeiten, beſon⸗ 
derö Diejenigen über einen kurzen Tractat, kärikä genanıtt, 
in 7% Stanzen von Isvarakriſhna, welchen Colebrooke beſon⸗ 
ders hervorhebt; eine andere dieſer Erläuterungdfihriften rührt 
von bem berühmten Scholtaften der Upanifhats, Gaudapadas, 
‚ber, diefer aber war Lehrer des Govindas, und beffen Schuͤ⸗ 
tet wieder Sankara Acharya aus dem Sten Jahrhundert '’*9. 
Der erfte und. leute Zweck aller Indifchen Philoſophie iſt 
Freiheit des Geiftes als bad summum bonum zu erzies 
len, und die Mittel zu lehren, durch welche man zu biefem 
Höchften Gute (mokfha, nissreyas), gelangen koͤnne; uͤberein⸗ 
ſtimmend mit Pythagoras und Plato: daß der Endzweck der Phi⸗ 
loſophie ſey, ben Geiſt zu befreien von demjenigen, welches ihn 
verhindere, vollkommener zu werden, ihn zu befreien von 
allen thierifchen Leidenfchaften, damit er ſich über die finn- 
tichen Objecte erhebe zur Betrachtung ber inteligibien Belt N). 


' —— — 


1384) Colebrooke p, 2: 32, Goichrooke kennt nur dia 
Commentar darüber, nämlich, hen, Kapzlabbäshya ober Sankhyabhähye 
von Vijnyana Bhikſhus. 

1355) Beweiſe bei Brant a e. O. ©. 44. 

1356) Wilson pref.to the Diction. p. XVII. 

1387) ©. Colebrooke a. a. D. p. 20 
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X, aͤſte Bedingung zu biefer geiſtigen Freiheit ſetzt Kapilas 
dad. Wiffen "(vidy& oder jnänd), d.h, die Erforfhung und 
Unterfcheidung des Ich, oder des Geiſtes und der Urvernunft 
(ätman) von ber Natur und Materie (prakriti), und 
bie Ergründung bed Verhaͤltnißes heider zu einander. Stel⸗ 
len. der Vedas, in. denen. es heißt, daß die Seele erkannt und 
von der Materie unterſchieden werden. müße, forberfen zu 
diefer Prüfung auf, und daher beftehen alle Schulen friedlich) 
nebeneinander, fo lange fie an diefe Bücher fih halten, wenn 
fie gleich hie und da MWiderfprüche in denfelben aufdeden. So 
beginnt. denn auch Kapilgd mit einem Satze, welcher den 
nachmaligen Buddhismus vorbereitet: »Reine Erkenntniß al⸗ 
lein koͤnne gaͤnzliche und dauernde Befreiung vom Uebel ſichern, 
denn zeitliche Mittel ſeyen dazu nicht. genügend, und. felbft 
- bie geiffige. Quelle der praftifchen Religion dazu nicht voll- 
kommen genug, denn wenn bier 3. B. Opfer angerathen 
würden, ald das allerwirkſamſte Mittel zur Seligkeit, ſo ſey 
doch das Verdienſt dabei nur gemiſchter Natur, inſofern das 
Toͤdten von Thieren damit verbunden wuͤrde. Koͤnne die 
Handlung gleich als nicht ſuͤndhaft betrachtet werden, ſo ſey 
ſie doch nicht unſchuldig und rein, und das Particulargebot: 
das Opferthier zu toͤdten, muͤße nothwendig der allgemeinen 
Maxime derſelben Religion untergeordnet werden, welche be⸗ 
fehle: kein fuͤhlendes Weſen zu kraͤnken 1288),4 Kapilas 
nimmt nun als Baſis ſeines Syſtems drei Erkenntnißwege an, 
. auf denen man zum wahren Wiſſen gelange, und in ber 
That weichen die Schulen der Indiſchen Philofophie meift 
nur durch bie Zahl biefer Kriterien, mittelft welder dad 
Reale erkennbar fey, von einander,ab, indem fie bann auf 

diefe Sundamente weiter fortbauen. Hier find es folgende: 
«) Die finnliche Anfchauungs:Erkenntniß, im Sanskr. 

. pratyakfha, dad wa8 vor den Augen liegt. | 
» 8) Die Reflectiond:Erkenntniß durch Schlußfolgerung und 
Induction (anumäna), welche Rattfinden fann, wenn wir 





N 


1358) Colebrooke.a..a. O. p 27. seq. 
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aus einer Urſache auf die Wirkung, oder von einer Wirkung 
auf die Urſache ſchließen, oder endlich wenn irgend eine Re⸗ 


lation und zu dem Schluße berechtigt, wie von einer Probe 


Seewaßer auf die Salzigkeit bes Meeres gefchloßen wird. 


y) Die Afficmation,, ober: Ueberlieferung und Sengniß 
(sahda), welches: im Grunde in der. Wahrnehmung mitbe- 


griffen wäre, wenn bier: nicht unter der Zradition und der 


biftorifchen Thatſache die Vedas und Offenbarungen heiliger 
Männer verftanden würden, mit Ausſchluß der falfchen Offen: 
barung der Häretiter und Barbaren; etwa alfo wie auch 
einige Neuplatoniker die heil. Schriften der Chaldaͤer und 
Aegypter als eine uͤbernatuͤrliche Erkenntnißquelle betrachtet 
wiſſen wollen 252). Auf Wahrnehmung und Schlußfolge⸗ 


rung beſchraͤnken ſich die Buddhiſten 1360) und die Schule ' 


Vaiſeſhika; Ocellus Lucanus legt den PYythagoraͤern eben⸗ 
dieſelben bei, und erklaͤrt, daß er nur Dinge vortrage, die 
ſich auf dieſen Wegen erkennen laſſen 2282), Su der That 
auch laſſen fi die übrigen Erkenntnißquellen der Iudifchen 
Philofophie auf diefe zwei zurüdführen,. nur ehret Kapilas, 


trog des fkeptifchen Geiftes feines Syſtems, die Vebad zu, 
fehr, um fie gänzlich zu verwerfen. Mittelfi jener Kriterien 


nım gelangt man zur richtigen Unterfcheivung der Prinzipien 
(tattvani, eigentli die Dasheiten, dad Nachweisbare), 
beren 24 angenammen werben, die ſich aus einander evol- 
biren und in den beiben erfien ihren. Urgrund finden. 
Es find folgende: . 


1) Die ewige Materie (prakriti oder miülaprakriti), 


die Urwirfung und Wurzel aller Wefen (natura na- 


turans) 752), gleichſam die Energie, ober dad paffive 


1359) e. Krug Geſchichte der Philoſophie S. 446. 
1360) Colebrooke p. 564. \ 


1361) Ocellus Lucanus neol Tg TE navrög pVcewg Lips: . 


3801. 8. Edit. Rudolphi. M. ſ. gleich den Anfang bes Werkes. 
1362) Colebr. p,.30, 95. Frank ©. 48. Die Ewigkeit ber Ma⸗ 
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Bein des Brahman, daher in einigen Kosmogonien 
mit der Brahmi, in andern mit ber Mäyä identificirt. 
Sie ift unerfchaffen und operirt nach eigenen Sefegen 
durch die drei fogenannten Qualitäten (gunäni ), die zu 
ihrem Weſen gehören, und nach welchen urſpruͤnglich fo: 
wohl die ideale ald veale Welt (pratyayasarga und 
bhautikasarga ) gebildet worden. Dieſe drei Urmomente 
aller Dinge; Weſenheit oder Güte (satva), Xäufchung 
ober Leidenfchaft (rajas), und Zinflerniß oder bumpfer 
Trieb Ctamas), welche bereitd bei der Pſychologie in Be: 
trachtung famen, werben als inhärirende Subflanzen Der 
Natur gedacht, welde ben Geiſt teffein an die Materie, 
. in welcher dad phufifche und moralifche Uebel feinen Grund 
bat 1a0d), und. biefed Tag um fo näher, da guna nicht blos - 
Farbe und. Mifchung , fonbern. auch Band und Feſſel bedeu⸗ 
tet. Die Materie an fi) aber würde ewig in abfoluter 

. Ruhe fepn, wenn nicht ein zweites Prinzip auf dieſelbe 
einwirkto, naͤmlich: 

2) Die Raturvernunft (bnddhi) auch das Große 
(mahat) genannt, die gleichfalls ewig vorhandene, .aber 
active, durch die drei Qualitäten modificirte Naturkraft, 
welche von Anbeginn auß dem materiellen Urgrunde fich 
entwidelte., Wie nun bei dem Anaragoras , der väc der 
erfte Grund der Bewegung, dgyn zjg xırzasmg, iſt, un 
bei andern Alten, 3. B. Heraklit, das rationelle Prinzip 
die Urfüche ber Production. und Auflöfung wird, die ewige 
Un eine ufıno fünanzöc, der ewige var: arg 18 navıöc, 
fo.werben bei Kapilas prakriti und buddhis in phyſiſcher 
Allgemeinheit als Körper und Geift gedacht, aus beren 
Bereinigung oder Zeugung Alte hervorgeht. In der My: 

thologie, welche auf dad. Sankfhyafuftem ſich fügt, wird 
biefer 'buddhis auf bie Gottheit ſelbſt in ihrer breifachen 


terie behauptet der Zubehigmus nad) diefer Philoſophie. S. Calebr. 
As. Res. IX. p. 
1363) % —* über Kapilar bei Colebr. p. 36. 
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Geſtalt als Trimurtis uͤbertragen, und der Matſyapurana 
erklaͤrt geradezu, daß das große Eine beſtimmt erkannt 
werde als drei Götter in Einer Perſon, ekaâ mürtis 
trayo deväs !2%*), Kapilad aber läugnet, wie ber Sa: 
mier Meliffu und andere Hylozoiften der Alten, geradezu 
als theoretifcher Atheift die Realität eined höchften Weſens 
und einer caussa efficiens, unabhängig von dem materis 
ellen Prinzip: die abfolute Intelligenz fey zwar die Quelle 
aller individuellen Intelligenzen, die fih ſuccuſſiv aus 
ihr evoloiren, und in biefem Sinne koͤnne jene Kraft 
als Schöpfer angenommen werben '’*"), allein folches 
Weſen fen felbft endlich, ſey entflanden bei der großen Ent: 
widelung des Univerfumd, und ende bei ber letzten Katas 
ſtrophe aller Dinge. Aus Nichts werde nichts; die Wir: 
ungen feyen Eductionen, nicht Productionen, wie fchon 
‚Del in dem Saamenkorne ded Sefam fich befinde, bevor 
es gepreßt werde. Die Wirkungen fuͤhren wieder zur Ur⸗ 
ſache zuruͤck, und die Natur in ihr Chaos, wie die Schild⸗ 
kroͤte ihre Glieder einziehe 20), welche Entwidelung-der 
corporellen Exiſtenzen und deren Wiederkehr zum erſten 
Prinzipe einigermaßen dem Wege aufwaͤrts und nieder⸗ 
waͤrts des Heraklit correſpondiren 1267). Ein unendli⸗ 
ches Weſen als Schoͤpfer und autonomiſchen Lenker des 
Univerſums koͤnne man, ſagt Kapilas, auf jenen drei Er⸗ 
kenntnißwegen durchaus nicht erreichen; die Goͤtter des 
Volkscultus ſeyen nur Weſen der hoͤchſten ſublunariſchen 
Region, dem Menſchen gleich, der Umwandlung und 
Transmigration, unterworfen 1200), und wo die Vedas 
von der Gottheit reden, fey fie auf jene mythifchen Götter . 


— — 


1304) Coleb r. p. 320. 


1365) Kapilas 3, 55. 6, 65. bei Colebr. p. 37. vergl. Diog. 
Laert. 9, 24, on 
1366) Colebrooke p. 39. . - 
31367) Diogen. Laert. 9, 8. 8 ” Ä 


1368) Colebrookep. 2. 
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zu beziehen 1369), oder auf den ® eltgeiſt (ätman, 
‚-purusha), der zwar unabhängig von prakritis und bud- 
dhis ewig und unerfchaffen, fo wie ohne Natureigenfchaf: 
ten (guna) fey, aber nicht Gott genannt werben koͤnne, 
weil er nicht einfach und individuell gedacht werde, fondern 
als Seele durch die ganze Natur vertheilt und bekörpert er⸗ 
heine: Saͤtze, die abermald auf die Lehre des Buddha 
einen fichtbaren Einfluß hatten. . Die Vereinigung bed 


. Geifted mit der Materie finde blos Statt, um. diefe zu . 
beherrſchen und die uͤbrigen Principien zu entwickeln, etwa 


wie ein Lahmer ſich mit dem Blinden vereine um fortzu- 

kommen, der Eine getragen und führend,. der Andere tra⸗ 
gend, indem er geführt werde 1270); die Relation zwi⸗ 
ſchen beiden fey die des Steuermannd- zu feinem. Schiffe, 
des Wagenlenfers zu feinen Roſſen 1%. 

Aus der Naturvernunft erhebt fi bh nun Ferner als 
drittes Tattva: Dad Selbfibewußtfeyn (ahan- 
kära), bie Unterfcheibung des Ich; aus dieſem entſtehen 
nach der erſten ſchoͤpferiſchen Hervorbringung durch den Act 
des Selbſtbewußtwerdens in ſich, die Partikeln oder Prinzi⸗ 
pien der fünf Elemente (tänmätrani), welche durch die äußern 
Sinne nicht wahrgenommen werben, mit denen Colebrooße 
die ylyuaro des Heraklit und die doyai anderer Philofophen 
vergleicht. Es folgen ſodann die fünf aͤußern Sinnesor 


‚gane und fünf Sinneöwertzeuge '°7?); darauf 


dad neunzehnte Prinzip: der innere Sinn (manas), Ber: 
fiand, als sensorium generale und motor der andern 
Sinne, ‚der aber durch buddhis, oder Vernunft beherrfcht 
werden muß. Die zehn Sinne find gleichfam die Thore; 


Verſtand, Selbftbewußtfeyn und Vernunft die Thuͤrhuͤter; 


1369) ©. Colebrooke p. 38 seq. 


1370) ‚Colebrooke p. 32. \ 


\ 1371) Ebenbäl. p. 40. 
1372) Bergl. ‚Manu 2, 88. seq. bej. 91, welder fid auf Kapilas 


Gintseilung beruft. 


) 
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der äußere Sinn empfängt, der innere prüft, Selbſtbewuſt⸗ 
ſeyn macht die Anwendung auf das Ich, Vernunft entſchei⸗ 


det und ein aͤußeres Organ fuͤhrt aus. Aus den Partikeln 


der Elemente entſtehen endlich die fünf Elemente, (soryeiu 
mahabhütäni ) ſelbſt, unter ihnen iſt das fünfte, der Aether 
(Akäsa) allgemein im Raum verbreitet. In der richtigen 
Unterfcheidung diefer erften Gründe beftehbt das Wiffen . 
und dieſes führf, von der Selbſterkenntniß ausgehend, 

jur Geifteöfreiheit, fo daß dem Syſteme bed Kapilas jener 
Satz: si mundum totum vis noscere: yradı aenvıov 

als eigentliches Fundament dient. 

Von dieſem theoretifchen Theile der Sanfhyaphilofophie 
weicht ein zweites Syſtem berfelben dadurch hauptfächlich ab, 
daß es dad Handeln (Karma) zur erften Bedingung macht 
und ben Urgeift der Vedas, deſſen allwaltende Kraft Kapi- 
198 argumentirend befchränkt hatte, als Gottheit anerkennt, 
als ewigen und höchften Lenker des Univerfumd, unbegränzt 
burh Raum und Zeit und mit allen Attributen verſehen, 
welche die oben mitgetheilte Lehre von Gott dem hoͤchſten 
Weſen zuerfennt 1272); daher heißt diefer Sänkhya theiftifch. 
(sesvaras mit bem Geifte) jener atheiſtiſch (nirisvaras)'?”*). 
Als Urheber wird wieder ein alter Weifer, Patanjalis, ge⸗ 
nannt '?7°) und aufihn dad Hauptwerk yogasästra zurldges 
führt, deſſen Lehre ſowohl in der Kosmogonie des Manus, ald in 
benen ber wichtigften Puranas, dem Matsya-Kürma- und Vish- 
nuparana, zum Grunde liegt '°7°), befonderd anfchaulich aber in 
der Bhagavadgita bargeftellt wird, wodurch ſich dad Alter des Sy: 
fiemd einigermaßen beflimmt. Patanjali hält fich mit gewiß: - 
fenhafter Strenge an die Vedas und ſucht, wo Kapilad 
— — —. 


1073) Yogasasıra 1, 23-26 bei Colebrooke p: 37. " Bergl 
Theil 1. ©. 151. ff. 


-1374) Celebr p. 25. 


1375) Angeblih war ev Schuler bes Grammatikers Pänini, weshalb 
ihm bad grammat. Wert mahäabhäshya zugefchrieben wird. 


1376) Manu 1, 14. seq. Daher beißt biefer Sänkhya auch wel 


Pauränikssänkhyas, 


\ 
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diefe widerſprechend findet, ‚ben Widerfpruch zu heben. Die 
Sottheit flieht ihm in felbftftändiger Unendlichkeit an der 
Spitze des AUS, und ihre Wehen zu erfennen, nah Verei⸗ 
nigung (yoga), völlig gleich der &rdoıs griechifcher Philoſo⸗ 
phen, mit bem Urmwefen zu freben, ifl dad summum ho- 
num 2277). Man kann fi durch Äußere Uebungen und 
Zuchtmittel zu dieſer Seligkeit fähig machen: fie beftehen in. 
einem Streben nad Unabhängigkeit von aͤußern Eindräden, 

der dnddaa des Megarenfers Stilo u. A., woburd zu⸗ 
nächft Freiheit von Unruhe und Schmerz, draeakla’ zul 
anovia der Alten, bewirkt wird, vornämlich aber barin, 

daß Thaten mit einer gewißen Uneigennügigfeit und in einen, 

völligen Quietismus ber Seele verrichtet werben, wobel man 

nur das höchfle Weſen mebitirt. Durch dieſes innere Gei- 

flesteben und durch abftracte Meditation (yoga) erlangt man“ 
eine höhere Kraft (vibhäti), welche won ben Zeßeln ber 

Materie befreit und zur Gottheit führt. Das Yogafaflra 

zerfällt nach dieſen Ruͤckſichten in vier Capitel: Über bie 

Art der Einigung durch Contemplation (samädhi); ‘über bie 

Mittel, dahin zu gelangen; Aber die höhere Kraft (vibüti) 

und abfiracte Inbivibualität (kaivalyam), welche dadurch 

erreicht werde '?”®), und wohin biefe Lehre bev fanatifchen 

Yogid ober Asceten führe, if ſchon bei den berähmten Buß⸗ 

bbungen gezeigt worden. 

F. 13, Mit dem Sankhyaſyſteme verbunden und zum 
Theil aus ihm entwickelte ſich frühzeitig ein Syſtem der 
Dialektik, Nyaya, d. h. logifher Schluß, oder auch 
Tarkavidyä, bie Einfiht vom Falfchen genannt, und 
nicht uneben mit der Dialektik der Alten zu vergleichen 27°). 
As Stifter wird Gotamas, Som ded Utathya (nicht mit 
dem Gautama Bubbha zu verwechfeln) genannt und ihm eine 
Sammlung von Sutrad in fünf Buͤcher, bie in mehre Gel: 


1377) B. v. Humboldt über bie Bhagav. ©, 2. 
1378) Colebrooke a. a. D. p. 36. sea. 
. 1379) &. Colebr. p. 92. seq. 
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| tionen und Gapitel zerfallen, zugeſchrieben —8N & if 


darüber unter den gewöhnlichen Titeln bhäshya, vArtika unt 
tikä ein dreifacher Coimmentar von’ großem Anfehen und ho- 
bem Alter vorhanden, der von Neuern nur noch genannt 
wird, Colebrooke Tonnte bed ganzen Corpus nicht habhaft 
werden, allein man hat eine große Sammlung anderer hie 
her gehöriger Werke, weil keine Wiſſenſchaft die Inder mehr 
angezogen hat und von ihnen fleißiger bearbeitet worben ift, 
ald eben die Dialektik. Die Gefhichte des Stifterd wird 
ihon im Mahabharata erzählt und im Ramayana tritt ein 
Dialektiker diefer Schule (naiyäyika) gegen ben Rama bifpus 


‚tirend auf 17°) Auch diefe Schule verfpricht Gluͤckſeligkeit 


(nissreyas) und freiheit (moksha) als Belohnung einer 
vollkommenen Kenntniß ihrer Principien, d. b. der Wahr⸗ 
beit, womit fie hauptfächlich die Ueberzeugung von der ewi⸗ 
gen Eriftenz der Seele meint. Ihr erftes und vornehmftes 
Beweisobject ift die lebende Seele (jivätına) und der Urgeifl 
(paramätmä), der einige Schöpfer aller Dinge, der Ur- 


quell der ewigen Weisheit. "Auch die individuelle Seele iſt 


ewig und unendlich, wie das aͤtheriſche Element (äkäsa), 


fie ift etwas abitract Seyendes aber immateriel, ein Sub: 
“ fat von Qualitäten '?*?), Gotama gründet feine Lehre auf 


eine Stelle der Vedas, in welcher drei Stufen der dialekti⸗ 


ſchen Functionen angegeben werben, nämlih die Propos 


fition (uddesa, da$ Hinzeigen);' die Erwähnung eines 
Dinge; der Offenbarung angehörig:, infofern die Sprache 
als offenbart betrachtet wird 2) Definition (lakshana, 


"Mertmal), die Auffindung der Merkmale ded proponirten 


N 


Dinges, und 3)" Inveftigation (pariksha,' die Um: 


| ſicht), welche die Zulaͤnglichkeit der Definition unterfucht, | 





— 





1380) Sie find af Kalkutta gedruckt werden: Nyayaputra-vritti, 


the logical aphorisms of Gotama, wiilh a commentary br Va 
f the 


natha Bhattächaris, published ünder the authority o Comn- 
mittee of publ, instruction 1829. _ 
1381) Rämäy. II. 76, 20. seq. Frank Vyäsa G. 43, . 


1382) Colebr p. 97, 


— 
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ob die Merkmale‘ dem Dinge zukommen, ober etwaiger Wi⸗ 
derſpruch zu fü nden. - Die Methode der Erkenntniß, oder die ' 
Beweisart (pramäna), durch welche Gotama die Beweis⸗ 
objecte (prameya) demonſtrirt, iſt vierfacher Art, durch: 
Anſchauung, Schluß, Vergleichung oder Analogie, 
und Affirmation, weiche hier hauptſaͤchlich Tradition und 
Offenbarung: begreift, da die Nyayafchule vorzugsweiſe or: 
thodox if. Der Beweis wird definirt, ald die causa ef- 
ficiens des actuellen, begrifflihen Wiffend (anubhava), 
welches entweber richtig (pramä), oder falſch iſt; letzteres 
führt zum, Irchume, Zweifel (sansaya) und zum falſchen 
Denken (tarka). Urſache (kärana) ift dasjenige, welches 
wirffam ift und einer Wirkung (kärya) vorhergeht; das. 
Gaufalitätöprincip oder die Connection (sambandha) verbin- 
bet Urfache und Wirkung, und iſt entweder. einfache Cauſal⸗ 
verhaͤltniß (sänyoga), oder beftändige Relation (samanäya), 
worin die Urfache als immanent gefegt ift, wie das Garn 
"im Gewebten, während der Webeftuhl "zur Webe im eins 
fachen Gaufalnerus fteht. _ Das Beifpiel (drishtänta) ift 
bei, Controverſien dasjenige, worüber man von beiden Sei: 
ten einftimmt;' der demonftrirte Schluß (siddliäuta, glüd- 
liches Ende) ift dierfacher Art: allgemein anerkannt, theil⸗ 
weiſe, hypothetiſch oder endlich relativ & concessu. Die 
Diſputation (kathà, Ermittelung des quomodo) 
ſelbſt ‚hat dreiClaſſen:, die Debatte (jalpa), wein jeder feine 
eigene Meinung durchfegen will; Discurd (vada), wo ed 
auf Ermittzlung der Wahrheit abgeſehen iſt, wie unter Leh⸗ 
rer und Schuͤlern, und Cabillation (vitändd, Streit, 
"Erifit), wo man durch Sophiftit den Gegner zu wider: 
legen : fucht. “Ein .volftändiger Syllogiöm (ny 79. beſteht 
aus fuͤnf Gliedern (avayava) 1385), 


Prypoſition (pratijna) 3. BD, ber Berg iſt feurig, 
‚Baum (hetu, apadesa) »_ » denn er rauchtz 





1383) Colebrooke p: 119. 
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. ux 
Beiſpiel (udäharana) 3. B. wo Rauch iſt, da iſt 
Feuer (major) 
Anwendung (upanaya) » » nun aber raucht ber Berg 
Ä ' | (minor): j & 
Schluß (nigamana) 2 allſo iſt er feurig. 
Gewoͤhnlich begnügen fi) die Dialeftitet, und ‚immer 
nur die Vedantis, 'mit den brei erften, ober drei legten Glie⸗ 
dern; manche Spißfindigkeiten und falfche Schlüße, wie bei 
den. Megarikern und Scholaftiten, finden ſich auch bier. 
Eine dritte Schule, ‚welche mit derDialektik ſich verbin: 
det, und gewiffermaßen. als Zweig des Nyayaſyſtems betrachtet 
werben kann, weil beide gegenfeitig ihre Mängel ergänzen, 
ift die bed Kanadas, ber ebenfald eine Sammlung von 
Sutras in zehn Abfchnitten Cadhyaya, Lection) hinter: 
ließ. Sie befchäftigt ſich hauptfächlih mit Phyſik, oder den 
fenfibeln Objekten, daher ihr Name Vaiseshika’d. i. Urt: 
terfheidung, Particularismus; nach Andern heißt fie fo, 
weil Kanadas fi nur durch feinen. fechs Kategorien und Die 
Atomiftit vom Gotamad unterfcheidet. Zene Kategorien 
(padärtha) ‘oder allgemeinen Gedankenbeſtimmungen, mit 
welchen bei den Alten zuerſt Alkmaion aus Kroton ſich be⸗ 
ſchaͤftigt, ſind hier: Subſtanz, Qualitaͤt, Haͤndlung, Ge⸗ 
meinſchaftlichkeit, Unterſchied und Einigung; als fi ebente 
nehmen Einige‘ noch die Negation hinzu, fo daß fie dann⸗ 
‚eine doppelte Ordnung bilden: jene ſechs poſitiv (bhava), 
‚das eine negativ (abhäva). Sie werden den Sinneskatego⸗ 
rien (indryärtha) entgegengeſetzt, die Buddhiſten itendifi⸗ 
ciren jene Praͤdicamente mit dem Wißen (jnanä), die Anhaͤn⸗ 
ger der Vedanta mit dein univerſellen Weſen (Brahma), ??*°*): 
- dent die Lehre des Kanadad wurzelt in biefen beiden Syſte⸗ 
'men, wodurch fie als jlınger ſich barftellen. Die Atömen- 
lehre wird ebenfal3 von Buddha und den Jainas angenom⸗ 
men und von Kanabad folgendermaßen vorgetragen "295 ): 
1384) Colebrooke a. a. O. p. 9. \ 
1385) Colebrookep. 194. se, " 


l 
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» Das feinfte Stäubchen im Sonnenſtrahle möge immer als 
die kleinſte, percepfible Qualität angenommen werben, fo 
müße es doch ald Subſtanz theilbar feyn und aus Sarti: 
teln befteben, die Immer noch Eubftanz feyen, bis man end⸗ 
ih auf. ein Einfaches und Nichtzufammengefegted, auf ein 
Atom gerathe, weil fonft bie Reihe unendlich feyn würbe. 
Die erfte Compofition befteht aus zwei untheilbaren Parti⸗ 
keln, die ſodann nach eumeriſchen Verhaͤltnißen bis zur Vol⸗ 
lendung des Weltgebaͤudes adhaͤriren, wobei Kanadas, um 
dem Fortuitismus auszuweichen, und Gottheit und Unſterblichkeit 
nicht aufzuopfern, es unentſchieden laͤßt, ob die Aggregation 
der Atome durch eine ungeſehene beſondere Kraft, oder durch 
den ſchaffenden Willen Gottes, oder durch eine andere com⸗ 
petente Urſache bewirkt worden, während fie bei Leucippus 
ohne Zuthun einer Intelligenz; nach mechanifch = phufifchen 
Geſetzen ſich bewegen und die Welt formen. Dennoch drin: 
gen bie Anhänger ber Vedanta, wenn fie dad Syſtem des 
Kanada? angreifen, auf eine nähere Beflimmung: das Zu: 
fammentreten der Atome entftehe durch Action, die eine Ur: 
fache haben muͤße; eine unfichtbare, geiftige Kraft koͤnne Feine 
Action bewirken; find die Atome felbft activ, ſo würde die 
Schöpfung bis in's Unendliche währen, find fie ed nicht, die 
Zerftörung immerfort vor fich gehen u. f. w. '?°°). Daher 
ſey Alled in Kanadas Lehre fowohl, ald in dem Sankhyaſy⸗ 
ſteme zu verwerfen, was nicht mit der Offenbarung der 
Wedas flimme, in der gedoppelten Mimanſa - dagegen gäbe 
es durchaus Nichts, welches von der Schrift abweiche '?°7). 


Es bleibt mir alfo noch ein Wort über biefe vierte Schule, . 


bie Mimanfe, hinzuzufügen. 
- . : Mimänsä heißt Wiffenfhaftslchre (von. man im 
Defi derativ forfchen) und theilt ſich wieder, wie es bie 
Vedas berbeifüprten ’ in die praktiſche und theoretiſche 


1386) Colebrooke p: 557. 
1387) Vijnyäna bei Colebrooke p: 20. 
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(Karsiamimänsä und Brabmanemimänsä), oder die erfte 
und‘ zweite (Pürva- und uttaı amimänsä),. welche einzig und 
allein von den Vedas ſich leiten laſſen, daher recht eigentlich ortho⸗ 
bof find. Urheber der. srften. it Jaimini, deffen-dunffe Aphorismen 
in zwölf Abſchnitteg shne Commentar unverſtaͤndlich find; 
anfänglich wol mündlich erläutert, ‚nachher aber mit . ‚einer 
Menge yon Commentaren und Gloſſemen .(värtika) verfehen 


wurden ?). Einer der jüngſten laßt ſich der Zeit nach 


beflimmen, denn, er ift hon dem firengen Eiferer Kumärila- 
‚bhatta aus dem 5ten Jahrhunderte, ‚indeffen ſcheint die Mi: 
manfa an fi kein bedeutendes Älter zu haben, da fie alle bis 
jest genannten Schulen beruͤckſichtigt und: zu widerlegen fucht, 
obgleich die Operationen, denen fie fich unterzieht, von jeher 
ftattfinden mogten. Die erfte Mimanfa nämlich iſt an fich, 
kein Spftem der Philofophie, fondern eine Art Hermeneutif, 
mit Dialectif verbunden; ihr Zwed ift, die Erklärung ber 
Vedas und ben Sinn der Offenbarung richtig aufzufaffen, 
ihr höchfted Biel, die Beſtimmung der Pflihten, d. h. bier, 
der Opfer, Geremonien und Tugendhandlungen , welche jene 
Bücher vorfchreiben. Dadurch geräth fie auf philofophifche 
Segenftände, woraus Spätere die Principien des Urtheils 
gezogen haben. Die Fragen der Mimanfa find gemifler- 
‚maßen ber gerichtlichen Unterfuhung aͤhnlich, und als, Er: 
fenntnißgründe werden folgende angenommen: J) Schluß 
innerhalb der Sphäre finnlicher.. Gewißheit (anımäna), 
2) Vergleihung .(upamäna) oder Gewißheit, aus einge 
mehr oder weniger großen Aehnlichkeit abftrahirt, .3) Praͤ⸗ 
fumtion oder Muthmaßung (arthäpattis), wo felbft bie 
Achnlichkeit aufhört, und 4) VBerbale Mittheilung 
(sabda oder sastra) durh Ton und Schrift; fie ift entwes 
der menfchlich, wie eine paffende Sentenz (Aptaväkya), oder 
göttlich (veda) , und nur in ihr ift ein Grund der Pflichten, 
da die übrigen auf Wahrnehmung. gegründet find. Nech 


U 00 





1388) Col ebr. p. 43. seq. und p. 441. über bie unzäligen hie⸗ 
hergehoͤrigen Schriften, 
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dieſer Methode wird jeder Fall (adhikardnd) dirtetſucht· und 


E es kommen bef ihm in Betracht: zunaͤchſt das Object, oder 


die zu unterſuchende Materie; ſodann bie Frage, ober: der 
Zweifel daruͤber; hierauf die erſte Seite (pürvapakfha), oder. 
prima facie-Argument; und enblic die Antwort (uttara⸗ 
pakfha), oder der Schluß (siddhänta). "In der That’ fin 
den im Indiſchen Forum diefe Arten zu raiſoniren Statt; 
die allgemeinen Principien, von den detidirten Faͤllen geſam⸗ 
melt und in ein Syſtem gebracht, wuͤrden die Philoſophie des 
Rechts ausmachen, und dieſes hat eben die Pürvamımansd 
| verfucht  "3°°), * 
Der zweite Theil dieſer Schule, Brahmamtmànsà oder 
Uttaramtmänsä, gewöhnlicher aber Vedänta, Endzwed, 
Ziel der Vedas genannt, wird auf Bädaräyanas oder 
Vyäsas, den Sammler der Veden, zuruͤckgefuͤhrt und ihm 
eine Sammlung von 555 Sutras (särtrakamimänsä) zuge⸗ 
ſchrieben, welche in vier Capitel oder Leſungen (Adhyaya) zer: 
fallen, die in einzelne: Abfchnitte (pada) abgethellt wer: 
den *?°%), und bereitd die Bhagavadgita als eine große 
Auctorität betrachten. Der beliebtefte und befte Scholiaft 
diefer Sutras ift Sankara Acharya, deffen Werk (Särtraka- 
mimänsäbhäfhya) von andern Commentatoren erläutert ift, 
welche dann abermals und abermals ihre Erklaͤrer fanden, fo 
daß das ganze Corpus eine unerſchoͤpfliche Quelle von ſcho⸗ 
laſtiſchen Spitzfindigkelten und Schul⸗Diſputationen bildet. 
Ein populaͤres Compendium der Vedantalehre, unter dem 
Namen Vedäntasara, von Sadananda verfaßt, erſchien zu 
Kalkutta und wurde nach mündlicher Conception und durch 
das Medium einer jüngern Sprache von Ward überfegt '°°'), 


Su 





1389) G. Colebr. p. 454 
1300) ueber die Vedanta⸗Philoſophie handelt Colebrooke in dem _ 
Ä Tun ‚Bande der Transactions of ihe Roy. Ag Soc. Part. 1. 
pP 


139) Das Werk wurde Theil J. ©. 134 genannt und zu voreilig 
ben Veden zunächft -angefchloßen. Uebrigens zeigt Colebrooke 5. 9), dag 
man audy von biefer Seite gegm Ward nicht vorfichtig genug ſeyn könne. 
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Die Sutras der Vedanta lehren ben Pantheismug. in, feiner. 
ganzen Vollendung; fie handeln. von Gott, als. der univer⸗ 
ſellen Weltſeele die man erkennen. muͤße; von den Mitteln, 


. .. 7 


Meditatidn; fi ſie ichen aus den Vedas eine ſubtile Dpcolor | 


gie,. welche bid zum Läugnen einer materiellen Welt: geſtei⸗ 
gert wird, und führen heftige Controverfien mit den frühern 
GSvyſtemen, wobel fie alle Stellen der Veden in Harmonie zu 
bringen fuchen, welche fich zu widerſprechen feinen. Wo 
Sapilas fowopl, ald von ‚einigen: Gommentatoten der 
Sankhyalehre wird mit Ehrfurcht geſprochen, und ihre Werke 
werden als heilige Schriften betrachtet „: zumal ˖ da fie in ge⸗ 
wißem Grade von. ben, Vedas unterſtuͤtzt und Yon einigen 
Geſetzlehrern angenommen werden, ja felbſt Manus ihnen 
nicht entgegen iſt 22), nichts deſto weniger aber wird gegen 
Kapilas argumentirt den Vedaſtellen eine andere Erklaͤ⸗ 
tung gageben. Die Natur (pradhàna) des Kapilad: ſey eine 


fuͤhllofe Materie und koͤnne allerdings nicht diefelbe Potenz 


mit dem hoͤchſten Weſen ſeyn, ‚allein es werde ihr, Willens 
kraft zugeſchrieben, und ſomit ſey die allwißende und allmaͤch⸗ 


tige Gottheit dei Weder (Brahma) zugleich materielle und 


‚wirkende Urfäche des Univerfums: Die Schöpfung. iſt ein 
Akt ihres Willens und nur eine beränderte. Form ihrer Sube 
ſtanz: wie die Milch gerinnt und dad Waßer gefriert;. die 
Gottheit felbft hat keinen Urſprung, fie ift ewig ohne Anz 
beginn ünd ‚Ende, :und zieht ‚Allee: aus ihre eigenen Sub⸗ 
ſtanz hervor, wie die Spinne den Faden ihres Gewebes; bei 
der Aufloͤſung det Dinge geht Alles zu ihr züruͤck, wie jene 
den Faden einzieht, oder wie Vegetabilien aus dem Erbreich 


fi) entwickeln und in deſſen Subſtanz ſich aufloͤſen 1292). 


Dieſes allmaͤchtige, gluͤckliche (anandamaya) Wefen iſt Licht 
(jyotifh), durch die ganze Welt verbreitet; es iſt das aͤthe⸗ 
riſche Elemeni und, der Lebensathen Apräne); : worin ale 


1309) Vergl. Manu 12 50: ' 
1393) Colebrooke a, a. ©. p. 38. 
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„tauchen; und bie Gedanken mußen auf viefe univerfelle Weit⸗ 


feele ſtets gerichtet Teyn ," damit man Freiheit von Suͤnden 
und den irdiſchen Feßeln erlange. Angeboren und ewig 
auch die individuelle oder eingekoͤrperte Seele (Sarira), ei 


Theil Der Weltſeele, und von ihr emanirt, wie Funken von 


einer brennendlodernden Flamme ſich ttermen; in den Körper: 
eingefchloßen, wird fie thaͤtig durch Be Srgane wie ein. 


Kürftler feine Inſtrumente nimmt, um zu arbeiten; durch 


den! Koͤrper und feineDigane wird ſie ebenfalld von Empfin⸗ 


dungen bewegt, und hat durch eben ;Biefelben eine Neigung 
zum Guten ober Boͤſen, welches in unendlich vielfacher Form 
ohne ‚Gottes Mitwirkung ‘von Einigkeit her vorhanden 'ifl. 
Die: Afferten über, welche die individuellẽ Seele treffen, haben 
Beinen Einfluß auf das höchfle Wefen, deffen. Partikel ſie iſt, 
ſo warig vie. Sonne afficiet. wird, nenn deren Bild ün''bes 
wegten Waßer zittert, : benn- durch die Einförperung ifoliet 
fih vie Partikel ber Weltfeele,; "und die Vereinigung mit die 
fer findet erſt nach vollbrachter Wanderung wieder Statt. 
Diefe Wanderung gefchieht mach denjenigen Anfichten, bie wil 
oben zu erläutern gefucht haben 'e). ‚die Seele befindet ſich 
in mehrfachen Scheider: (kosa), oder Körperhirllen gleichfam, 


eingekleidet, von der feinften (sukfhmasarira) an, bis zu 


dem gröbern elementariſchen (tanmätra) und dem gröbften 


Körper (sthülasartra), der von ihr bis. zum Tode belebt 


wird. Mit der fubtilei Huͤlle und den elementarifchen Stoffen 
desjenigen Körperd angethan, den fie eben verließ, wandert fie 


zumächft zum Monde, wo fie, mit einer wäßerigen Form bei’ 


kleidet, den Lohn ihrer Thaten erhält und, wenn bbſe, in die 
Feben Hölten der Vergeltung hinabgeftoßen 'woird, oder in der 
Geſtalt des Regens auf die Erbe zuruͤckkehrt, um die Vege⸗ 
tabilien zu befruchten, und ſo als Nahrungsſtoff einen Embryo 


zu beleben. Die Seele des Weiſen dagegen ſteigt höher hin⸗ 
auf. bi: zum Wohnfige ded Brahma, und‘ wird mit: der goͤtt⸗ 
Tihen Effenz völlig vereinigt, wenn die Weisheit hienieden 


1394) S. Theil J. ©. 176. - 


J 


Literatur end’ Kuh fl. 32 


vollfummen geweſen. Mehre andere Fragen vdn!theologiſcher 
Matur, ſagt Eolebrooke, haben dies Aufmerkſamkeit der Be: 
dantis noch in Anſpruch genommen, und Hub von ihnen weit⸗ 
lduſtig behandelt worden, wie z. B. die Unterfrchung “über 
den fielen. Willan (svätantrya),. Über bie göttliche. Gnade 
(Bbvaraprasàda), über bie. Waeſamkeit der Berke und. beb 
Glaubens, m; berglimd "3 ©. 

. Ad: bis fegt aufgeführten Syſteme ber Indiſchen Phits⸗ 
ſophie, welche im Grunde wol mit der Theologie zugleich 
hätten betrachtet werden ſollen, werben: mehr. oder weniger 
al& rechtglaͤubig angefehen, weit fie. geößteniheild mit: ven Ve⸗ 
dad ſtimmen, oder wenigftend Diefe Bäder nicht: offen ver⸗ 
laͤugnen; bie Sankhya, Ryayı und Vaiſeſhika werden geadhs 


tet und ſelbſt von den ſtrengen Vedantar Anhängern ſtudirt, 


weiche jedoch angehalten find, Alles zu.verwerfen, was nicht 
mit ſhren Schriften uͤbereiukoömmt: Dagegen giebt ed aber eine 
Menge von bäretifchen Schriften, welche ſich mit ber Vedab 
durchaus nicht vertragen , unb"gegen biefe ift die :Pelemif. ber 


Mimanfa befonders fireng: Kumarilabhatta, :ber ald Haupt. 


antagonift der Buddha⸗-Anhaͤnger, am meiſten zu ihrer Ber: 
treibung mitwirkte, nimmt jede Gelegenheit wahr, ſowohl den 


Buddha, als Jina zu wiberlegeri, felbft wenn fie mit den 


Vedas uͤbereinkommen "7%" Die Buddhiſten und Jainas, 


ſagt er; koͤnnen ſich, als Abgefallene, auf keinen, etwa ver⸗ 
lornen, Veda ſtuͤtzenz die Vedas aber find bus Fundament 


bee Pflichten; und ſogar ba, wo dieſe“ Sektirer mit ihnen 
ſtinemen, wie im Wohlthun, im wahrhaften, Tenfchen und 
unſchuldigen Lebenswandel, . felbft. da find ihre eigenen Bücher 
bvon beiner Auttoritaͤt für die Tugenden, welche fie. einpraͤgen; 
Pflichten dürften aus ihnen nicht entnommen werben, ımb 
wenn bieſes geihähe, ſo wuͤrde dadurch ihr Werbrechen noch 


groͤßer, ed wuͤrde Tugenden zu Laſtern machen 1297). So 


‚ 1395) Colebrooke u. a. O. p. 38. 
1396) ‘Cofebrooke in den Transaetions Vol. 1. p. 440. 
1397) Colebr. p. 451. 
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beſteht die Polemik gegen. biefe Haͤretiker meift nur im Wer: 
dammen ihrer Grundfͤtze, und diefes hoͤchſtens nach allge: 
memen ‚Bernmftgränden, ober unabhängig von Auctoritaͤt, 
weil eine folche, da die. göttliche Offenbarung. geläugnet. wird, 
wergebend ſeyn würbe; jene. ſkeptiſchen Philofphen, wie Kas 
pilas und Kanadas, hemühten ſich doch, ihre Lehrfäge mit 
der heiligen Schrift in Einklang zu bringen und Stellen zu 
ihren. Gunften zu interpretiren; baher fucht ‘die Mimanſa 
ſolche Audlegungen abzuweiſen und mehr dad Fundament 
Diefer Halbzweifler zu untergraben, ald ihre Art zu denken 
anzugreifen: bie. Baubhas und Sainad aber werden als Ur; 
glaͤubige angefehen’.und find völlig außer dem Bereiche "der 
Indifchen Kirche :'°°°), werden daher. von ihren Gegnern 
geradezu Atheiſten (nastikäs) genannt Y*?°).. Leider mußte 
Eolebrooke aus diefen Controverſien gegen die Haͤretiker vor⸗ 


laͤufig ihre Meinungen zu gewinnen fuchen. 400), und ſie 


koͤnnten mithin eben fo: unvollſtaͤndig oder einſeitig aufgefaßt 
ſeyn, als die Dogmen der chriftlichen Haͤretiker von ihren 


. Gegnern dargeſtellt werden; indeß durften die Rechtglaͤubigen 


Indiens dieſes im Ganzen weniger wagen, da die Schriften 
der Gegenpartheien nicht ſo völlig zu vernichten waren, und 
in der That ſcheinen auch die Dogmen im Weſentlichen rich 
tig gegeben, ſo weit ſie mit den eigenen Vorſtellungen der 
Sectirer verglichen werden konnten. Das letzte Ziel der Hd: 
retiker ift ebenfalld: durch.:eine vollfgmmene Kenntniß Der 
erften Principien zur ewigen Glüdfeligkeit zu‘ gelangen, und 
tn fo weit können ihre theologifhen und metaphyſifchen Gr 
fleme, wenn wir non Mythologie und religiöfen Geremonien 
abſtrahiren, und wenn gleich fie das Mefen ihres. veligiöfen 
Glaubens ausmachen, ald ein Zweig der Philoſophle betrach⸗ 
tet. werden; ba indeffen : die Lehrmeinungen der Buddhiſten 
— [I J ⁊ 
1398) Colebr. p. 550. | — 
1399) Colebr. p.58. 


1400) S. die IV. Abbandl. von Colehrooke Transacı. Vol, I. zp 
seq. Die Mimansà widmet der Widerlegung der Buddhiſten owey b⸗ 
ſchnitte (adhikarana) Lect. II, 2, 4. und 5. 


‘ 


— 


no 
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und Jainas ſchon berüdfichtigt ſind, die kleinern Secten aber 
wenig in Betracht kommen, fo Fönnen wir hier um fo kinze 
ſeyn. Buddha, zweifelsohne doch Gautama Bubpha; ber 

feine Lehre auf die. Sankhpaphilofophie gründete .'*°°),.. ver⸗ 


foßte, nah der Anficht feiner -Belenner, ein: philofophifches 


Lehrgebäude, sästıa ober Agama, Wörter, welche Heiligkeit und. 


Auctorität. anzeigen aus welcher Schrift-Gitate im Sanskrit, 


nicht aber im Pati, in den ‚Gommentaren über Vedanta vor: 


kommen. Nach dieſem Lehrſyſteme theilen ſich feine Schliler in wier 
Partheien, weil fie den Lehrer, oder die ihm zugefchriebene 


Schrift, mißperflanden hatten. ‚Einige nämlich, welche die Su: 


tras wörtlich faßten, nahmen bie abſtracte Leerheit an, sarva- 
"sünyam;,. alled fey leer, .ein Sag, der ſich auch bei 


Griechiſchen Philofophen findet, und diefe Buddhiſten werben 


von ben Gommentatoren der, Veedänta Madhyamikas genannt ; 


andere dagegen, die Yegarharas, nahmen . die Intelligenz 
oder bad innere, Miffen aus (vijnäna), und, behaupteten 
die. ewige Exiſtenz des Bewußtſeyns: Alles andere fey 


‚Beerheit, Noch Andere nahmen die Eriltenz ber aͤußern 


Dbjecte an, ſo wie die des Bewußtſeyns, denn erflere wür- 


den durch Die Sinne wahrgenommen, das andere durch bie 


Sinnenwahrneenung geweckt. Jedoch laͤugneten ſie den ab⸗ 

ſtracten Begriff der Subſtanz. | 
Noch Andere endlich behaupteten eine unmittelbare Mahr: 

nehmung der sängein Objecke, eine zweite Parthei aber 


ſtimmte mehr fuͤr eine mittelbare Wahrnehmung berfelben 
‚Burch:, Bilder. (üdare), welche dem Verſtande vorgeſtellt 


würden: ſo würden Objecte geſchloßen, nicht wirklich wahr: 
genommen: Die: eiftern heißen Sautrantifad, Die andern 
Valbhaſhikas, da fie aber manche Säge gemein haben, fo 
koͤnnen fie: als Eine. Serte betrachtet: werden. Schon. Santa: 
raacharya kennt diefe vier- buddhiſtiſchen Partheien, Deren 
Spaltung, vielleicht noch : foxtbefteht. — As Erkenntnißquel⸗ 


‚ten nehmen alle · Buddhiſten nur Anſchauung und. Schluß an, 


— — 


1401) Erank Vyasa ©. 41. 44. 





328 »Fünfrtes Gapitel 


weit MIR ol Offenbarung verwerfen; als Elemenke (bhütani 
oder mahäbhätani) nur-vier, aus Atomen beſtehend, denn 
ber Aether Hat’ Beine Mealitaͤt, {ft ein nonens (nirApa) ohne 
Qualitaͤt, woögẽgen die Vedanti erinnern, daß deſſen Exiſtenz 
aus: dent’ Schalle zu schließen fe. Die Jainas und Char: 
vakas befchränken ſich ebenfalls Auf dier Elemente, Über weldye 
Zahl dekanntlich auch die Sriechifchen Philofophen freitig wa⸗ 
ren. Die‘ - Kodmögonie "und: Pſychologie biefer Secten koͤn⸗ 
nen hier uͤbergangen werben, da fie an einem andern Orte 
' betrachtet roorben. -- Ebenfo önnen es bie Heinen bäretifchen 
Vartheien Indiens,“ da fie groͤßtentheils die wenigen philo⸗ 
fophffehen" Dogmen, 'nit'Ibeneh-fie ihre wilden und phanta⸗ 
flifhen Meinungen unterftüßen, ans den ältern Syſtemen ge: 
fhöpft Haben‘, weshalb fie. bei‘ ihnen locker und ohne innere 
Bindung erſcheinen; meiſt ſuchen fle nur durch Bußübungen 
und Meditationen über das‘: myſtifche Om Freiheit des 
Geiſtes zu erlangen, wie bie Pancharatras:/ ine Secte der 
Viſhnuiten, und die Paſupattas, eine Parthei der Sivaiten: 
ihre Meinungen find ketzetiiſch weit fie ihren eigenen Saſtra 
gebrauchen, oder weiß fie, wie die Letzteren, den Pantheis- 
mus und die Schöpfung ber Melt’ aus der eignen Effenz, der 
Gottheit verwerfen '*°2), und -bei ihrer Koömogonie ſich 
mehr an die Santoyalehre ‚halten, 


Sehe wir icht auf bie berichiebenen Syfteme ber Indiſchen 
Philoſophie zuruͤck, fo wird die Beruͤhrung auffallend, welche 
allenthulben in ihten Fundamenten mit den altgriechiſchen 
Phitvfophemen fich zeigen, und die um. ſo weniger ein Wert 
des Zufallls feyn koͤnnen, als ſie häufig im den feinſten Ne: 
benzuͤgen ſich entfprechen. Der Hylozoismus einiger Joni⸗ 
fer finder ſich hier bei. Kapilas wieder; die unabhaͤngige 
Exiſtenz der eaussa effictionds und der Materie findet eben: 
falls Statt bei. den altgriechiſchen Mileſophen, die mur 
zwei doyüs ammahmen, :ein act ives, bewegendes Prin⸗ 


— 


_ 1402) Colebrooke a. a. O. p. 572. a 2* 


daß er ſowohl, als Pythagoras Manches von Auslaͤndern ent: 
u " Be. on on wl 


⸗ 
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cip, dırla yevloeng '*°°)' bei Deeluß, der — ve Enpe— 
dokles, und ein paſſives, berbegtes ylveoıs, ald pro⸗ 
buctive Materie ’*°*), völlig gleich der Sndifchen : Kärana 
(Urfache) und prakriti, oder’ nirmittakdrana (Schbpfu 1932 


urſache, caussa efficiens) und upadäna, fundainentum 


'materiale. Empedocles und Kapilas lehren eine inteligible - 
und eine corporelle Sinnenwelt; die Pythagoraͤer freffen mit 


iqhm darin zufammmen, daß. bie fublunarifche Welt der Wer: 


Anderung unterworfen und die höheren Regionen derſelben'von 
niedern Geiftern” bewohnt ſeyen; mehre Alten unterfcheiden 
mit demfelben eine fpirituelle Seele vun dem fenfitisen Or: 
gan; fie ehren mit ihm, daß die Materie: die’ Febel und 
das Grab deö Geiftes fey, und von! der andern Seite, daß 
die Seele mit einem ätherifchen Gewande bekleidet worden, 
Bevor fie in einem groben Leibe ihre Wanderungen anttete, 
Zeufippus, deßen Zeitalter (muthmaßlich um das Jahr 500) 
und Vaterland nicht recht gewiß if, nachher Demskrit und , 
Epikur, lehren mit Kanadas die Atomiſtik; der Stolken PYo⸗ 
ſidonius nennt aber als Erfinder des Syſtems einen Sidonier, 
Namens Moſchos +), und mehre Griechen behauptoten 
geradezu den .orientalifchen Urfprung jener Lehre. Diefe und 


mehre gleihförmige Dogmen fünnen wol ‚nicht zufällig: bei 


beiden Nationen ſich entwidelt haben, . allein es bebarf: ber 


beſonnenſten Prüfung, um ed zu ermitteln, welches Mont 


bier Lehrer oder Schüler gemefen. Der größte Bunker des 


-Sriechifchen Altertbumd, Platon, bat es unverholen auge 
ſprochen, daß die Hellenen Diejenigen Wiſſenſchaften/ welche 


fie: von Barbaren erhalten, vervollkommnet haͤtten, 4'°%, und 


m 
roh 
or * 





1403) Ocellus Lucan. c. 2. 


1404) Sextus Empir. advers..Mathem. 9, 4. u 
1405) Sextus' Empiricus ; a. Dr 9, 368. Colebröoke 
0. 0. O. p . 565. . 17 v0 14 


I406) Ber Photi ußD: 444 waie Bekker: 8, te ar 'xal won 
Banddoam wand Kußwon oi"EAinvec, tErb Buevor —R& 
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lehnt habe,. weshalb er diefe, fügt Clemens. von Alerandrien 
‚hinzu, beftändig hochgehalten ’*%), Unter: diefen Fremd⸗ 
lingen verftehen die nachfolgenden Berichterftatter faſt ohne 
Ausnahme die, Aegypter, von denen Pythagoras, Thales und 
Andere ihre Lehren empfangen hätten 0): allein, wenn die 
geiftreihen Griechen mehre Jahrhunderte hindurh am Nile 
Weisheit zu fchöpfen permeinen und. Dagegen in allen Wiffen- 
fchaften. kaum die erflen Elemente zur Ausbeute aufmeifen, 
fo daß fie über irgend. einen fcharffinnigen Schlufi ihr eigenes 
.  swonsaandrufen können; wenn fie uns, außer der Seelen: 

wanderungslehre, kein beheutendes Dogma ald altaeguptifch 
angeben; wenn die Aegypter ſelbſt feinen einzigen Philofophen 
ihres Volkes : aufführen, fonbern es nur Die Götter find, 


weiche. die Wiſſenſchaften vervollkommnen, und wenn ſich 


überhaupt erweifen ließ, wie ſchwach ihre Übrigen Kennt 
niße in der Aſtronomie, Phyſik u, f. fi geweſen, bevor 
die Griechen ihre Lehren geworben: fo läßt fich wol nicht 
viel zu Gunſten einer foftematifchen Philofophie in Diefem Lande 
fchließen, .felbft wenn wir auf. eine etwaige verlorne Litera- 
tur billige Ruͤckſicht nehmen, und es ift Grund zu vermuthen, 
daß jene fpäteren Zeugniße erft gefolgert feyen, als Indiſche 
Ideen, im. Nilthale heimiſch geworben und ihre Aehnlichkeit 


sit den altgriechiſchen Meinungen bemerklich machten. Mit 


dem Feldzuge Alexanders wenden ſich indeßen ploͤtzlich die 
Blide mach: Indien hin: dieſelben Anſichten ber alten Schu⸗ 
Ja. waren. bier angetoffen worden, ſelbſt in den vorberindi: 


ſchen. Provinzen, welche doch fonft ald nicht. brahmaniſche be⸗ 
deachtet werden, hatten fie Wurzel gefaßt, und wenn auch 


die philoſophiſchen Unterhaltungen des Alexander mit Indi⸗ 
ſchen Weiſen, oder die Proben der ſophiſtiſchen Lebensweis⸗ 


1407) Elem, Alex, p. 355. "Potter vergl. Vatckenaer de Aris- 
ohulo 73: Rec negart petest -„philnsopheniata: quaedam ambos 
(Pythag. et Platonem) ” Oriente in Graeciam transtulisse, 

avi 


22408) Jam bliichus Zvit:” Prihagı. p. Au: Divgeni Laert. 
Ir:97, Be. Tr.nergh, Aleking Mileſophie des Altritäuma, II. ©. 920. 


— 
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heit :mit Tonfbolifchen Handlungen verbunden, und bie kurzen 
Aphorismen, bei denen‘ Dad Verdienſt, wie bei ähnlichen des 
Thales, in gewandter Dialektik beftand, fingirt oder gräzifirt 
find, fo heweiſen ſie doch, wie bereitd oben erwaͤhnt wurde, 
daß man den Indern eine dialektiſche Kunftfertigkeit zutraute, 
eben weil ihre Philofophie bekannt war 1*0°).». Der Erſte, 
foviel wir wiffen, welcher in Indien felbft auf. die Lehrmei⸗ 
nungen der PRrahmanen aufmerffam wurde, ift der oftge⸗ 
nannte Megafthenes; er fprach ed im dritten Buche feiner 
Indien offen: aus: daß Alles, was die Alten‘ über die Natur 


ber Dinge bhilofophirt hätten, fich ebenfalls bei den „Indis 


{hen Brahmanen fände 1%), An einer andern wichtigen 
Stelle heißt es bei Ehenbemfelben: ‚Ueber Vieles kommen 
fie mit den Griechen überein, daß. die Welt gefchaffen fey, 
untergehe . und eine fphärifche: Geſtalt Habe, und daß der 
fchaffende und erhaltende Geift fie ganz burchdringe, (dieſes 
ber Pantheismud der Vedanta). Die, Urprincipien von Allem 


feyen verfchieden ( Kapilas Lehre); die Welt aber ſey aus dem 


Waßer hervorgegangen (Lehre der Viſhnuiten), und neben 
den vier Elementen finde noch eine fuͤnfte Natur ſtatt, woraus 
Himmel und Geſtirne den Urſprung hätten, ( akäsa, der 
Aether, als erſte Subſtanz des Macrocosmos und der Welt: 
feele). Die'Erde ruhe inmitten bed Univerfumd. Won der 
Beugung Samen, vija: oriko) ſpraͤchen fie Aehnliches; 


— — — 


4409). Clemens. Alex. p. 358: Tvdin de a Pedonogia xol 
MUT dunppFänzar, 05 


" 1410) Clem. ‚Alex, p. 360. Finseb. Praep. Evang. 9, 6: 
Meynadtıns - _ &. m rein To» Tvdıziiv de ‚rodper dnuvro 
uérrot - zrspi ghotog; eonutva | 70.06 To ‚woxulois, Myeral 


oig Tvdorg uno rury Boczadvem. x. Th Bei Cyrillus 
(Contr, Inſian, IV. p., 134. Edit. Lips.) eignet fid der Peripathetiker 
Keittohlr dieſs Otelle Au und ſchieht feine Glaubensgenofſen, die Juden, 
aa Phio ſopha an: Mir Valkenear-. (de‘ Aristobulo - judaeo 
Pp-.67) no) ber.gi hrte Verfaßer, eines Aufſatzes in Eihharn’s I 
Yiothek {Xnd V.S. 279), haben dieſes Plaglat gerügt, ohateich der 

tere var fehaiänie Stelle wicht, dein Ariftebul angehären. tiene.; 


u 
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fie haͤtten auch Mythen, wie. Ylatur ‚über die Unfferklichkeit 
der Seele, über Dia Skrafeh. ber: Unterwelt ,.: und. mehr ber 
gleichen 5” Meiners. verwundert. fi und findet & 
feltfam ‚: daß ed gerade nach Alerander,. ald. man: ben: Kultur) 
zuſtand jener, Voͤlker genauer Barmen. zu lernen Gelegenheit 
gehadt ;. ine.allgemeine Behauptung der::@riechen geworben: 
die Philofophie der Inder ſey nicht allein der altgriechiſchen 
gleich, Sondern, habe auch einigen Einfluß. auf bitfe: gusge⸗ 


uͤbt; er. bezeichnet Deshalb die Berichterſtatter Negaſthenes, 
Khearchos und. Kalliſthenes als fabelhaft, und beſchuldigt fie 


gerabezu, einer Unverſchaͤmtheit im Erdichten 212)3ja er 
verhehlt ed "an ‚einem. andern. Orte nicht, :. wie. willkommen 


Die. entgegengeſetzte Anficht- ihm’ gemefen wäre, inſofern man 


jene Beugen „hören. muͤße, fohald ſie irgend etwas berichten, _ 
welches zum: Nashtheile der Inder gedeutet werben. möge '*"% 
Sn Dinfict: ver bemerkten Gleichfoͤrmigkeit in der Philoſophie 
find wol. diei- genannten Männer: durch die Sandkritichriften 
völlig, gesechtfertiget : worden, . worauf fich. aber das zweite 
Borgeben. vor denen Herübernehmen Indiſcher Dogmen füge, 
wird durch folgende Thatſachen einigermaßen ſich erlaͤutern 
jaſſen. Auffallend naͤmlich ift; und mußte es ſchon den Als 
ten- cſeyn, daß ſich durchaus kein hiſtoriſches Zeugniß, je- 
nicht einmal. eine Sage ‚findet, welche von. den: Indern bes 
hauptete,, wie fig..ihre: Heimath verlaffen. hätten, um. in der 


. 


1411) Strabo: 'p: 490: Ileoi Sword -ö8 Toig, Elan 6it0= 
doserv ‚(pneiv) © ru ‚Yo yeuntöc 6 xoonos xc pꝓↄueròoc —E 
ya xüxelvag, xol Or Opaumaadzng' ö, re dınızdv urov xal 
zo. „$Eög de 279% dionepolınzev ars" ‚doyal "JE Tv iv 
Srunavrwy Fream. TuS, JE ‚r004omoiug zo — „. eos d8 
— TErTugoL sorfeloig | euren Lig &sı gVoıc, En ng ö ägu- 
vg xal Ta 05800. T# de ir ufoo Wovrdı TE nvrög, wu. 
zeegt, amguurag, | de 6713 buyis, Hraoıa Ayeraı zol alu ni. 

apunıiraoa JE. «ul ots, Harzeg x Dion, negl ce — 


Bayaiug Yozis xal. ran aud,ads — ara —ER 


a My, ‚Meiners Befgicte . ber Ziffenfäaften. 1. ®. 37. f e. 382 
1483) Dejfeiben. historiß de’vero Deo p. Rn ne or 
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Fremde zu: lernen; wol aber wird von ben Griechen erzählt, 
dag wiſſenſchaftliche Reifen nicht felten won ihhen unternom⸗ 
men -feyen. : Sch will durchaus' kein: Gewicht Tegen auf bie 
vielen. Meifen des Thales von Milet 123 uoch meniger- auf 
die Ausfage des Sparters Ariſtokrates, daß Lyburg zu den Indi⸗ 
ſchen Sophiſten gegangen 816), oder auf die. ziemlich gelaͤufige 
Zradition, daß VPythagoras ſowohl mit Aeghptern, als mit 
Perſern und. Indiſchen Brahmanen eine geraume Zeit Um— 
sang gepflogen 260); woch endlich will ich dem Vorgeben 
des Appuleius Glauben beimeſſen, daß ſelbſt Plato ben. Ent; 
ſchluß gefaßt, bie Brahmanen‘-zu befuchen, woran Kriegesver⸗ 
haͤltniße nur ihn verhindert hätten: ‚beim alle dieſe Vermuthun⸗ 
gen mögen nach den unbezweifelten Reifen Anderer gewagt wor 
den fem. Als ſolche nämlich, welche entweder nad) Indien 
gerathen,, ‚ober in Perſien fi mit Gymnoſophiſten unterhals 

ten hatten, werden und mehre Männer genarmt: " Demokit 
aus Abdera reifet zu den Magiern und Brahmanen 21 
und trifft‘ in der Phyſik wunderbar mit dem Kanabad übers 
ein durch feine Atomiſtik und eine Kenntniß des geftienten 
Himmels, wie fie vor ihm Niemand aufwies '9),.vom 
Phaͤdon, dem nachmaligen Schüler des Sokrates und Stif- 
ter ber "Eleifchen Schule, wird bei Suidas, Heſychius 
und Diogenes von Laerte behauptet, daß er in feiner 
Sugend nach Indien gekommen; von - Anarardhos, daß. 
ee von Gymmofophiften gelernt 29), und fowohl vom 


— — 


: M14) Diogenes Laert. 2, 22. seq. 
415) Plutarch Lycurg..4.. 
1416) Beweife bei Brucker hist. philos. I. p. 1003. seq. Selbſt 
Meiners (Geſch. der Wiſſenſch. I. &. 387.) ſagt hier: »ungeachtet bie 
Neilen bes Pythagoras nach Judäa 'und Inbdien bie unalaublichften. feyen, 
fo hätten fie gerade die Zeugniße ber älteſten Schriftfteller für fic.« 
1417) Diogen. Laert. 9, 34. Bellimmter: Aelian Var. hist. 
4, 2. Hesychiusud Suidas: rAdz yap xl. X Tioouc xoı 
Nodc. | 
41418) ©. Aris tateles Meteorel. 1,8 
1419) Diogen. Laert. 9, 61. \ 
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dem Gyniter Onefifrites, als dem Pyrrho, willen wie 
mit Sicherheit, daß fie den Alerauder begleiteten und Die 
Brahmanen kennen lernten '*?*): der Letztere aber. lehrt, wie 
Hie Indiſchen Bubdhe:Theologen, eine Ungewißheit des menfche 
lichen Wiſſens und eine Unertennbarkeit.(axurarıyla), uud 
ſtrebt, wie fie, neben feinem Skepticismud nah einer 
ändIem, oder Unempfindlichkeit gegen finnlihe Eindruͤcke. In 
diefer Beziehung konnten die fpätern Schriftſteller allerdings 
wol den Einfuß Sndifcher Dogmen vermuthen, und’ fiherlid. 
gefchah es mit Ueberlegung, daß Eucian der Philoſophie in 
den Mund legte: fie ſey zuerft zu dem größten Wolfe bes 
Erdbodend, den Indern, gegangen und fodann nach Aegypten 
herab zu den Griechen und andern Nationen gelommen 1°? 
Bei der auffalenden Uebereinſtimmung det Indiſchen und 
altgriechifchen Philofophen kommt endlich noch im Betracht, 
daß die Inder fi mit ihren. Spilemen gänzlich) auf die 
Heiligen Vedas ſtuͤtzen, während ſich bei den Griechen eine 
ſolche Unterlage nicht findet; daß dort ausgebildete und in 
fich confequente Schulen angetroffen werden, dahingegen hiex 
die einzelnen Philofopheme. vor Sokrates ifolirt daſtehen und 
einen originell-orientaliſchen Charakter tragen; daß die In: 
difche Philoſophie fih aus dem Sanskrit ihre Terminologie 
felbft gefchaffen hat und wir auf Feine etwaige Uebertragung 
derfelben flogen, und daß überhaupt erſt nach dem Macebo: 
nifchen Feldzuge .ein Verkehr der Grigchen ftattfindet, während 
gerade bie einzelnen Lehrfäße vor dem erhabenen Platon am 
meiften mit den Indiſchen flimmen und nach ihm die Philos 
fophie den afiatifchen Typus verliert, Es wäre nicht wohl 
abzufehen, wie biefe Speculdtionen hätten Gelegenheit finden 
mögen, bi6 zum feinen Indien zu dringen, bahingegen 
die Perferkriege recht wohl oͤſtliche Afiaten nach Vorderaſien 





. 1420) Diogen. Baert. 61 68.1. — ' 


1421) Lücian fugitiv.c.8: vergl. Clemens Alex; p. 359. Potter. 
Wieland (Lucian’d Werte III. ©: 119) meint: der Weg fey mit hiſto⸗ 
rifher Wahrheit angegeben. | 2 


% 
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herüber führen Tonnten: vom Sahre 600 an” beginnt im 
Oſten die Periode der geiſtigen Gährung; in China fteht 
ein Confutius auf 7), in Indien regt fih maͤch— 
tig der - Buddhismus, "in Baltrien tritt Zoroafter mit 


‚einer Religionsreform hervor, und von den Xfiatifchen 
"Griechen, von einem Anarintened, Heraftit, Pherekydes und 


Andern geht aus Sonien, dem Mutterlande aller Griechifchen 


Cultur, bie Geiffesanregung in die’ Eleatifchen Italifhen und 


andere Schulen über. Daß biefe Anregung ihnen auf dem 


Wege ber Mittheilung geworden, barf nad) dem Gefagten 


gewiß mit einigem Grunde gemuthmaßt werden: Cole 
broofe entſcheidet fi dafür mit ziemlicher Beftimmtheit und 
verfpricht daS Thema wieder aufzunehmen, um den Beweis 


zu führen, daß die Griechen in dieſer Hinficht die Schüler 


der Inder gewefen 142), Ä 


8. 14. Nachdem wir bisher dad Gebiet der Wiffen: 
haften nach allen Seiten bin durchwandert, bald über un: 


bebaute Steppen hinweg und über Gandflähen, auf be: 
nen die Stürme der Zeit faft jeden Fußſtapfen verweht hat: . 





2. H 
‘ 


1492) Huet hist, du commerce p. 337: Ces peuples (les Chi- 
nois) reconnoissoient les Indiens pour leur maitres dans les sci- 
ences et dans les beaux arts, et Cönfutius n’avoit pas de honte da- 
vouer, qu'il avoit appris la philosophie des Brahmanes, - 

1423) Coiebrooke Transactiöons.VoL I. p. XX: the more it 
(the philosophy) is investigated, the more intimate will the rela- 


‘tion be found hetween fhe philosophy of Greece and that of In- 
dia, — Ebendaſelbſt p 574: the similarıty is too strong, to have 


been Accidental, — I shall not hesitate to aknöwledge an inclina- 
tion to consider the Gretian to have been on this; as in man 
other points, indebted to Indian instructors. Ebendaſelbſt heißt es 
von der verfprochenen Abhandlung, p: 579; ın which I exspect te 
show, thät a greater degree of similarity exists between the In- 
dian doctrine and that of the earlief than of the later Greeks; 
and, as it is scarcel probable that the communication should ha- - 
ve taken „places and the knowledge been imparied; at the preci- 
_ of time which intervened between the earlier and later 
schools nf greck philosophy; and especielly tie Pythagoreans 
and Platonists, Istiould be dleposed to conclude that the Indian 


‚were, in this instance teachers rather than learners, Auch Rai- 
nal (sur le commerce etc, I, p. 36) fest ie Platoönisme, qui, ui 
a 


meme, est-peut-&tre une branche de la doctrine des Brames. 


t 
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ten3. bald. über bedeytonde Anhöhen,. welche dem Auge: mans 
chen freundlichen Ruhepunkt darboten, und bald durch labyrin⸗ 
thiſche Irrgaͤnge, die kaum noch einen Ausweg und ein be⸗ 
ſtimmteg Ziel erwarten.ließen, find wir endlich auf Die ge⸗ 
bahnten und blumenreichen Pfade der Poefie binausgetreten, und 
bürfen. ed nicht verfchmähen, . einige Bluͤthen berfelben in ei- 
nen Kranz zu flechten, ‚mögen fie auch immerhin an Glanz 
und ‚Duft, verlieren, oder durch Verfegung in einen andern 
Himwnelöftric völlig vermelfen.- Wenn fi dad. ganze übrige‘ 
Aſien nicht uͤber die Lyriſche- und Idyllenpoeſie bat erheben 
Finnen, benn das fnätere Schahnameh von Ferduſi darf hier, 
wo ed vom ‚Alterthume fich handelt, wol nit in Betracht 
komman, fo befißt Dagegen die Indiſche Literatur mehre alte _ 
Gedichte. die auf den Namen eined Epos gerechten Anfpruch 
"machen, und befonders zwei, den Ramayang und Mahabha⸗ 
tata, Die ſich hinfichtlich ihrer Zeitfolge etwa wie die Home: 
riſchen Gedichte zu den Heſiodiſchen verhalten. Beide ve 
ben zu’ den Puranad im allgemeinen Sinne gezählt, d. h. 
zw den Poefien der Vorzeit, an welche fich die eigentlichen 
PYuranas, oder die cykliſchen Gedichte Indiens mit ihren 
Theogonien anfchließen, und den unendlich reichhaltigen 
Stoff der Epopien für Volksreligion, mythiſche Geſchichte 
und Geographie verarbeiten. Der Geiſt, welcher das Sn- 
diſche Epos durchdringt, iſt allerdings weſentlich verſchieden 
von dem des Helden-Epos, denn es treten hier allenthalben 
hoͤhere Wefen auf, nicht etwa, um den Knoten zu loͤſen, 
ſondern ſelbſt handelnd und unter ihren goͤttlichen Attributen, 
die augenſcheinlich erſt das Epos ſtempelt, damit die Goͤtter 
von den Menſchen ſich unterſcheiden moͤgen. Jedoch ſind es 
nach der Indiſchen Anſicht nicht die wirklichen Goͤtter, welche 
bier erfchienen, ſondern Vermenſchlichungen derſelben, deren 
geiſtige Urbilder nichtsdeſtoweniger in ihrem Himmel wohnen, 
da ſie nach Wunſch ſich umgeſtalten und Verkoͤrperungen von 
ſich ausſenden koͤnnen; dadurch werden fie faft ben Sterb⸗ 

lichen gleich, ſtehen, wie dieſe unter dem Verhaͤngniße, und, 

wie groß auch ihre Macht ſeyn moͤge, ſo ſchwebt doch eine 


x 
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Wolfe der Diuſchung, oder die Maya ſo lange vor ihren Au⸗ 
gen, als ſi ie in irdiſche Thaten eingreifen; fie koͤnnen fehlen, 
berathen fich untereinander, wenden ſich in zweifelhaften 
Fällen an den Urvater felbff und handeln. willig nach dem 


Plane, ben diefet für dad Wohl feiner Lieblinge ausgefönnen: 


Die Stetblichen dagegen, welde im Epos auftreten, find ent⸗ 


Weber Abkoͤmmlinge jener Gottheiten, oder doch durch Reli-⸗ 


giofität und kiefe Meditation den Göttern fo nahe getreten, 
daß fie mit ihnen verſchmelzen, ja diefelben häufig an Zu 
genden übertreffen: To fchwebt dad Epos eigentlich zwifchen , 
Himmel und Eide, und fl nur in einer hoͤhern Potenz ir⸗ 
diſch zu nennen, weil es in einem Zeitalter ſpielt, wo noch 
Goͤtter mit Meunſchen leben und, wie Herder ſich ausdruͤckt, 
ber Vegriff des Ueberirdifchen noch nicht fo hoch geſtellt ift, 
baß nicht ein Held dem Könige der Geifter zu Hülfe tom: 
men follte. Den Brahmaren ift hier, wie in der geſammten 
heiligen Literätür, die größte Aufmerkfamkeit gewidmet; fie 
ftehen auf dem Gipfel ihres Anfehens, ja es wirb klar Aus: 
gefprochen, fie ſeyen die Götter der Erde '*?%), denen bie 
Himmliſchen huldigend ſich fuͤgen muͤßten, denn ihre Fläche 
und Segnungen gehen augenblidäch in Erfuͤllung. Die 
ganze Natür wird als belebt und mitfühlend gebächt, befon: 
ders aber die Thierwelt, welche nach- ben Ideen der Meten: 
. fomätofe in bie Handlung mit eingreift, und fo darf ed und 
nicht wündern, wenn felbft die Karrikatur des Menſchen, bei 
Affe, hier eine bedeutende Role fpielt. 

Die Poefie ber epifchen Gedichte ift durchaus edel und 
einfäch, mit allen Eigenthuͤmlichkeiten der Homeriſchen Dich: 
tung, nämlich mit einer Eindlichen Naivetaͤt, mit vielen erple: 
tiven Partikeln, mit. beftändigen, feſtſtehenden Beiwoͤrtern, 
mit Tautologie in den Phraſen und dem naͤchlaͤßigen Vers⸗ 
baue eines einfachen Kindesalters. Das epiſche Metrüm, in 
weichen ſchon die Gefetze bed. Manüs erſcheinen, ind beffen 
Erfindung eben fo dunkel bleibt, als die bed. griechifchen 


1424) Ramay. 1 3; 36: bidimidgvk dvijätayas. 
H: 
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Hexameters, iſt der ſogenannt⸗ Slokas (gebundene Rede), 
beſtehend aus einer Stanze von zwei Doppelverfen, über 
welche‘ der Sinn felten hinauslaͤuft. Jedes Diſtichon zählt 
vier Füße, von. denen die zwei .erfien von den beiden andern 
durch die Caͤſur getrennt werben; jeder Fuß enthält vier 
Syiben, deren Quantität im erflen und dritten Fuße völlig 
willkuͤhrlich fcheinen, während ber zweite gewöhnlich aus dem 
erften Epitrit oder Antifpaft, der vierte ober este faft immer 
aus einem Dijambus, oder dem zweiten Päon beſteht. Dies 
ſes Versmaaß mit feinem, ber Empfindung angemeffenen, 
Wechfel fcheint dem Sanskrit fo natürlich, daß felbft die ims 
provifatorifche Dichtung in demfelben ſich mit Leichtigkeit und 
Anmuth bewegt, und aus ihm erfl die höhere Lyrik eine ges 
regelte Profobie entwidelt hatz nur behält bie Nachahmung 
deffelben im Deutichen immer, wegen des Mangels an Lin: 
gen, etwas Gezwungened, dem man wol am beften durch 
einfache Jamben oder Anapäften ausweicht. Als Probe ſtehe 
bier derjenige Sloka, welcher im prophetiſchen Seite \ bem 
Ramayana die Unfterblichkeit verbeißt: 


yävat sthäsyanti girayas saritascha mahitale, 
tävad Rämäyanakathä lokefhu pracharifhyati; 


So lange bie Grbirge ſteh'n und Fluͤße auf der 
Erbe find, 

- &0 lange wir im Menſchenmund fortleben ber 
Ramayana '**), 


Die epiſche Einheit kann in beiden, Epopäen ſchwerlich ge⸗ 
laͤugnet werben, inſofern ein durchgreifender Plan des Gan- 
zen ſichtbar wird, und die Haupttheile wenigſtens muͤßen von 
Einem Dichter und aus Einem Guße gedichtet ſeyn, allein 
die Form dieſer Gedichte ſowohl, als die frühere Behandlungs⸗ 
art derſelben, wuͤrden es ſchon an ſich wahrſcheinlich machen, 
das einzelne Epiſoden und Rhapſodien eingeſchaltet worden, 


-- 


1425) Räm ıy. }, 2, 39. Edit. Sehleg. 


— 
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obgleich bie Inder von ihrem Valmikis und Vyaſas daſſelbe 
audfagen, was Lucian den Homer in ‘ber Unterwelt bes 
baupten läßt: daß alle Werfe ohne Ausnahme von ihnen 
felbft herrühren '*?*), Die Anficht, welche Wolf über bie 
bomerifchen Gedichte aufgefiellt, läßt ch auf das Imdifhe 
Epos, vornämlih den Ramayana, one alle Einſchraͤnkung 
anmenden, und wirft bad größte. Rt auf dieſe Gedichte. 
Die Indiſchen Zürften hielten fih ihre Barden und Doffen- 
ger, welde bei Berfammlungen und Gaftmälern eigene ober 
fremde Poeſien vortrugen, und in dieſer Beziehung heißt es 
von einer Erzaͤhlung im Ramayana, daß ſie aus einer alten 
Schrift (purane) entnommen ſey ’*?"), auf ähnliche Weiſe, 
wie bei Homer Phemios und Demodokos einzelne Epiſoden 
fingen und Vorgänger des Homer genannt werden mögen. 
Auch fagt ed der Ramayana ausdruͤcklich, daß bie epifchen 
Gedichte auf diefe Weiſe vorgetragen worden, und zivar zu⸗ 
naͤchſt von den Schuͤlern des Dichters Kuſa und Lava, wes⸗ 
halb alle folgenden Rhapfoden nad, ihnen kusilaväs benannt 
feyen '**°). Bon der andern Seite wurben auch die, Götter 
fabeln felbft, welche erfl dad Epos in ein beſtimmtes mytho⸗ 
logiſches Gewand gekleidet hatte, vor den Tempeln ber Goͤt⸗ 
ter abgeſungen, wie ed noch gegenwärtig mit den einzelnen 
Legenden gefchieht, und in allen .diefen Beziehungen konnten 
die Griechen eine Aehnlichkeit mit den Homeriſchen Gedichten 
finden, daher heißt eö bei Aelian, welchen ſodann Ehryſoſto⸗ 
mus ausſchmuͤckt: daß die Inder in beimifcher Zunge die ho⸗ 
merifchen Doefien fangen, wenn man benen glauben dürfe, 
die es berichteten ?*2°), aus welchem geſate wol hervorgeht/ 
— \ 
1426) Luci ian, Ver. Histor. 2, 20. 
1427) Ramay. 18 8 Edit Schleg. vergl, Wolf f prolegg 
p. XLVIII. 
1428) Rimäyana Ip. 24 Edit. Schleg, ° ° ' 
1429) Aeliau Var, Hist. 12, 46: ort "Ivdol KL napa pic 


— ganz, Sc Oungs petaypaavses dar, el Te yon 
7UgeVeıv volg Une terur. Isopsow. VLerol. Chrysostom. _ 
Orat, 53. _ 
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daß die Nachricht aus einem. der Schriftfteller Aleranders 
entiehnt worden. Daß Rhapfodien von bedeutender Länge, 
wie der Nalus, aus dem Gedaͤchtniße recitiet worden, darf 
und gewiß nicht wundern, da noch jest der Monghole, allein 
durch den Meiz des Wegeriflanded angezogen, nicht ſowohl 
feine Heldengefänge, ald auch die langen Religionsfihriften 
durch dad bloße Anhören berfelben behält, und es felbft von 
einigen Völkern Amerika's erzählt wird: fie hätten To viele 
alte Gedichte im Gedaͤchtniße, daß fie den ſchnellſten Schrei: 
bet auf mehre Monate durch Diktireg ermäden könnten !*?°). 


Noch die jegigen Panditas wiflen die Safuntala und mehr. 


dergleichen in eirter todten Sprache auswendig, wie viel mehr 
mußte diefed im Alterthume möglich werben, wo überhaupt 
mehr gefprochen, gehandelt und gehört, als gefchrieben und 
gelefen wurbe, und Gedaͤchtnißſtaͤrke erſt, wie Gäfar jo wahr 
erinnert, im Vertrauen auf Schrift abzunehmen pflegt '*°"), 
Nichts deſto weniger ift die Bekanntſchaft mit der Schreib: 


kunſt aud den Indifchen Epopaͤen überall erweislidh, und die - 


einzelnen Kapitel ber Epifode Bhagavadgita führen daher den 
Namen Vorlefungen (adhyäyäs); aber, wie noch zur Zeit 
des Xenophon wöhlerzogene Sünglinge die ganze. Ilias und 
Odyſſee auswendig wußten "3, fo iſt e& bei’ dem teligißfen 
Anfehen des Indiſchen Epos ebenfalld erforderlih, daß bie 
einzelnen Rhapfobien gelungen werden, felbft nachdem Dias 
fleauaften Diefelben zu einer. Einheit verbunden hatten. Wann 


diefod gefchehen, laͤßt fich Hifkörifch nicht ermitteln, da ſelbſt 


dad Zeitalter der Krititet und Gommentatoren, welche den 
Text vor ferneten Interpolationen zu fichern getrachtet haben, 
noch größtentheils unbekannt if. Es wurde zu dem Ende 
ein Inhaltsverzeichniß {anukramanikä) vorangeſtellt und die 





1430) &. Tranmetions of the Americ. philosoph. Society at 
Philadelphia III. p. 314. Reimer und Murhard Eonftantinöpel und 
Petersburg I. ©. 98. 


1431) Caesar de bello Gallico 6, 14. 
21432) Xenophon. Sympos. 3 5. Wolfa. & ©. p. CI. 
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genane Zahl der Verſe angegeben, aber gerade nach dieſen 
Vorkehrungen darf auch die Kritik mit. Sicherheit einige Epi⸗ 
foden, welche nicht mit aufgeführt. worden, als fpäter hinzu: 
‚getreten betrachten, wie im Ramayana ‘die lange und ans 


flößige Erzählung vom Riſhya Sringa, die vier Gefänge: 


Herabkurft der Ganga, welche von Schlegek fo meifter: 
haft überfeßt find 7%), und die Rhapſodie von zwölf Ge 
fangen: Bisvamitra’s Büßungen, welche befannte Ne: 
benvölfer herabfegen und: dad Priefterthum über Gebühr erhe⸗ 
ben will 1020). Jedoch dürfte es hier, felbfl bei vorhandenen 
MWiderfprüchen in den mythifchen Anfichten, eben fo ſchwer, 
wie bei der Kritik ded Homer werben, Alles badjenige aus⸗ 
zufiheiden, was im Laufe der Jahrhunderte, bei aller Ehr⸗ 
furcht vor diefen Gedichten, ſich in den Tert gefchlichen '*°°), 
da befonderd der Indiſche Lefer jeden Werd beizubehalten 
pflegt, wenn er durch Alter zu einigem Anfehen gelangt iſt. 
Die Handfchriften allein koͤnnen demnach nicht den Ausfchlag 
geben, fondern nur durch ihre merfwürbige Uebereinſtimmung 
einen fehlerfreien Zert liefern, bis fpäterhin die hähere Kritik 
alle Citate, welche aus,den Epopden in andern Werken fich 
finden, zur Berichtigung anwenden kann. Die Jugend der 
Handſchriften, denn die älteften derfelben find aus dem Fiten 
bis 14ten Jahrhunderte, wird vor der Hand durch ihre 
Menge erſetzt, wozu noch kommt, daß es einige Werke giebt, 
wie Bhagavadgita und Manus Geſetz, in denen faſt gar keine 
Varianten angetroffen werben, und Bopp vorglichſechs Hand⸗ 
ſchriften vom Nalus, welche, aus verſchiedenen Gegenden 
Indiens, in einem bemunbernämürbigen. Grabe. uͤhereinſtimm⸗ 
ten 1436), 

Das Altefte von beiden epifchen Gedichten ie der Ra- 
mäyana, woͤrtlich der Wandel. des Ramas ‚ oder ber 


1433) Schlegel Indiſche BibliothJ. ©. 50. ff. | 

* Von Bopp ausgezogen und überſetzt in feinem Gonjugationds 
ſyſteme 

1435) &. Wolf prolegg. p. CXV. CLXXII. und öofter. 

1436) 8. Schlegel Indifche Bibl. I. ©. 101. 


J 
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fiebenten Werkörperung des Viſhnus, deren haͤufig gedacht 


worden. Es erzaͤhlt den Kriegeszug dieſes Helden nach Cey⸗ 


lan gegen ben Tyrannen Ravanas, ber ihm feine geliebte 


Gattin Sita geraubt hatte: ein höchft ‚einfacher Stoff, der 
aber durch Befchreibungen von Ländern und Städten, von 
ihren Einwohnern und Gebräuden, bon Opfern und Geres 
monien, von Schlachten und Heldenthaten ‚ber Götter und 
Menſchen, fo wie durch eine Menge. von eingeflochtenen Er: 
zählungen, eine unendliche Mannigfaltigleit und. Ausdehnung 
erhält, und an Verszahl der Ilias und Odyſſe gleichkommt, 
denn das Ganze beſteht, ohne die verdaͤchtigen Epiſoden, aus 
24000 Doppelverſen und wird in ſieben große Bücher. (kanda) 


“ getheilt. Die einzelnen Bücher haben ihre Namen vom Ins 


halte derfelben, wie einft die Gefänge des Homer; fie .zer- 
fallen in Heinere Sektionen (sarga), und der genannte, früh« 
zeitig vorangeftellte, Catalog zählt genau die einzelnen Verſe 
jedes GSefanges auf, 5. B.: . u 


Adikandä enthält 64 Abfchnitte und 2850 Slokas, 
_ Ayodhyäkandä  » . 80 * » 4170 » 
Aranyakakandä. » 114 N » 4150» 
Kifhkindakandd » 6 29u075 
Sundarakanda » 3 » » 2045 :» 
„Yuddhakanda 9%. 10% » » 4500 » 
Abhyudayakanda ». ‚90 » 2» 3360 


wornach jede Ueberzahl derfelben alis unaͤch auszuſcheiden iſt. 


Als Verfaßer wird, einſtimmig Välmikis (von Valmika, 


der Termitenhuͤgel, abgeleitet) genannt, deſſen genaue 


Zeitperiode eben ſo wenig zu ermitteln iſt, als die des 
Homer, oder hoͤchſtens durch Combinationen einigermaßen 
beſtimmbar wird, denn die Felſengrotten zu Ellora ſtellen 


bereits Scenen aus dem Ramayana dar, und mehre alte 


Schriftſteller haben das Gedicht vor Augen, wenn fie einzelne 
Nhapfodien. deßelben, oder ben ganzen Stoff behandeln. 
Dahin gehoͤrt beſonders Kalidafa, der in feinen Raghu- 
vansa (Gefhleht des Raghu oder Rama) biefelbe 
Geſchichte verarbeitet, und ein anderer Dichter, Kaviraja, 


4 
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der ein neues Epos, Raghavapändaviya genannt, in allen 
möglichen Versarten abfaßte, zugleich mit der doppelfinnigen 
Spielerei, daß ed forwohl zu Gunſten der Pandavas, als des 
Ramas und feiner Nachkommen gebentet werden kann. Daß 
die Macebonier von dem epiſchen Zuge bed Rama mit ſei⸗ 
nen Affen unter ihrem Anführer Hanuman, ein Gerücht ver: 
nommen, ift häufig vermuthet worden '*°7), befonderd an: 
ziehend aber bürfte in Zukunft eine genaue Vergleichung ber - 
Dionpfiaca des Ronnus mit dem Ramanana werben, ba biefer 
fpätere Aegypter recht wohl dad Indiſche Alterthum zu kennen 
ſcheint, ſich weitlaͤufig über bie Unſterblichkeitslehre und See: 
Ienwanderung der Brahmanen verbreitet, und ed häufig den 
Aufebein gewinnt, als feyen feine Namen nur gräcifirt, wie 
Sande (im Sanskr. Sandhas); Hymenäuß, der 
Freund des Dionpfus, etwa Hanuman; Deriades (Dur- 
yodhanas); Morrheus (maharäjä, großer König); 
Entolla, etwa bie Provinz Utkala oder. Oriffa; Deta 
bie Stadt Ayadhyd, von Ptolemaͤus Athe genannt, und 
mehr dergleichen, bie er aus abgeleiteten Quellen fchöpfen 
mogte. Webrigend bemerken noch bie Griechen, Daß die In: 
bifche Nation vom Dionyſus bis auf Alerander mit keinem 
auswärtigen Wolke Krieg geführt Hätte, und unflreitig wir: · 
den noch andere Epapaͤen gebichtet feyn, wenn ed der Zall 
geweſen wäre; denn eine biflorifche Ihatfache als Grundlage. 
bed Raniayana barf wol nicht bezweifelt werben. 

An die Herausgabe des Sanskritoriginals wagten ſich be⸗ 
kanntlich zuerſt Carey und Marſhmam, und es erſchienen 


aus ber Preffe zu Serampur drei Baͤnde mit engliſcher Ue⸗ 


berſetzung, deren letzter erſt mit ber Bnflen Section im zwei⸗ 
ten Geſange endet, weil auf jeder Seite Tamm 8 bis 10 
Berfe ſtehen und das Ganze auf zehn Quartbaͤnde berechnet 
war 12), Die Ausgabe war obne ale Kritik veranflaltet, 
infofeen eine Menge von Handſchriften ehne Auswahl zufam: 





1437) &. befonbers Drannert Geographie Band V.&. WM. 
1438) The Raämäyana ef Valniki, senserit with a prose trans- 
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engeräff: und die fehlerhafte Bengalifche Necenfion mit der 
genauen, der. Indiſchen Commentatgren zufammengefchmolzen 
war. Aus diefer Arfache, und weil nur wenige Erempfare 
abgezogen worben , die drei erſten Bände fchon Über 12 Pfund 
Sterl: koſten, der zweite Band ohnehin Durch, Schiffbruch 


untergegangen, ‘war, entfchtoß, ſich Auguſt Wilhelm von’ 


Schlegel zu "einer neuen- kritiſchen Ausgabe des Gedichts, 
und hat bereits den erſten Band, mit typographiſcher Ele⸗ 
ganz reichlich ausgeſtattet, auf eigene Koſten erſcheinen 

laffen a2). Als Beiſpiel des epiſchen Styls wählen wir aus 
dem erſten "Buche die Schilderung des Helden nach Fried⸗ 
rich v. Schlegels Ueberſetzung '**9). 


Itſhoalus Stamm hat ihn gezeugt, Ramas heißt er im Dem: 
fhenmund, : 

In ſich ſelbſt hertſchend peoßträftig, ſtrahlenreich, weit berühmt 

und ſtark 
Weiſe, der Pflicht getreu, glücklich, der jeden Feind bezwingt. 
Der großglied'rig und ſtarkarmig, Rufchelnacig und Backenſtark, 

Von maͤcht ger Bruſt und bogenfeſt, der Feinde: SGchaaren bin: 
diget; 

Des Arm. ‚sum Knie hängt , hoch vom. Haupt, er. der. Bart 
wahrer Zugend reich, 

Gleichmüthig, ſchöngegliedert iſt, hertlicher Fach” und würdevoll 


Von feſtem Bau und großem Aug', Günſtling des Glucks und | 


ſchön zu ſehn; 
Wohl das Reh. kennend, wahr ſtrebend⸗ ſeines Zornes Meiſter, 
‚wer des Sinws. 





Jation. and explahatory. notes, Br Wrlarey: nd. J. Marshman 
Seramp. J. 1806. LI. 1808.- II]. 1810. 


1439) Rämayana id est .carmen epicum. de Ramae rehus | ges- 
tis, poetae antiquissimi Valmicis opus. Textum Codd. Mss. col- 
latis recenswit, interpretationem  latinam et arnotatjenes criticas 
adjecit, Aug, Guil. a Schlegel ; . Bonnae.,1829. Eine Epiſode de Ras 

nana: Yajnadattabadha, ou I Inort de Yajnad. gabChezy, 


arıs 1826. 4 Im Vebrigen verweten wie uf; Ad elung's Literatuc 


Des‘ Sanskrit, 


1440). Krieb. v. Schlegel: Sprache md. Weisheit der Inder S. 
238. ff. aus Ram. 1, 1, 10 seq. Mit Vorbedacht find die folgenden 
Proben der Literatur meift nach berühmten. Vorbildern, bie id nicht zu 
Erreichen hoffen darf, gewählt warden ; jedoch habe ih mir erlaubt, bie 
und da ein Wort. zu ändern, wenn es dem Originale angemeſſener fehien. 
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| Der: Weisheit tiefgedacht beftgt, rein, mit Heldengewalt begabt, 
Schug und Retter bes Deltenalls ‚ Gründer, Erhalter auch 


Ä des Rechts; 
Vedas kennend und Angas auch, und wohl kundig ber Krieges— 
kunſte! 
Aller Schrift Deutung srundgelehrt, gefegerfahren, gfanz- 
rahlt; 


Allen Menſchen beliebt, hieder vn Geiſt heiter umd ohne 
lſch | 

Stets die Guten ſich nachziehend, wie ‚zum Meere die Ströme: 
iehn: 


zie 
Ramas, ſtehend am Tugendziel, Kauſaiya's Lieh’ und. hohe Luſt. 
Freigebig wie dad Weltmeer iſt, flandhaft gleich wie ber 
‚ Himavan; 
Viſhnu'n ähnlich an Heldenkraft, hold von Unfehn, fo wie 
der Mond; 
Bornflammenp, wie Kala's euer, und im Dulden der Erde 
gleich 1442), 
Spenbend wie der Reichthumsgott, und an Tugend wie Dharma 
elbſt. 


§. 15. De weite große Epos der Inder gleicht mehr 
den Cykliſchen Gedichten der Griechen durch feine unendliche 
Menge von Epifoden und Rhapfedien, welche in baffelbe ver- 
flohten worden, und. die zum Theil als felbfifländige Epo- 
pden gelten Tönnten. Ed umfaßt mit diefen nicht weniger 
als 100,000 Doppelverfe, jedoch wird im Gedichte felbft an⸗ 
gegeben, daß ed nur 24,000 Slokas betrage, alfo, an Um: 
fang dem Ramayana gleichfomme. Diefed Epos führt den 
Namen Mahäbhärata, d. h. entweder der große Krieg 
von Indien, oder der große König Indiens, denn 
Bhäräta, iſt ein gewöhnlicher Name. des Landed, und bad 
Patronymiltum Bhärata - fann in beiden Bedeutungen ges 
braucht, merben, Der Hauptinhalt betrifft einen. Bürgerkrieg, 
der den Indiſchen Sagen fo geläufig iſt, wie den Hellenen 
ber Trojaniſche, und ber in eine hohe’ urzeit fallen muß, da 


1441) neber die Augasf. ober ©. 189 über dhanurveda e. 62 
1442) ©. Theil J. ©. 265 und 252. 
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die Helden defielben im Rigveda genannt werden ). Bha⸗ 
ratas nämlich, der Sohn des Duſchantas, König von Haflis 


napura, in der Nähe des jegigen Delhi, war der Vorfahre 


zweier Gefchlechter der Kurus und Pandus, welche in diefem 
Gedichte um die Erbfolge fich freiten. Der Water von jenem, 
Dhritarafbtra, fo benannt, weil er ald Erfigeborner das 


‚Reich befigen follte, hatte, da er blind’ war, auf den Thron 


verzichtet: . fo nahm ihn der Bruder Pandus in Beſitz, und 
feine fünf Söhne, die Pandavas, welche durch alle möglichen 
Tugenden fi) auszeichnen, hatten barob von ben Söhnen 
bes Dhritaraſhtras, den Kuravas, welde nit Eiferfucht 
nach der Regierung‘ ftrebten, jede nur erfinnliche Werfolgung 


| auszuſtehen. Dieſe Abentheuer der fuͤnf Panduſoͤhne find es 
nun, welche ben reichhaltigen Stoff des Gedichtes hergeben, 


I 


wobei noch der Dichter annimmt, daß jene Söhne eigentlich 
von Göttern entfproßen feyen, damit ihm Gelegenheit werke, 
eine reiche Mythologie zu fchaffen und die Götter handelnd 
auftreten zu laflen. Die Behandlung ded Stoffes ift, ſoviel 
wir aus bem bi jegt Gegebenen urteilen koͤnnen, rein epifch, 


und nicht etwa eine durchgeführte Allegorie-zwifchen den. Tu: 


genden und Laftern, wie bie fpätern Inbifchen Erklaͤrer den 
Mahabharatas anzufehen geneigt find; zugleich aber erhellt 
auch bier aus dem confeguient durchgeführten Sauptthema 
die Einheit des Verfaßers, wenn die unzähligen Epifoben 
davon getrennt werben. Der Inder fchreibt auch diefe bem 
Dichter zu, und nennt als, Verfafler ben Vyasas, welches 
Wort jeboth an ſich Sammler bebeutetz den Krieg felbft ſetzen 
Jones, Davis und Bentley wach mehren, zum Theil aſtro⸗ 
nomifchen Gruͤnden, ins zwölfte Jahrhundert vor unferer 


Beitrechnung '***), das Gedicht aber fällt nach feiner aus: 


gebildeten Mythologie fpäter, als ber Ramayana und bie 


1443) 3. 8. Bbaratad und Bhimas von Bibardte Asiat, Res. 
VIII. p. 414. 4 


144) ©: Ionen Works HI p. 213. VIE pı 7. Asiat. Res. 


pm. IX. p. 8 


— 
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Sammlung der einzelnen Rhapfobien, bie mitunter älter ſeyn 
koͤnnen, als dad Stammepos felbft, laͤßt ſich auch hier. nicht 
fefifegen. Die jetigen Panditad dagegen find bald mit einer 
Entfcheibung fertig: fie laffen den Valmikis 864,000 Jahre 
früher, als Vyaſa leben und dennoch ‚beide, ſich uͤber hhre 


Werke berathſchlagen. Ramayana ſowohl, als Mahabharata 
wurden im Auszuge ins Perfifche überfest‘, letzterer durch 


die drei Männer Nakibchan, Molana Abdollader und 
Scheikh Sultan Zanferi, zu weldhem Werke, Rezem- 
nameh genannt, Feizi eine Vorrede fihrieb, und aus wel: 
heni Abulfadhl den Inhalt angiebt ) Vom Originale 


find mehre Epifoden von Bopp und Schlegel herauögehoben 


und wir müflen ihren Inhalt in der Kürze angeben. Sie 
gehören faſt alle demjenigen dritten Abfchnitte des Gedichts 
an, welcher den Namen Vanaparvan führt, denn es find 
Erzählungen, welche in. der Wildniß den Panduföhnen zum 


. Troſte und zur Erheiterung von dem Brahmanen Marfhan: 
deyas mitgetheilt werden, oder fie berichten die daſelbſt erkeb: 


ten Abentheuer; im erfiern Falle ift Mar, daß fie Feinen 
Haupt:Beftandtheil bed Gedichts bilden, fundern vereinzelt her: 
vortreten können, daß ferner ihr Alter ganz unabhängig ift 


"von dem epifchen Stoffe des Mahabharatad, und daß fie 


möglicgerweife, wie e& der Dichter oder Anorbner ſelbſt zu 
verftehen giebt ; älter feyn koͤnnen, als ber wit Faden der 
fre zufammengereiht. 


Eine ſolche für fich beftebende, eingefejaltete Erzählung, 
welche ald ein abgerundetes Epos angefehen werben Fönnte, 
da fie aus 26 Wefängen befteht, bildet der Nalas, von 
Bopp mit Iateinifcher Weberfegung herausgegeben '**) und 
bald darauf von Kofegarten im Bersmaße des Originals 


1445) Ayeen AkberyI.p. 13. II. p u. Vergt. Jones 


a. a. D. XIII. p. 2. Journal A Sat. 1808. p. 129. seg. Anque- 


til (Oupnekhat II, p. 732) giebt dieſen Perfiſchen Auszug auf 1563 
Folioſeiten ſtark an. 


1446) Nalas, carmen sanscritum e Mahäbhärato edidit, latine 
vertit et adnotationibus ifustravit Franc. Bopp. Lond. 1919. 8. 
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daß die Nachricht aus einem der Schriftſteller Alexanders 
entlehnt worden. Daß Rhapſodien von bedeutender Länge, . 
wie der Nalus, aud dem Gedächtniße recitiet worden, darf 

und gewiß Nicht wundern, da noch jest der Monghole, allein 
durdy den Heiz des Gegenſtandes angezogen, nicht ſowohl 
feine Heldengefänge, als auch die langen Religionsfchriften 
durch das bloße Anhören derfelben behält, und es felbft von 
einigen Völkern Amerika's erzählt wird: fie hätten fo viele 
alte Gedichte im Gedaͤchtniße, daß fie den ſchnellſten Schrei: 
bet auf mehre Mimate durch Diktireg ermüden Eönnten 20), 
Noch die jegigen Panbitas wiflen bie Sakuntala und mehr. 
dergleichen in eirter todten Sprache auswendig, wie viel mehr 
mußte biefed im Alterthume möglic) werden, ‘wo überhaupt 
mehr gefprochen, gehandelt und gehört, als .gefchrieben und 
gelefen wurde, und Gedaͤchtnißſtaͤrke erſt, wie Cäfar jo wahr 
erinnert, im Vertrauen auf Schrift abzunehmen pflegt "*°'). 
Nichts deſto weniger ift die Bekanntſchaft mit der Schreib: 
kunſt aus den Indifchen Epopaͤen überall eriveislich, und die - 
einzelnen Kapitel ber Epiſode Bhagavadgita fuͤhren daher den 
Namen Vorleſungen (adhyäyäs); aber, wie noch zur Zeit 
des Xenophon wohlerzogene Juͤnglinge die ganze Ilias und 
Odyſſee auswendig wußten '*%), fo iſt es bei’ dem teligißfen 
Anſehen des Indiſchen Epos ebenfalls erforderlich, daß die 
einzelnen Rhapſodien geſungen werden, ſelbſt nachdem Dias 
ffeauaften biefelben zu einer. Einheit verbunden hatten. Wann 
dieſes geſchehen, laͤßt fich hiſtoriſch nicht ermitteln, da felbft 
dad Zeitalter der Kritifet und Gommentatoren, welche den 
Text vor ferneren Interpolationen zu fichern getrachtet haben, 
noch groͤßtentheils unbekannt if. Es wurde zu dem Ende 
ein Inhaltsverzeichniß {anukramanikä) vorangeſtellt und die 





1430) &. Tranmetions of the Americ. philosoph, Society at 
Philadelphia III. p. 314. Reimer und Murhard Conſtantinopel und 
Petersburg I. S. 98. 


1431) Caesar de peno Gallico 6, 14. 
1432) Xenophon. Sympos. 5. Wolt a. a. O. p. Cl. 


N 
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genane Zahl der Verfe angegeben, aber gerade nach biefen 
Vorkehrungen darf auch die Kritik mit. Sicherheit einige Epi⸗ 
foden, welche nicht mit aufgeführt. worden, als fpäter hinzu: 
‚getreten betradjten, wie im Ramayana die lange und ans 
flößige Erzählung vom Riſhya Sringa, die vier Gefänge: 
Herabkurft der Ganga, welche von Schleger fo meifter: 
haft überfegt find '*9°), und die Rhapſodie von zwölf Ge⸗ 
fangen: Visvamitra's Büßungen, welche bekannte Ne: 
benvölfer herabfegen und: das Prieſterthum Über Gebühr erhe: 
ben will '***). Jedoch dürfte es hier, felbfl bei vorhandenen 
MWiderfprücen in den mythifchen Anfichten, eben fo fchwer, 
wie bei der Kritik des Homer werden, Alled dasjenige aus⸗ 
zufiheiden, was im Laufe der Jahrhunderte, bei aller Ehr⸗ 
furcht vor diefen Gedichten, ſich in den Text gefchlichen '**°), 
da befonder8 der Indiſche Lefer jeden Vers beizubehalten 
pflegt, wenn er durch Alter zu einigem Anfehen gelangt iſt. 
Die Handfchriften allein koͤnnen demnach nicht den Ausſchlag 
geben, ſondern nur burch ihre merkwürdige Uebereinffimmung 
einen fehlerfreien Text liefern, bis fpäterhin die höhere Kritik 
alle Citate, welche aus, den Epopden in andern Werken ſich 
finden, zur Betihtigung anwenden Tann. Die Sugend der 
Handſchriften, denn die älteften derfelben find aud dem Fiten 
bis 14ten Jahrhunderte, wird vor der Hand durch ihre 
Menge erſetzt, wozu noch kommt, daß es einige Werke giebt, 
wie Bhagavadgita und Manus Geſetz, in denen faſt gar keine 
Varianten angetroffen werden, und Bopp verglich ſechs Hand⸗ 
ſchriften vom Nalus, welche, aus verſchiedenen Gegenden 
Indiens, in einem Sesunbernäuhrkigen Grabe. übereinflimm: 
ten 1436), . 

Das aͤlteſte von beiden epiſchen Gedichten it der Ra- 
mäyana, wörtlich. der Wandel. des Ramas, oder der 


1433) Schlegel Indiſche Biblioth I. S. 50. ff. | 

a Bon Bopp ausgezogen und überfegt in feinem Gonjugationds 
ſyſteme. 

1435) &. Wolf prolegg. p. CXV. CLXXII. und öfter. 

1436) &. Schlegel Indifche Bibl. I. ©. 101. 


- 
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beutfch uͤberſetzt wen, König Yudhifhtiras, der Altefte Sohn 
ber Pandavas, meilt ald Verbannter in der Einſamkeit, in 
welcher er wegen eined verlornen Hazarbfpiel3 zwölf Jahre 
zubringen foll; ein Weifer, Brihadasva, leiftet ihm Ge: 
ſellſchaft und erzählt ihm die Gefchichte des Nalas, der. auf 

ähnliche Welfe fein Reich verlor, und mit‘ feiner getreuen 
Gattin Damayanti großes Mißgeſchick erbuldete,; fie fogar 
verlaffen mußte, zulegt aber wieder glüdlih ward. Die 
Einfachheit der Sage wird durch die Behandlung zu einem 
lieblihen Idyll und Schlegel's Urtheil Über den Nalus ver 
dient hier eine Stelle, da es fo gewichtig al& wahr ift: 
»Hier will ich nur ſoviel fagen, daß nach meinem Gefuͤhl 
dieſes Gedicht an Pathos und Ethos, an hinreißender Ge: 
walt der Leidenfchaften, wie an Hohheit und Zartheit der Ge⸗ 
finnungen, ſchwerlich fibertroffen werben kann. Es ift ganz 
bazu gemacht, Alt und Jung anzufprehen, vornehm und. 
gering, die Kenner der Kunſt, und bie, welche fich bloß 
ihrem natürlihen Sinne überlaffen. Auch ift das Mährchen 
in Indien unendlich volksmaͤßig und verfthiedentlic in neues 
ren Formen und Mundarten behandelt warden. Dort ift die 
heldenmtithige Treue und Ergebenheit der Damayanti eben fo 
berühmt, als bie der Penelope unter und; und in Europa, 
dem Sammelplab ber Erzeugniße aller Welttheile und Zeit: 
alter, verdient fie es ebenfalls zu werden '**),« Zu dieſen, 
von Schlegel erwähnten, fpäferen Behandlungen der Sage, - 
gehören beſonders folgende: dad Gedicht Naishadiyacharita 

in 22 Gefängen von Srihbarfha '**°); ſodann die Da- 


- mayantikathä oder Erzählung von der Damayanti, auch 
MNalachampu genannt, weil hier die Profa mit Poefien durch: 


flochten iſt, welche Schreibart Champ heißt,. von Tri 
vikramabhattas, und. drittens ber berühmte Nalodaya 


1447) Nalas, eine Indifche Dichtung von Wiaſa, aus dem Sans 
keit, im Versmaße der Urſprache Überfest und „mit Erläuterungen begleitet 
von Kofegarten. Jena 1820. 8. ‚ 


1448) Schlegel Indiſche Biblioth. 1. S. 98. 
1449) &. Colebrooke Asiat. Res. X. p. 429. 


* 


* 


Literatur und Kunfl. 349 


ar 
r 


(Naltı ortus) in vier Gefangen, zuerft in Kalkutta, gegen⸗ J 


waͤrtig aber kritiſch bearbeitet und lateiniſch uͤberſetzt von 
Benary herausgegeben 9. Dieſes Bedicht, ‚oder wie 
Benary mit Recht erinnert, eher ‘ein Spiel zu nennen, ge: 


hört durch feine Sentenzen, verichrobenen Gonftructionen, , 


Fünftlichen Alliterationen und gefuhten Wörter, wobei ber 
ganze Spradreihthum aufgehoten iſt, zu den eigenthuͤmlich⸗ 
ften und zugleich ſchwierigſten Erzeugnißen der Sanskritlite⸗ 
ratur, welches ohne Scholien voͤllig unverſtaͤndlich ſeyn 
wuͤrde. Der Sage nach, wollte der Dichter durch Aſſonanzen 
und den Wechſel des Versmaßes, welches jedoch hier nur 
aus einem freiern Metrum (Aryägiti), aus dem Anapaͤſti⸗ 
ſchen (totaka) zum größten Theile, oder auch aus reinen Jam⸗ 
ben (pramani) beftept '*°'), ven Verfaßer des Iyrifchen Ges 
dichtes Shatakarparam, welches wir uuten mittheilen wers 
den, übertreffen, und bat ed gewiß in vollem Maaße ges 

leiftet: bet Inder, welcher bereits lange biefen fpielenden 
Künfteleien fich ergeben, hat daher den Noladaya gradezu 
dem Kalidaſa zugefchrieben, dena wir mögten Faum, mit Be⸗ 
nary einen fpäter lebenden Dichter diefed Namens annehmen 
bürfen. Us Probe aus dem Nalodaya, weldher wir bad 
Driginal unterfegen, damit die Künftlichleit augenfällig werde, 
ftehe bier die Aufforderung zum Lieben an eine zuͤrnende Ge: 
fpielin '*°°); 


1450) Nalodaya, sanscritüm carmen Calidaso adstriptum, una 
cum Pradschnacari Mithilensis schöliis edidit, latina interpretatio- 
ne argue andotationibus eriticis insträxit Ferd, Benary. Berol. 
1830, 4. 


1451) 3. 8. 2, 23 
Anuvratâ samänanam samà nananda Bhimaja 
Tam indunà samànanam samänanandane vane. 
Ergeben ihm, der wie der Mond, und ihn verehrend, freute nun 
Die ſchöneBhimatochter ſich im Waide, gleich dem Nandana. 


u ‘ Nandana (Det Lüebliche) ift der Götterhain des Indras. 


1452) Nalod. 2 26 bie 2: 12* 


— — — w [77 —— „oz w u — 


Rushitam sakhi sadam amushyä lasat 
Tanutetandte tanu te tanule 


⸗ 


a 


- ‘. 
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Preiswürdige Freundin ‚duch tändelndes Spiel, 
Wenn das Schmollen von dir den Geliebten betrübt, 
Soll er dann ohne Zagen mit bleihem Geſicht 
Noch zu Füßen dir flürzen, des Todes gewiß? - - 

Komm heran zu. den blühenden Bäumen in Zain 
Denn es eilet der Tieblihe Frühling fo ſchnell: 
Unausſprechliche Freuden erwarten dih hier; 
Wenn entfchwunden der Lenz, iſt die Freude dahin. 

So bie brüunliche Freundin mit heiterem Sinn 
Und mit flatternder ode zuc Freundin gewandt: 
Und es ging die Geſpielin, fo reizend wie Sris, 

. Zum Geliebten in. traufichen Scherzen dahin. 


Eine Perfifche Ueberfegung des altepifchen Nalud wurde 
unter dem Zitel Naldaman unter Aber veranftaltet, und 
eine Dindoftanifhe Bearbeitung endlich ift durch Kinderdley 
befannt geworden 1052). Der eben fo geniale ald gruͤndliche 


Hüdert bat unlängft eine deutſche Umbildung gegeben, mit‘ 


möglichfter Beibehaltung aller ber vielfagenden Wortcompo⸗ 


fitionen des Sandfrit, und indem er ein. Metrum wählte, in 


welchem bie altichwäbifchen Volksdichter fich bewegen '***): 
ſollte auch dadurch idie feierlich eepifhe Würde "des Gebichted 


etwas verwifcht werben ſeyn, fo hat es für uns unendlich 
gewonnen, daß ein reichbegabter Dichter es zu natio⸗ 
nalifiren nicht ohne Erfolg getrachter hat. Wir wählen als 
Beifpiel einige Verſe aus dem zwölften Geſange nach Bopp's 


— A \ 


y 


Na na vananavananavan anevag 
Jba te charune mritim eshyati sag. 
Api chaitya nagan gvatänaratäa 
Navzta na vata’ statara madunä 
— Iha saykbyam .agocharam ächara mà 
Charamä cha ram’ sya na ramyatarä. 
. Iti Yalikaya’ likayatakarhair 0. 
Auikalikaya likaya kathiia \ 
Dayitam samaya samayad apara 
Vyaharat sa maya samaya cha taya. 
1453) Kindersley specimens of Hindu literature. Lond. ‚1794. 
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1459 Nal und Damajanti: Eine Inbifche Geſchichte, bearbeitet 


von Friebr. Rüdert. Frankf. 1828. 
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Ueberfesung, und laflen fobann den Anfang des funfzehnten 
nach Rüdert folgen. 


Einer Wildniß genaht, furchtbar, vom Leid des Gatten ganz 


erfüllt, 


Rlagte Bhaimi, o Weltherrſcher, in der Betrübniß heißer Qual, 


Um den Gatten ſich abhaͤrmend, an eine Felswand angelehnt: 


»Von hoher Bruft und großarmig, o Niſhadha-Beherrſcher du! ı 


Wohin bift du gefloh’n, König, mic verlaffend im. dden Wald? 
Asvamedha's, fo wie andre hocherſprießliche Opfer, Held, 


Vollhracht habend, o Mann:Löwe, handelſt fälfhlih du num 


an mir? - 


Was du fagteft, o Glanzreicher, zu mir ehmals, o Trefflichſter, 


Deßen denke, o Glückſel'ger, jener Worte, o Fürſtenzier! 
Und was die Schwäne einft fagten zu Die, bie Luftdurch⸗ 
wanderer, 

Und zu mir was geſagt ſolche, dieſes möchteft beachten du. 

Die vier Veda's ja nur einzig, nebſt Upanga's und Anga’s auch 

Wohl durchlefen, o Mann: :Herefcher, Eine Wahrheit ift eine 
jig nur. 

Darum Tollteft bu, , Feindtodter, wahr ſie machen, o Män: 
ner-Fürſt, 


Die Rede, die zu mir vormals bu geſprechon, o Maͤchtiger. 
Ach! bin ich denn, o Schuldreiner, deine Liebe nicht mehr, 


o Held? | 
An dieſem Wald, dem grau nbollen, . warum antworteft bu 
mir ni t? \ 


 &6 verfchlingt mich ber furchtbare, weiten Rachens, fchred: 


lich zu ſchau'n, 
Heißhungrig dieſer Waldkönig! Warum willſt du mich fchügen 
nicht? 
Keine andere als du irgend iſt mir theuer, ſo fprachit 


v 


du ſonſt, 

Wahr mache nun, o Gluͤcſebger die Rede, die du vormals 
ſprachſt. 

Mir, ber klagenden, ſinnloſen, ber gelicheten. Gattin, Fürſt, 


Der erſehnten erſehnt, Schützer, willſt du alfo erwiedern 


nichts 29)74 





1455) Bopp Arjunas * zu Indrae Himmel ©. 57. der angefü. 
ten Meberfegungen. 
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ie - Damayanti nach langem Irren im oͤden Walde, 

immer den Gatten fuchend, fich endlich einer Karavane ange: 

fhloffen, und dieſe von wilden Elephanten überfallen wird, 
erzählt der funfzehrite Gefing bei Rädert ſolgendermaßen: 


Damajanti, die lange Zeit 
Allein an ihres Grams Geleit 
Durch die Wälder gezogen wat, 
Zog nun mit einer ‘ganzen Sdaar, 
u Und war, wie fonft, im Haine . 
. Mit ibrem Bram alleine, 
Ueber Thäler und Berge fort ° _ 
Wälzte braufend von Drt zu Dirt. | 
Sich das wandeinde Deenfchenmeer: \ . 
Da vrblichte das Handelsheer 
Abends in einem Waldbereich 
Einen gefhirmten_ friedlichen Teich⸗ 
Einen lieblichen, luftigen, 
Kühlſchattigen, blumenduftigen, 
Bewohnten von Waßerlilien 
Und Seeroſen⸗ Familien 
Bon Waldgeflügel beſuchten, 
Umgeb'nen don weichen Buchten, 
An Feuerhölzern und Futter reich. 
Den hell⸗kalt-ſüßwaßrigen Teich 
Erblickten die Reiſematten, 
Und ſehnten ſich in die. Schatten. 
Mit des Führers Genehmigung . 
Ging da zur Waldraſt Alt und Yung. 
. Die müden Thier entfhiert, entfrachtet, 
; Gefiedelt warb und übernaditet. 
Aber in ſtummer Mitternacht, 
Als keiner der Müden mehr gewacht, 
Rannte vom Berg mit Schnaufen 
Ein Waldelefanten-Haufen, 
Um den Durſt in den Strom, zu letzen, 
Den ſie mit traäufelndem Brunſtſchaum netzen. 
Als nun die wilden, wuthentbrannten 
MWitterten ihte zahmen Verwandten, 
- Die Karävanen : Elefanten, 
Stürjten; diefen das. Leben zu rauben, 
Jene heran mit Schäumen und Schnauben. 
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gi Einhalt wer dem Ungeküme 


er wild andringenden ‚Ungethlime; \ 
Wie losgerißen vom Bergesmipfel _ 
Auf's Thal einſtürzende Felfengipfel — - 
Die Wälder zerbrechend, rannten J 
AU die Sefanten 4 ©, nn. 
Und dere: baB fehlafende Menſchenheet | 
Berträten fie ohne Gegenwehr. FE 
Da, aufgefhlittert, mit Schredien- wach, 
Ei ‚wer entfloh,’ mie Weh und Ach; 
"  Durd einander Herr und. Geſind, J 
Greis, Mann und Kind, Fe 
Ban Roche, van Furcht und vom Schlafe blind; 
Mitt furchtbarem Angftgefchreie, ur 
In's Dichte, oder ins Frei, =” 
Liefen fie, flürzten und rannten _” 
Bor den ſchnaubenden Elefanten: | 
Don den. Ruͤßeln Dieſe zerbtochen, rn 
Mon den. Zähnen ‚Jene durchſtechen, 
. Don bey. Füßen Andre zerſtampft, " 
Von deren Blute der Boden dampft; 
Ein ſich in eigener Dienge ' 
Erſtickendes Sluchtgesräng, "3. 
‘ ‚&in halbreitend⸗ haibgehender Troßß 
Fußgänger zwiſchen Kameel und Rob,  . - - 
‚.;  Cinander‘ felbft in's Verderben zerrend, 
Sich die Wege der Rettung fperrend. 
Melde auf Bäume Elettend, © 
Welche in KHifte fchmetternd,; ” 
Welche an. Stämme prallend, -. 
- Welche in's Waßer fallend; , . 
Alfo von den Gefcidgefandten 
Ward, von den wüthenden Cfefanten, 5. 
Auf vielerlet Art in einer Stunde u u 
Vernichtet und gerichtet zu Grunde  ; 
Die ganze reiche Handelsrunde u. w. 


:$. 16. Eine andere Epifode des Mahabbaratas, und zwar u 
von ber ernſteſten Gattung, nimmt unfere-Aufmerffamkeit in 
Anfpruch, nämlich die Bhagavadgitä (göttlicher. Gefa 19), 
welche auf eine geſchmackwidrige Art fo dem Epos eingefuͤgt 
wird, daß das philoſophiſche Gedicht im Angeſichte beider 
II. | , 3 | 


a: Säntses-Gapiteh - 


Heere, welche bereits in. Schlachtordnung einander gegenüber -- 
fiehen, recitirt gebatht iſt, infofern der Held Arjunas mit 
dem fichtbar gewordenen Krifhnad in metaphufifche Unterfus 
chungen  fih einlaͤßt und durch 18 lange Geſaͤnge hindurch 
unterhält. Die Epifode ſelbſt aber verdient ungetheilte Bes 
wunderung und genießt auch in Indien An ſolches Anſehen, 
baß fie faſt den Weden gleich geſetzt wird. Ueber ihr Alter 
laſſen fih nur Vermuthungen auffellen, dber W. von Hum⸗ 
boldt ſpricht es aus, daß die offenbar, ihrem Gehalte nach, 
einer viel früheren Entwidelmmgöperiebe angehörte, als die . 
altgriechifche Philofophie "9, obwohl es nicht das aͤlteſte philos 
ſophiſche Gedicht Indiens zu feyn fcheint, weil es austrüdhich 
auf frühere Weiten ſich beruft. Die Gita, durchaus nicht zu 
verwechfeln mit bein Werke eines ſpaͤtern Grammatikers, 
Sribhagavata, von welchem oben bie Rede geweſen, iſt ger 
wißermaßen als Hauptquelle far Indiſche Religionsphiloſophie 
zu betrachten; dazu iſt fie in einem klaſſiſchen Style, voll 
ernſter Würde und fFern vom Schwmulſte der jüngeren Dichter 
geſchrieben; der Verfaßer fuͤhrt elegante Metaphern und 
kuͤhne, geiſtreiche Vergleichungen ein, um den abſtrakten Ge⸗ 
genſtand anziehender zur machen, und das "Werk offenbart 
‚ einen Sehen Grab von geifliger Bildung, da es mehre phi⸗ 
loſophiſche Syſteme beruͤckſichtigt und einen Kampf führt zwi: 
fhen Deismus und Atheismus, zwiſchen Unifhrier und Ido⸗ 
lolatrer. Der Dichter iſt reiner Monotheift, aber, duldſam 
gegen andere Lehren und felbfi gegen Polylatrie, feheint er 





.. 1456) Sumbotbt Über bie unter dem Namen Bhagavabgita befannte 
Epiſode des Mahabharata, Berlin 1826. S. 59 —  peberfegt wurde 
, dieſe Epifode zuerft von Wilkins. London, 4785, woraus die franzöfi- 
Ueberfegung von Parzand, Paris 1787, die beutiche von Meier, in 
Klaproth’s Afiat. Magazin L ©. 406. ff, und Brucflüde in Herder _ 
zerſtreuten Blättern (IV. ©. 253) flofien. Selbſtſtändig find.die non 
Fr. u Schlegel gegebenen Auszüge (Weisheit und Spr. der Inder 
©. 286). Das Original erſchien zu Kalkutta 1808, und ſodann kritiſch 
bearbeitet mit eleganter lateinifcher Ucberfenung von Aug. Wilh. von 
Schlegel, Bonn 1823. Eine ausführliche Brurtbeilung dieſer Ausgabe, - 
von Banglois (im Journal Aria. IV. -p, 105), hat neben manchem 
Unhatsbaren und Schiefen das Gute, daß fie den Bang bes Gedichtes auf 
eine lichtdolle Weiſe verfolgt. J te . 
3 


v 


- 
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cine Werchniguing der damaligen Midiungen des Glaubens ha- 
2* bewirken zu wollen. Hallings ſpricht ſich in einem Hriefe 
bee Ucherfegung von Dilkins vorgebeudt if, mit 

(ehe. zu Gurten der Gita aus: »Ginige Begiehungen 
und Begeld, heißt es hier, wuͤrde ich ausſchließen ald ganz 
unaueendbat auf Sprache, Ideen, Sitten und Moral eines 
Volkes, wit welchem wir in Jahrhunderten keinen Zufam⸗ 
menhang gehabt haben, und deſſen Alter ſelbſt den erſten 
Schritten der Givilifatien in Europa vorangeht. Ich winbe 
ferner von dem Beier einige Nachficht erbitten gegen. hie 
Dunkelheit, das frembärtige Xeußere und die. feltiame Moras 


einiger Stellen — man wird mehre finden, die unferm Be: . 


famade fremd find; andere fo etbaben, daß unſer Geiſt fid, 
nur muͤhſam zu Ihnen binauffehwingen kam; anf fehr wenige 
aber wird man flogen, bie unfern religioͤſen Glauben und 
unfere moralifhen Meinungen beleidigen. — ch ftehe nicht 
an, angszuſprechen, baß bie Sita ein Wert iſt von großer 
Originalität, -eimee erhabenen Cingebung, einer beinahe bei- 
fpiellofen Urtheilötuaft und Diction, und, durch eine feltfane 
—* unter allen bekannten Religionen, einer Theologie, 
die ˖ jener der chriſtlichen Kirche am meiſten entſpricht und 
ihre Grundlage auf eine glorreiche Weiſe erflärt.« - 
Der Joeengang bed Gedichtes iſt folgender: nachdem Arjunas 
im erften Sefange den Kampf verabſcheut und alle Gefahren 
eines Buͤrgerkrieges gefchäbert hat, kroͤſtet Krifynas im zweiten. 
durch philofophifche Betrachtungen. Der Weife betruͤbt ſich 
niemals über den Tod des Menfchen, denn die Seele flirbt 
nicht, fie iſt unſterblich, ewig und ein. Theil der Gottheit. 
Darum muͤße man feine Pflicht thun ohne Rüdficht auf Be: 
lohnung, weder in diefem, noch in jenem Leben; babei aber 
die Seele bewahren und die Sinne vor aͤußere Eindrüde einf 
ziehen, wie bie Schildkroͤte ihre Glieder, denn die Seele; 
welche/ ben Begierden ſi ſich uͤberlaſſe, gleiche dem Schiffe au⸗ 
ſtuͤrmenden Fluthen. Es iſt dieß das Syſtem des San: 
khyayoga von Patanfeli, die Lehre vom contemplativen Relı: 
und der Dichter wirft nun die Frage quf, ob denn daſſqͤbe 


\ Ä 32 


/ 


E Wer 


26 Fanftes Gapitel 
mit dem activen in Streit gerathe ? Sie · wird · im deictat Go⸗ 


fange mit Nein beantwortet, wenn nur · das Princip der Actien⸗ 


im Menſchen ohne Leidenſchaft thaͤtig Sa bahn! ſich die 
Gita den Weg über Tugend: und —2*R* veden 
und giebt auf die Frage: was das Boͤſe ſey? eine "Definitine: 
bee Begierde und Siünlichleit,. woria "alle Weſen gebuͤllt 


- . 
% 
N 


feyen wie das Feuer im Rauche, dad Auge! in Thrͤnen 147), - 


der Embryo in’ feinen Hänten: mit. aller: Anftrengung fee 


man von biefen Schladen .. fih veinigen. Im vierten. Abs ' 


fchnitte ‚handelt dad. Gedicht Yon ber. Weidheit und deren Anz 
wenbung:- fie fey ein Feuer, welches die religioͤſen Werke zu 
Aſche brenne; ein: Schiff, um durch. das Meer der. Suͤnde 
zu fahren und in Glaubensſachen mäße: bad Schwerdt der 
Weisheit jeden. Zweifel zerhauen und entſcheiden. Sodann 
folgt die Beſchreibung des Quietimus eines irdiſchen Weir. 
fen,- ber Boͤſes und Gutes mit Gleichmuth ertrage, Staub 
und Gold. für gleich achte und, dem ruhigen Flaͤmmchen ei+ 

ner. Lampe gleich, vor keinem Stunde‘ Madere: 2 J 


\. 


»Wie am windlofen Ort ein. zo, ‚ne dewegend, vie. 


Gleichniß 


Von dem Frommen, der ſich beſiegt, vo Belebung des An 


nern ſtr ebt, 


Da, wo das Denken frendig wirkt, durch ber Febtmntigeit 


Trieb beſtimmt, :: 
Wo er den Geiſt im Geiſte ſchaut, im ſich ſelber lückt iſt er. 


v 


Wer das unendliche Gut, was überſinnlich der Geiſt ergreift, 


Dorten erkennt, mit nichten weicht ſtandhaft Der von ber 
ahrheit ab, : 
Welches erreichend, er Bein Gue höher noch achtes je als dies; 


Worin durch keiden noch ſo ano u Nandpaft er nicht erſchůͤt⸗ 


Immer mehr fe er ſich der Sefinnung, bie ſtandhaft iſt; 

In ſich ſelbſt feſt den Geiſt ſtellend, ſinn' er nichts anders 
fürder mehr. 

Wohin immer der. seit wandert, der leichte, unbefängen 





1567) Bhagavade. 3, 38: darso malenä kann auch deien: der 
Spiegel vom Roſte, und ſo faßt es Schlegel. 
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Bon da biefes zuruckhaltend, ftell’Fer in ſich die Ordnung feſt. 
Jener, der ruhig lo geſinnt, Wr Frommen höchftes Sut und 


- Erreicht er, alles Scheins befreit: —* Weſen von Flecken rein. 


Immer vollendend fein Imn'res, wird ber Fromme von Sünde frei, 


Berührt Gott in der Seligkeit und genießt ein unendlich Gut. 
Sn allen Weſen bas Selbſt, fieht wieder bie Weſen al im 
Self, 


Welcher wiedervereinten Sinn's, Alles mit gleichem Muthe 


ſchaut 
Mer nur mich überall erblickt, und wer alles erblickt in mir, 


Nimmer we) ih von dem fern feyn, noch wird von. mir er 


getrennt. 


Wer den Wgegenmirtgin ‚ mic, verehrt, und. feft an ber 


Einheit hält: 
| Re er immer auch wandeln mag, manbelt ber Fromme flets 
in mir !).« F 


Von dieſer Seelenruhe des Gottesfuͤrchtigen kommt der 
Dichter auf die höhere Gnoſis (vijnàna), wo es ſchwieriger 
. wird, ihm zu folgen: Kriſhnas iſt nicht die perſonificirte, 
univerfelle Weltſeele, iſt nicht der Materie fremd und activer 


. Theil allein, fondern zugleich paffiv; er vereinigt in fich zwei 


Naturen, eine einfache und univerfelle (ätma), die andere, 
aus Elementen beſtehend (prakriti), aber obgleich verſchlun⸗ 
gen, wird doch dieſes getheilte Princip durch erſteres belebt, 
und ſomit iſt dieſes Weſen Schoͤpfungs-, Crhaltungs: und 
Zerſtoͤrungskraftz iſt Vater und Schuͤtzer der Welt, zu dem 
ſich alle Weſen Hüchten, um barin zu werfchwinden, wie die 
Mide in der Lichtflamme, und an dem alle. Weſen bangen, 
wie Perlen an der Schnur; die Gottheit ift bad Leben des 
Alls; ihre Kraft durchdringet das Univerſum; ihrer Eſſenz 
nach ift fie immateriell (asat) und nur in ihren Werken kann 
man ihr eine Subſtanʒ (Sat) beilegen: 
»Ich bin bes gaweit Weltenalls unſoruns. ſo wie Bernich⸗ 
ung auch; 
Aſer mir: gicbe ‘ed ein and'red Häheret — mehr, 9 Freund! 


1458) Bhagav. 619 nach Schiegel: Weisheit und Spr. der In: 
ver ©. 30. . “ ne on. PR 
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An mir hängt dieſes AU vereint, wie an ber Schnur der Per⸗ 

len Zahl. 

Ich bin der Saft im Flüßigen, bin der Sonn' und bes Mon: 
bes Li 

In heil'gen Schriften bie Andacht, Schall in ber Luft, im 
Mann der Geiſt. 

Der reine Duft von ber Exdkraft, bin dee Glanz auch des 
Strahlenquells, 


In allen Ird'ſchen das Leben, bin die Buße im Büßenden, 

Alles Lebendigen Same bin ih, wiſſe, von Ewigkeit; 

Bin in den Weiſen die Weisheit, ich der Glanz auch bes, 
Strahlenden. 

Dann bie Stärke der Starken id, bie von Begier und Stel; 
befreit; 


In Lebenden bie Liebe ich, durch kein, „Sees belchrintt, 


2 Fürſt N1c« 


Die drei Dualitäten, Wahrheit, Leidenſchaft und Finfterniß, 


in allen Mefen verbreitet, mobdiftciren und ändern Durch recis 
profe Mifchung die Werke der Schöpfung, und hier iſt der 


Urſprung jenes magiſchen Scheinbilbes, oder ber Maya, die, 


unfer Anfcbauen täufihet in der phyſiſchen und moralifihen 
Melt, wo Alles entfleht, um zu vergehen und wieder zu ent⸗ 
fiehen; wo Gutes und Böfes fih um die Herrſchaft zu ſtrei⸗ 
ten fcheinen; wo feindliche und verfledte Kräfte immerfort 
fich beBämpfen. und. wechlelnd triumphiren. Dadurch entſchul⸗ 


digt der Dichter als Deift bie Idololatrie, die er nicht offen⸗ 


bar arigreifen mag: bie Menſchen fepen zu ſchwach, um ſich 
zur Kenntniß des höchften Weſens zu erheben, wer. aber. das 
Myfterium des Kriſhnas erfafle, .d. b. des handelnden Prins 
cips unter bem flüchtigen und täufchenden Aeußern der Maya, 


ber babe das größte Gluͤck gefunden, Merkwindig ift noch 


die Nichtachtung der Vedas in der Gita, beſonders im neun⸗ 
ten Geſange, und. dad Gleichſtellen aller Menſchen, ohne auf 
ben. Gaftenuntenfchied zu achten: in dem Brahmanen, wie in 
dem vesworfenften Menfchen, fehen die Weifen daffelbe; auch 
Die Nedeigſten find. von ber ewigen, Seligkeit nicht außge: 





2189) Rhagar. 7, 7. ebenbafelbft S. 39. 
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ſchloſſen und der &inder „ Welcher fi bekehrt, Bann daſſelbe 
Gluͤck wie der Tugendhafte hoffen ****). — ganz die kehre, 
in deren Fußſtapfen Gautama Buddha trat, als er bie Ve⸗ 
bad und jede Offenbarung verwarf, den Gaftenunterfchieb aufe 
bob, und von den laͤſtigen Geremonien des Brahmanenthums 
die Religion befreien wollte. Der eigentliche Wendepunkt 
bed Gedichts iſt im zwölften Abfchnitte, wo endlich bie Frage 
aufgeworfen wird, ob man die Gottheit in Bildern, oder 
geiſtig verehren folle, und die Antwort für einen reinen gei⸗ 
fligen Cultus ſich entfcheibet. Die übrigen Gapitel enthalten. 
Definitionen und Wiederholungen , und fehen wie Zufähe zu 
dem erhabenen Steflg aus. oo. 


&. 17. Kleinere Epifoden aus dem Mahabharata haben 
wir mehre dem unermüblichen und gründlichen Bopp zu 
danken und bürfen deren noch in Zukunft von ihm erwarten. 
Die erſte Sammlung erihien vor ſechs Jahren mit beutfcher 
Ueberfetung im Metrum des Originals und trefflichen An⸗ 
.merkungen verfehen '**') und enthält folgende Erzählungen: 
Indralokägamanam, oder die Reife des Arjunady zum 
DHimmt! des Indra, eine Rhapfodie, reich an orientes 
Ufcher Farbengluth, und gopiß jünger ald manche anderen. 
Arjunas, einer der fünf Panbuföhne, mythifch vom Indras 
abflammend, verfügt ſich auf den Berg Mandarad, um Buße 
zu üben, ımd erlangt dadurch von den Welthütern bie himm⸗ 
lifchen Waffen, um gegen die Kurus zu kaͤmpfen; and). Inbra, 
der Gott des Firmaments, fendet ihm fein Geſpann, damit 
er zu ihm konme und. die Waffen in Empfäng nehme. Im 
Himmel des Indra wird der Held durch eine verführeriffhe 
Nymphe verfucht, entgeht aber. durch feine Tugend ihren 
Lockungen. Als Probe wählen wir den Ahſchied bet. Arjunas 
vom Berge Manderas x 

140) S. ——* 5,18. 9, 32. 
21461) Fr. Bopp: Ardſchunas Reiſe zu YIybons Himmel nebſt andern 
Epifoden des Mahabharata. Berlin 1824. 
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Als Matalis die Wort hörte, Indras Lenker der Roffe dort, 

Stieg auf den Wagen er ſchleunigſt, hielt mit Zügeln die 
Roſſe an. - - 

Der edle Kunti:Sohn, freudig, ‚ber 'gebadet in- Ganga's Fluth, 

Betete das Gebet jetzo, das ſich ziemte nach, heil'gem Brauch, 

Und erfreute die Vorfahren hierauf, Alles der Schrift gemäß. 

Abſchied nahm er ſodann ſchleunigſt von Pandaras, dem Bes 


| gesfür 

»Den Frommen, die das Recht üben, den Einſiedlern, die 
Gutes thun, 

Die den Himmel zu. feb'n fireben, dienſt du, o Berg, als 

Zuflucht ſtets. 

Durch deine Huld, o Berg, wandeln Prieſter, Krieger und 
Vila’, guch, 

. Bu de Himmel gelangt, immer mit ben Göttern, von Noth 
befreit. 

O Fürſt der Höhen, Bergkönig, hu Auflacht- frommer Blenden! 

Ich gehe, dich zuvor grüßend, vergmügt bab’ ich auf dir ges 
mo 


Deine. Gebüfche, Hodheb’nen, beine Elle and Bäche auch, 
Deine heiligen Badplätze hab' ich ˖ geſehen in’ Menge bier, 
Die anmuthigen Vergwaßer, deinem Rücken entquollen rein, 


Die, wie bee Götter Trank, lieblich, hab’ ich geſchlürft, die, 


fließenden, 
So wie ein Kind vergnügt meilet auf Vaterd Schaf, 0 
- Heiliger, ' 
ab’ ich auf deinem Haupt Freude genoffen, edler Bergesfärft! 
as von Nymphen beſucht, tönet vom Gebete ber Prieſter⸗ 


ſchaar. 
Sehr entzldet, 0 Bag, hab’ ich auf deinen. Höhen ſtets ge⸗ 


wohnt.« 
Atjunas ſprach, der heindtüdter Abſchied nehmend, zum 
erge fo, 
Auf. ben Wagen ſodann fieg er, — * ſo wit. bed Tages 


wit bem Bautergebith fuhr et, dem „Kornisionihen Wer 


gen 
"Dem Dimmliſchen empor feeudig, ber weil⸗ Sproß aus 
Kuru's 8 Stamm, 


Als er nun dem Bezirk nahte, "den unfichtbar den : Sterblichen, 

Erdewandelnden; ſah Wagen, wunderſchoͤn' pr zy Zauſenden. 

Dort ſcheinet Sonne nicht, — nicht, dorten glänzet hau 
deuer nicht8 


| — — — — — 
7 


” — 
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Sonden im eigenem Stanz leuchtet allda, durch edler Thaten 

raft, 
Was in Sternengeſtalt unten auf der Erbe geſehen wird, - 
Ob großer. Ferne gleich Lampen, obwohl es große Körper find, 
Diele ſchaute daſelbſt leuchtend und voll ‚Schönheit des Pandus - 


oh, 
An feinem eig nen Dr ideen, a auch glänzend mit eig nem 


Allda waren vereint Sina, tampferfählagene Helden auch, 


Fürftliche Weifen und Büßer waren dafelbft zu Hunderten; 
Tauſende auch von. Gandharven, welche der Sonne gleich an 


Glanz, 
Der Guhyaka's und Hochweiſen, der Kofarafen Schaaren auch, 


Sämmtlich mit eig nem Glanz leuchtend; fie. ſehend ſtaunte 


Arjunas. 
Den Matalis entzückt fragt er; dieſer gab ihm zur Antwort 
d'rauf: 


Vollbringer ebler That ind ed, welcht da ſteh'n an Ihrem Drt, 


Die in Sternengeftält, Edler, du geſeh'n von der Erde haſt.« 
Den Airavatas, vierzähnig, dem gipftichten Kailaſas :gleich, 

Sah' er dann un der Thür ſtehen, den hehren Siegeselefant. 
Der Siddhaſtraß' genaht mar er, der Edelſte der Pandava's, 


Unpd freute fich* fo, wie vormals Mandhatri, jener große Fürft. 


Den Königswelten nun nahte Lotod: ähnlich von Augen: er. 


Alſo im Himmelsraum wandernd, ſah Xrfmis von gtoßem 
| Ru hm 
Des Goͤtterfürſten Stadt endlich⸗ die Amaravati genannt or, 


Die zweite Epiſode: Hidimbabadhas oder Hi dim ba's 
Tod ſchildert das Abentheuer, welches der ſtarke Bhimas, 
ein anderer ber fünf Aruͤder, im Walde Kamyaka mit dem 
Niefen Hibimbas zu beftehen hat, den er erlegt und bdeffen 
Schmefter Hibimba befreit, weil fie Menfchengeflalt angenoms 

men, fich in den Bhimas verliebt hatte und daher vom Bru: 
der. verfolgt wurde. So klafſiſch die Schilderung If, um 
biefe eingebitbeten Weſen, rakshas, und deren Natur kennen 
zu lernen, mäßen wir uns doch einen Auszug verfagen, 
um. für wichtigere Veiſpiele, weiche zugleich das Indiſche Ab 


terthum ertlären, ‚eanigen Raum zu gewianen. — Eine an: 





—E— ——————— isawi vam 1,18 ni Bine ueberſetung 8° 
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dere Heldenthat gegen ein ſolches ungethuͤm, weiches die 
Erommen auf jede Weife verfolgt, ift dem Bhimas vorbehal⸗ 
ten in dem Orte Elachakra, wo ein armer Brahmane die 
Pandavas gaſtlich aufgenommen hatte. In der Nähe hauſte 
der Recke Bakas, der die ganze Gegend in Schrecken ſetzte, 
weil er taͤglich einen Menſchen ſich zur Speiſe holte. Jetzt 
ſoll der Brahmane das Opfer liefern und klagt darob mit 
der Gattin und feinen beiden Kindern, woher bie Epiſode 
den Namen Brähmanaviläpa, Brahmanen:Wehllage 
führt. Auch diefen Riefen erlegt der ſtarke Bhimas und bes 
freit die Gegend von dem Unholde. Ich wähle einige Stel⸗ 
Im, welde das rührendfie Familienleben uns fchilbern und 
der obigen Darftellung beffelben zu einem Commentare dienen 
moͤgen; der Brahmane redet hier: 


Kein Mittel kamnn ich wahrnehmen das mich zöge aus 
meiner Noͤth, 
Welches der Gattin, Sohn, Tochter und. mir Rettung ge: 
rn wuaährete. 
Vormals ſprach ich zu bir, Theure, du weißt es, eble Prieſterin! 
»Wo Glück weilet, dahin geh'n wir!« bu aber. wollteſt hören 
nicht; 
Hier geboren, erwuchs hier ich; und hier wohnet mein Vater 
auch! « 
Gabſt du zur Antwort, Thoͤrichte, als ich oftmals dich flehete. 
Dein alter Vater, auf ‚ging ee zum Himmel, bald bie Mutter 
dann, 
Und die Verwandten auch ſämmtlich; was freut dich hier zu 
wohnen num? 
Zãrtlich liebend die Slutöfreunde, auf mein Zureden börend 


t, 
Traf dich der Tod der Blurefreune, der mir felber gar ſchmerz⸗ 
lich war. 
Nun iſt mein eigner Tb nahe, denn ich koͤnnte ja keinebwegs 
Eines der Meinen aufopfern, lebend felbft, wie ein Boͤſewicht. 
Did, die rechtlich gefinnt, Fromme, ſtets der Mutter vergleich⸗ 
bar mir 
Die von den Gittern als greundin mie Beſchiedne, mein 
böchftes Gut, 
Beide bie Eltern einft gaben als Sefähetin. bes Haufes mir, 
nad" Site ich gewählt habe und gechligg der, Schrift gemäß, 
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Die edele und fittfame, meiner Kinder Gebärerin;, 
Did .Eann, um eigenen Seyns Friſtung, die Gute, die Bein 
Leid gethan. 
Ich. dem Tode nicht preiögeben, mein ergebened, treues Meib. 
Doch wie kann ih den Sohn laſſen, ihm entſagen, der noch 
ein Kiud, 
In der Zugenb ihn aufopfern, noch entblößt von des Kindes 
laum? — 
Sie, die Brahma, der Hocgeiffge für den Gatten gebildet hat 
Durch melde mir und Vorahnen die töchterlihe Melt zu Theil 
Die ich felber gezeugt habe, die Sungfrau, Einne ich laſſen 
? 


. ſe?ꝰ — De 

Einige glauben; den Sohn liebet mehr dee Vater mit Sätt- 
lichkeit, 

er licht die Tochter meht,« And’ er ich aber liebe beide 
gleich, 


o Die Gattin ihrerfeit3 antwortet unter anderm Folgendes: 


Weshalb ein Weib der Mann wunſchet, diefes: haſt du durch 
mich erlangt: 

Tochter und einen Sohn nämlich; bezahlt habe ich meine Schuld. 

Za ernähren die zwei Kinder und zu ſchützen vermageſt du; 

Nicht im Stande bin ich aber ‚fie zu naͤhren, zu fchligen fie. 

Deiner Hülfe beraubs nämlich, meines Lebens und Gutes Here 

Wie erhalt” ich die zwei Kleinen, wie erhalte ich ſelber mich? 

Wittwe, deiner beraubt, fhuglos, mit Kindern, die erwachſen 

nicht, 

Kann ih Tochter und Sohn nähten. und wandeln auf ber 
Zugend Pfad?. 

Wenn Selbſtſücht'ge, Hochmũth'ge diefe Tochter begehreten, 


Nicht geſchrecket duch bein Anfeh’n, wie vermöhe ich zu | 


fhügen fie? 


Wie Vögel mit Begier nahen der Saat, am Boden ausgeftreut,. 


So nah'n Männer der Krau, welche ihre: Gatten beraubet ift. 
Wenn nun aber die Ruchlofen mich mit Bitten beftürmeten, 
Wurd' ich im Pfabe ſteh'n können, bem von Guten gewlns 


ſcheten 

Die Tochter, deines Stamm's a: dieſes Migdlein von 
Sünden rein, 

Wie tann ich ſie den Weg fuͤhren, den Vater, Ahnen wan⸗ 
delten 


Kann ich Tugenden einfläfen, ninftr. ‚biefem Kinde wohl, 
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Dem Säusiofen, bebrängt allwärks, wie dis, Kenner ber 
Pflicht, vermagft? 

Sich werden um bie Hülflofe, deine Tochter, Unmwürbige, 

Mich nicht achten, bemüh’n gierig, wie Sudra's um das Wort 
der Schrift. 

Und wenn ich felbfl fie nicht gebe, Deiner. Tugenden eingebenf, 

Merben fir fie mit Macht rauben, wie Graniche die Opferfpeis. 

‚ Sch id beinen Sohn aber entartet und nicht Ähnlich bir, 

In Unwürb’ges Macht ferner die. Tochter, bie ich gebar, 

Selber ale Schmad der Melt wandelnd, baß ich mich ſelber 
kenne kaum, 

Stolzen Männern ein "Spott nämlich, werd’. ih. flerben, ih 
zweifle nicht, 

Meiner beraubt die zwei Kinder, deiner Stütze entbehrend auch, 

Werden beide gewiß ſterben, Fiſchen gleich, denen Waßer fehlt. 

Ganz unvermeidlich ſteht Dreien ficherer Untergang bevor, 


Wenn fie deiner veraift werden, darum wol? und verfaffen | 


nicht, ® 


Die Gattin bietet fich demnach felbft zum Opfer bar und 
ebenfo die Tochter; ber Schluß dee Ganzen lautet ‚folgender: 
maßen : 
Diefe Klage, bie vielfält'ge, vernehmend, meinten baſelbſt 
Vater, Mutter, betrübt beide, und es meinte die Tochter auch. 
Sehend dieſe geſammt weinen, fing das Söhnchen zu reden an, 
Die heiden Augen weit öffnend, lallt' es ſtotternd die Worte het: 
»Vater, nicht meine! nicht, — J meine Schweſter, weine 
nicht! 
Und mit lächelndem Munde ging’ es einzeln zu ‘einem jeden’ hin, 
Dann einen Grashalm aufhebend, fprach es entzüdet wieberum : 
»Diermit wii ich ihn tobfchlagen , den Miefen, ber bie‘ Men: 
(hen frißt.a 


Obwohl bitterer Schmerz jene, die Hörenden, umfangen hielt, 


Erfüllte body dee Kinde Ballen mit unendlicher Freude ſie 1003), 


Es ſey uns erlaubt, eine aͤhnliche Stelle aus ‚dem Ma: 


habharata, melche von Zr, Schlegel Überfegt iſt "9°, Bier 
enzufligen ; ‚fe Me einen Theil ‚der Rebe ber Sakuntala an 
den Dufhantas: ; 
intel Gen a a a a FE Pr 

1463) Boa. CU 
\ 1464) Sälegel Meise nn Sprache der Inder 8 321. 
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& der Gran ibr Gemahl nahet, wied er wiehergebeien ſelbſt 
Voen der, die Mutter duch ihn a wie alter, Sehe Beugniß - 


Wedl ift ie Frau· des Manns fen bie. Itau der Freunden 


innigſter, 
IR die Frau · alles Hei Quell, die Bag Sk des Net⸗ 
ters auch 6 


gren⸗ dianen find - dem Einſamen fe au —— füßen 
Zu der Pflichtübung wie Bäter, —* in Unglück Müttern 


gleich, 
Scheidet die Frau nun querſt hin, ſchaut zum Gemahl ſie, 
harrend ſein; 
Doch ſtarb zuvor der Geliebte; Folget fie willig gleich ihm nach. 
Um ſolcher Urſach,, o König, wirb hoch begehrt der Ehe Bund; 
Weil der Mann- fein Gemahl beſitzt, in der Welt hier, in, 
jener auch. 
Ks e ſelbſt yon ihm ſelbſt gezeugt, —8* nach ber Meifen Sinn 
' er nz 
Drum Mt. ber: Mann ein Weib achten, die dei Sohns Dat: 
: Bet, Mutter gleidn. 
Den Sohn aus feinem. Weib er wie. im Spiegel“ das 
endild, 
St den Vater zu ſchaun freudis — dem Segen der Him: 


Bern auch verſengt von Sielenfäunen;, Krankheit Jeidend die. 
_ Mtenfchen find, 

Ereuen fie bach ihrer Weiber fih,: wie die Fluth labt die 

Bean fich das Kind FR {hut Wenbend, wie « am Boden dat 


gefpielt, : 
Feſt um des Vaters Glieder öl, was gibts "höheres noch 
‘ 8 died?. 


Ihn, den: du felbſt eigen acbiidet diefer Sohn hier, ber liebevoll | 
Auf did ſchauend jur Seite blickt, o warum denn verſchmähſt 

du ihn? 

Sorgen um ihre Eier bad, rn * brechend, die Mögel 


Wie beſchicte denn, De du seeläpf, des NMechts kundig, ben’ 
| ‚genen Sehn! nn 





1465) D. 1. des Era, de der den Water durch Hpfer zur Eluztei | 
befördert. ©; oben ©; 1. { 
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Richt Sersinder und Frauen nicht, en ſind zu berühren niche 

So ſanft, al6 des umarmenden Kindes Berührung ſieblich if. 

So berühre umarmend dich bier der Knabe, ber lieblich blickt; 

Holder, als Kinder Verthrung hat Ay Weis fein Gefühl 

ja wi 
Aus deinem Bei erjeugt ward tr, tr, vom dem Manne ein and: 
annız 

Be im Solegel bes klaren —* — be — Sehn, ein zwei: 
. elb 

Wie zur Flamme des Beitigchums Feuet vom Heerd genon⸗ 
men wird, 

So ift von dis erzeugt dieſer, du ſelbſt der Eine, ungetheilt. — 


Die vierte Erzählung bei Bopp: Suadas und Upas 
ſundas, befchreibt: wie zwei Bruͤber, eines Weibes wegen, 
um Thron und Leben ſich gebracht, und wird den Pandavas 
vom Götterboten Narada zur Warnung vorgehalten, damit 
fie niemald um ihre gemeinfchaftliche Gattin Braupadi, bie 
Tochter des Königs von Panchala, hoch im nördlichen Duab; 
fi entzweien moͤgten. Merkwurdig ift hiebei die Polyan: 
drie, welche an tibetanifche Sitten erinnert, fonft aber in 
Indien, wie oben erwähnt, nur noch bei den Nairs vor⸗ 
kommt. Auch aus dieſer Epiſode eine kleine Stelle: 


Einſtmals, auf Windhyas ein, wo glatt and chen dat 
eſtein 
Wo Blum’ in fhöner Btäth’ prangten, aüberließen fe ſich der Luft. 
Prächt'ge Sige gebracht waren dahin, herrliche, himmlifche, 
Worauf vergnüge ſich Hinfegten beide, von Frau'n umgeben. 
Mir Mufit und im Tanz nahte dort den Daitjas der Frauen 
Schaar, 
Mit Geſang und mit Lobpreiſfung kamen in Wonne ſie herbei. 
Aber Zilottama jeßo, Blumen ſammelnd im Walde bost, 
Berführerifchen Schmud tragend, mit einem einz'gen rothenKleid, 
Karnikara's, am Steomufer entfproßene, ſich fammelnd nun, 
Sangfam, larigfam zum Dirt om fie, mo fie. faßen, die 
. ſura's. 
Deaufch vor edelm Trank "beide, giähsten ihre Augen roth. 
As fie fahen die Schönhüft'ge, Übermältigte Staunen fie; 
on ihren Sitzen auffpeingend, eilten fie bin, wo jene flanb. 
Jen Liebe ganz berauſcht beide, warben beide zugleich ym, be; 
ei der Rechten ergriff Sundas die fhöngegugte, Aeſarst, u 
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Und bei der linten Hand faßte Upafundas Zilottama’n. ' 


Bon dem Gegen beraufcht beide, wie von ber ungeheuren 
Kraft, 


Sm Raufche ihres: Reichthumes, fo wie im Raufche des Ge: | 


tränks, 
Bon all dieſem berauſcht beide, furchteten ihre Brauen fie, 
Dom Kauf ber Lich’ Übermannt beide, ſprachen fo zu ein- 
anber fie: 
„Meine Sattin und dir Schwäg’rin,« fo ſprach Sundas zum 
- Bruder dort; : 
„Deine Gattin und bie Schwägrin,a alfo ſprach Upaſun⸗ 
das auch. 
„Richt die deine, die mein' iſt fie,« hierbei wurden fie wild 
— ergrimmt: 
Berauſcht von ihrer Geſtalt * aller Freundſchaft ver⸗ 
ge ende, 
Ergriffen ihre Streitkolben, zwei furchtbare, um jene fie. " 


As gefhroungen die Streitkolben von dee Liebe zu ihr betäubt, 


»Ich zuerft, ich zuerit® fprechend, töbtet einer den andern fo. 
\ Betroffen von den Streitkolben, — fie hin, die Schreck 
en, 
Blutumfloßen, wie zwei Sonnen —** vom ‚Himmel gefallen 
in 

Zu biefen Epiſoden bat Bopp im vorigen Jahre noch 
vier andere gefuͤgt '*°), deren Inhalt wir kurz angeben. 
muͤßen. Die erfte enthält * Flutſage, deren bereits Er⸗ 
waͤhnung geſchehen 6)3 die zweite, unter dem Namen 
 Sävitrt, fpielt in ber Heroengeit, und iſt ausnehmend zart 
empfunden... Asvapatis (Roffefürft), ein Finderlofer König, 
bringt Opfer an die Savatri oder bie ernährende Sonne, 
welche feine Bitten. erhört und Zürfprecherin bei bem- Urva⸗ 


ter wird: ſeine Gemahlin Malavi wird ſchwanger, und ihre 


Tochter, die den Namen der Goͤttin Savitri erhaͤlt, iſt die 


Heldin dieſer Erzählung. Herangewachſen waͤhlt fie nach ber. 


.1466) Bopp a. a. O. S. 44. 


.1467) Diluvium eum tribus aliise Mahabhärati präestantissimis : 


episodiis. Primus edidit Fr. Bopp Berol. 1829. Dazu erſchien zus 
glei, aber vom Texte getrennt , eine deutſche Meberfegung in Profa. 


1468) ©. Ihit I. ©. 214. \ 2 
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- Selbftwahl '*°*) Ach den Satyavan zum Gatten, den Sohn 
eines blinden, von feinem Reiche vertriebenen Königes von 
Salva, Namens Dyumatfenas: allein ihr Beliebter fol nad) 
dem Kathfchluße der Götter, wie ed Narabas ihr verkimbet, 
nach einem Jahre ſterben. Savitri bleibt ihrer Liebe getren,. - 
die Vermählung wird gefeiert, und fie zieht «3 vor, mit ih⸗ 
rem Gatten in der Einſamkeit zu bleiben, well fie ben Tod 
deſſelben durch’ ein firenges, göttgefälliged „Leben abzuwenden 
hofft. Der Todestag naht indeſſen heran, und als Satya⸗ 
van bei einem Gange in den Wald ſich unwohl fühlt, und 
fein. Haupt auf, den Schooß:ber Gattin legend, eingefchlafen 
if, erfcheint wirklich ber - Todesfuͤrſt Hamas, zieht dem 
Schlafenden den Geiſt aus dem Munde, und entfernt -fich 
Savitri aber weiß durch zärtliche Bitten und Wohlredenheit 
dad Herz dei Yama zu gewinnen und erlangt durch praͤch⸗ 
tige Sentenzen, die gewiß qus Altern Schriften find, ee 
Gnade über die anders: züerſt, daß ihr Schwiegervater ſe⸗ 
bend werde, dann daß er daß Reich wieder erhalte, Ferner, 
daß er noch viele Sdhne haben möge; "darauf, daß auch fie 
vom Satyavan Nachkommen erlange, und endlich, ald Yama 
fich vergißt und der Aushahme unerwähnt läßt, das Beben 
des Gatten, welded nun. auf 400 Jahre audgebehnt wird. 
Diefer erwacht, wie aus einem Traumd,“ und nun- folge 
noch eine zarte Klage, wie fehr ſich die Alten Über das Auss 
bleiben der Kinder mögten betribt haben. Zu Haufe ange 
langt, treffen fie den Water fehend an, und alle jene Ri - 
fe gehen bald darauf in Erfüllung. " 
Die dritte Rhapſodie erzählt den Maub der Draupadi, 
‚der gemeinfchaftlichen Gattin der Pandavas, "während biefe 
auf bie Jagd gegangen. : Sie fegen dem Räuber, Jayab⸗ 
rathas, Zürken von Sindhu nach, und es erfolgt eine weite‘ 
käuftige Befchreibung eines Kampfes, ber lebhaft an homeri⸗ 
fhe Schilderungen der. Art erinnert; das feindliche Heer 
wirt geſchlagen, ber. Entführer zum Sclaven gemacht, aber , 


1469) ©. Theil I. G. 148. 





£iteratur und Kunſt. | 369 


großmäthis twieber entlaſſen. Mir heben ben Anfang ber 
heldenmuͤthigen Rede, welche Draupadi an ihren Raͤuber 
haͤlt, ſo wie ein Brüchftüd des Schlachtgetümmeld aus: 


»Das ſchoͤne Antlig von Zom entflammt, mit funtelnden 
Augen und zuftinmengtzogenen Brauen, fprady zitternd wie: 
beruf zum Weheerfiher des Suwiraͤ⸗ -Landes bie Tochter Dru:. 
pada’s:' 

Wie; du ſchaͤmſt dich nicht, du Thor, die berlihmten; 
fBiggiftigen, großen Helden zu läftern, die dem großen Indras 
ahrlichen; ihrer Pflicht ergebenen, im Kampfe ſelbſt ˖ den Hat: 
ſhas und Rakſhaſas nicht weicheriden ? 

Michts Schickliches fprechen die Sündhaften zu einem Wald 
bewohnenden, oder Haushalter, oder zu einem mit Wißenſchaft 
erfüllten Büßer: So ſprechen Hunden ähnliche Männer; 6 Sus . 
viride: 

Ich aber giaube; keiner aus dieſer aſhatrihaberſammlung 
wird dich heute, bei der Hand ergreifend, zurückhalten den 
Stuͤrzenden in den Schlund der Hölle: 

Einen beraufchten; VBerggipfelähnlichen,; an Himavan’s | 
Fuß wändeliden Elephanten bältft du mit einem Stabe von 
dee Heerde ab, der bu den Öerechtigkeits : König zu befiegen 


 boffeft: 


In kindiſchem Leichtfinn reißeſt du einem ſchlafenden, rüſti⸗ 
gen Löwen die Haare vom Rachen, mit dem Fuße ihn tretend, 
fliehend fodann; wann du den erzürnten Bhimas ſehen wirſt 

Einen ſehr ſtarken; ſehr furchtbaren, ausgewachſenen; in 
Bergſchluchten geborenen Löwen, einen ſchlafenden, ſchreckli⸗ 
chen, ſtößſt du mit des Fußes Spitze, der du den erzürnten 
Ardfhurias im Kampfe beftehen willſt, den ſchrecklichen. | 

Zwei ſchwärzen, ſpitzgiftigen, zweizüngigen Schlangen tritſt 
du beraüſcht mit dem Fuße auf den Schwanz, der du die beis 
den jüngften der Panbuiden, bie vortrefflichfteri der Meüfchen 
befämpfen willſt: 

ie ein Bambus; eine Kadali oder Schilf platzet jur Ver: 


nichtung Kid nicht zum Seyn; fo wirft du mich von jenen 
Belchügte rauben, u: f. w: 


Der achte Sefang hebt folgendermaßen an? 

„Stehet, dämpfet7 fchiiell umzingelt fie! « (6 trieb dei 
Sind: König die Herrſcher der Mähner an: j 
| I: , Aa 
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. Dann erhob ſich ein ſehr ſchrecklicher Lärm der Krieger, in: 
dem fie den Bhimas, Ardſhunas und die Zwillinge ſahen nebſt 
Yudhiſht hiras. 

Beſtuͤrzung überfiel die Sividen, Suviratiden and Sind⸗ 
huer, als fie jene Mann: Tiger ſahen, Stärke vberauſchten 


Ticgern gleich. 


Den mit Gold gezierten, ganz eifesnen Streitkolben ſchwin⸗ 
gend, flürzte Bhimas auf den vom Verhängniß getriebenen 
Sindhuer. J 

Ihn deckte Kotikas kampfend, mit einer großen Menge 
Wagen den Bhimas umringend. 

Mit vielen Wurfſpießen, Lanzen und #Pfeilen, von der 
Helden Armen geſchleuderten, geworfen, zitterte Bhimas nicht. 

Einen Elephanten mit feinen Reiten und vierzehn Fuß- 
ganger -tödtese init dem Streitkolben Bhimas an der Epige des 
Sindhuer : Heeres. 

Fünfhundert tapfere, Berg: bewohnende Helden tödtete Ard⸗ 
ſhunas, den Sindhuer ſuchend, an der Spitze des Heeres. 

Der König ſelbſt tödtete von. den vorzüglichſten Kämpfern 
der-Supiriden in einem Augenblick ein Hundert in der Schlacht. 
.Es zeigte fih Nakulas dafelbft, vom Wagen gefprungen, 
das Schwert in der Haud, die Köpfe der Fußgänger mie Sa: 
men ausflreuend wieder und wieder. 

Sahadevas aber, mit dem Wagen genaht; ſchoß nieder mit 
Pfeifen die anf Elephanten kämpfenden, wie Pfaue von den 
Bäumen. 

Dann ſprang mit dem Bogen Trigartas vom großen Wa: 
gen, und ımit dem Streitkolben tödtete er die vier Pferde des 
Königs. 

Den zu Fuß Genahten verwundete der König, der Kunti⸗ 
Eyfreuer, mit einem Halbmond: ähnlichen Dfeile, an der Bruſt, 
der Gerechtigkeitsfürft. 

Durchboͤhtten Herzens fiel jener Held, aus dem Munde 
Blut fpeiend, dem Yudhiſchthiras zugewendet, wie mit geſpal⸗ 
tener Wurzel ein Baum. 

Bom Wagen ſprang dann ber’ von Indraſenas begleitete 
Gerechtigkeitsfuͤrſt, deßen Pferde getbotet, und beſtieg ben gro: 
ben Wagen des Sahadevas. 

Dem Nakulas aber nahten Kfhemanfaras und Mahamiukhas, 
beide auf beiden Seiten mit einem Dean ipiger pri ihn 
überfchüttend. oo. ; in 


ww. 
A 
.. 
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Die mit Wurfpießen ihn Ueberfhüttendeh, zwei Regen: 
fhwangeren Wolfen gleid), tödtete der Sohn Madri's mit ei: 
nem einzigen Pfeile, 

Zrigarta’d König, Suratbas, war jest feiner Deichfel. ge: 
naht, und ließ ummerfen den Wagen: duch einen Etephan: 
ten, Er, des Ganges der Elephanten kundig. 

Nakulas aber ſprang furchtlos von jenem Wagen, Schild 
und Schwert in der Hand, und Boden gefaßt habend, ſtand 
er da, wie ein unbeweglicher Berg. 

Surathas aber ſandte, um Nakulas zu tödten, einen 
trefflichen Elephanten, ergrimmten, mit aufgehobenem Rüßel. 

Dem fpaltete Nakulas mit dem Schwerte, wie er ſich ums 


her bewegte, nebft den Fangzähnen, den Müßel bei der Wurzel. 


‚Es fließ aus ein großes Gebrüll der Harniſch-gezierte Ele: 
phant ‚ und, Kopfgeſenkt fallend zur, Erde, zerſchmetterte er 
die Reiter. 


Dieſe große That vollbracht, erreichte der Madri⸗geborne 


u He. den Magen Bhima's und mar gerettet. 


Bhimas aber ſchlug ben Kopf ab mit einem gefrümmten; 
Schwerte dem Pferd-treibenden Wagenlenker des heranſtür⸗ 
menden Königs Kotikas. . 

Nicht merkte diefer König, daß fein Wagenlenker getödtet 
vom Schnellarmigen; ſeine Pferde, deren Lenker erſchlagen, lie⸗ 
fen umher in der Schlacht hier und dort. 

Aber der Panduide Bhimas, der Käntpfenden Trefftichſtet, 
tödtete, genaht, mit einem Pfeile den des Wagenlenkers Be⸗ 
taubten, der abgewendet, hatte das, Antlitz. 


Allen zwölf Suvirakiden fpaltete Arjunas mit wiben Ge⸗ 
ſchofſen die Bogen ſowohl als die Köpfe, 


. Sividen unb Häupter der Ikſhvakuiden, Trigartet und 
Sindhuer, auf Schußweite genahte, erlegte der große Held. 


Von Arjunas hingeſtreckt, waren zu ſehen ſowohl viele Ele: 


phanten mit den Panieren zugleich, als auch große Helden 


mit den Standarten. 


Die Erde bedeckendd Tagen Auf dem ganzen Sqhleqhtfelde 
kopfloſe Körper und körperlofe Köpfe, j 


Hunde, Geier, Heiher, Raben, alten, Scatate und 


Krähen fättigten fi dafelbft an ber G eefhlagenen Helden Fleiſch 
und Bl ut. 


/ 


\ 


‘ ’ i da’ * 


372 | Zünftes Gapitel. 


Da wandte ber eriähredte Sinbhu: König, Bſhajadrathas, 
nachdem jene Helden gefallen, Kriſhna KDraupabi) loslaſſend/ 
ſeinen Geiſt zur Flucht. 

Da das Heet in Verwirrung war, ließ er abfteigen Draus 
padi, und lebensfüchtig floh er, der Herefcher der Männer, in 
den Wald. . 

. Dee Gerechtigkeits:Rönig, hinter Dhamiyas die Drau: 
padi fehend, ließ auf den Wagen fie heben vom Sohne der 
. Madri, dem, Helden, 

Die auseinander Taufenden Krieger, nachdem Dfhajadrathas 


. geflohen, erlegte, deohend und drohend, mit Geſchoſſen, 


Bhimas. 
Arjunas aber, da er Dſhajadtathas fliehen fah, hielt ab 
den Bhimas, welcher tödtete des Sindhuers Krieger '*7%, 


Die letzte Rhapfodie in diefer Sammlung iſt die Fort: 
feßung von Arjunad Himmelreife, welche in eilf Gefängen 
eine breite Wiederholung des Bekannten Tiefer. Arjunas 


kehrt zu Feinen Brüdern zuruͤck, und erzählt feine Aufnahme 


im Himmel, in der Indraburg Amaravati, wo weder Kälte 


noch Hitze, weber Staub noch Sonnenbrand, weder Schmerz 


noch Elend, Jondern ewige Zufriedenheit herriche, und ein 
kuͤhler Zephir Blumendüfte umberflreue, ferner Teine Kämpfe 
gegen die Feinde des Indras und gegen eine luftige Wolken: 


ſtadt, der Wolfenbirg in den Vögeln des Ariſtophanes ver: 


gleihbar. Wr wird fodann mit den göttlichen Waffen ent- 
laſſen, denen man es anfiebt daß. fie auf großartige Er: 
fcheinungen in der Nätur fih beziehen, und der phyſiſche 
Kampf der Elemente episch aufgefaßt fey. — Zu nennen wäre 
endlich noch der Anfang ded Mahabharata in Frank's Chre: 
flomatie , und die Schilderung der verachteten Indusvoͤlker, 
welche von Laſſen bekannt gemadt iſt. Aus der Febteren 
mögen nur einige Züge hier eine Stelle finden, da fie von 
dem freieren Leben im Penjab Kunde geben, und zugleich 
bie Verachtung der Brahmanen gegen diefe Provinzen an ben 





1470) Bopp bie Sündfluth u. f. w. S. 84. 104. ff. 5 


- 
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Tag legen. Ein gewißer Karnas erzählt bier aus‘ dem Munde 
eined alten Prieſters \*"): »Die Bähikäs, vom’ Berge 
Himavat ausgefchloffen, won den Flüßen Ganges, Saras⸗ 
vati und Yamuna, ſo wie vom Gebiete der Kurus entfernt, 
und. zwifhen fünf „Steöwen, mit dem Sindhus als ſechs⸗ 
ten 3), wohnend, find an Sitten und Sprache unreln, 
und man möge fie meiden. Ihr heiliger Feigenbaum heißt 
Govardhanas (Kuhſchlachtung), ihr Marktplatz ander Chat: 
vara heißt Subhanda (von Trinfgefäßen voll), und 
fo könnte auch. der Hof des Fürften heißen. Sch befand mid) 
in einem geheimen Auftrage unter den Bahikas, und Eenne 


fo ihre "Sitten aus Erfahrung. Sakala hieß. hie Stadt, 
Apaga ber Fluß, und Iartifad werden biejenigen Bahikas ge⸗ 
nannt, deren Leben gänzlich lafterhaft if. Ein Getränk von 


Reid und Zuder trinken fie, leben von Hindfleifch mit Knob⸗ 
lau, von Kuchen, Fleiſch und verbotenen Kräutern, fie, 
die Frevelhaften. Die Weiber mit Krängen geziert, . ohne 
Sewänder, trunken, Tichern und fingen jederzeit, wenn fie 
durch. die. Häufer, Straßen und Felder; geben, An bie Babes 
pläge begeben fie fi mit Jauchzen, dem Gewieher ber Ka- 
meele und. Efek vergleichbar , halten ſich von keiner Luft zu: 
ruͤck, handeln in Allem nach Willlühr, fchreien, toben und 
fluchen geſetzlos von Wein beraufibt und mäßigen ſich fogar 
an Feſttagen nit. —. Des Himavat Gipfel habe ich, einft 
befucht und viele Gegenden. gefehen, bie nach Gefegen auf 
vielfache - Weife regiert wurben, aber nirgend wiberfirebs 
ten die Einwohner den Gefegen, fondern hielten alles fuͤr Recht, 
wad von ben Kundigen der heiligen Buͤcher gelehrt, ward. 
As ich fo die Gegenden mit verighiebenen, Gefkgen, befuchte, 
kam ich endlich. zu den. Bahikas, o großer König, und ver 
weilte daſelbſt. Bei ihnen aber geht, wer als Brahmane 
‚geboren, in den. Stand. der. Krieger über, oder. der Vaisyas 


Comment. de Pentapotamia Indica vs. 5. seq. und vs. 47. seq. 
. 1433) © Theil I. G. 17. | ‚ 


. m. 
\“ 


1471) ©. bie Epiſobe aber die. Sitten der Bahikas, an Lassen, 
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und Sudras, und fo wird der Bahikas endlich Barbier. Won 
dDiefen® Gewerbe fehreitet er von Neuem zum Kriegöbienft und 
wieder von ben brei höhern Kaften gu der dienenden, denn 
fein anderes Wolf findet fich,. bei welchem bie Driefter nach 
Gefallen sinen Stand ergreifen, wie ed gebräuchlich ift bei 
den Gandharas, Madrakas und Bahikas, bie wenig Ein: 
ficht Haben. Solches, welches alle Geſetze umkehrt und um: 
fiößt, wurde mir dort befannts die ganze Welt durchreifte 
ih, aber ben Bahikas allein war die Umkehr aller Dinge. 
eigenthuͤmlich.« 
$. 18. Mit dent Vedas und deren Commentaren, dem 
Geſetzbuche und ſeinen Digeſten, mit den Schriften uͤber 
Philoſophie und dem religioͤſen Epos, iſt der erſte Kreis der indiſchen 
Literatur geſchloßen, und es beginnt ein weit anziehenderes Feld 
derſelben, das der profanen Poeſie, der man aber gerade in 
Europa leider eine geringere Aufmerkſamkeit gezollt hat, als ſie 
es verdient. Schon die volksthuͤmlichen Epopaͤen, die fich aus 
ben größeren, refigidfen entwidelt haben, follen ben Ramayana 
an Schönheit weit übertreffen 72); ſechs berfelben find eben: 
. falls in Indien, jedoch wol zum Theil ihrer Kuͤnſtlichkeit 
wegen, fo beliebt, daß fie den Namen große Gedichte 
(mahäkävyäni) führen, und doch find fie entweder nur 
namentlich befannt , oder bie, in Kalkutta beforgten Ausgaben 
haben Europa nicht erreiht: Es find diefes folgende Dichter: 
werke: 1) Bon Kalidafad, eine fihöne Elegie, Meghadüta, 
der Wolken bote genannt, worin ein junger Berbannter 
vom. Berge Ramagiri aus, auf eine rührende Weife - Die 
Bolten anredet, feinen Schmerz ſchildert und ihnen den 
Weg befihreibt, den fie nach Norden nehmen follen, um fei: 
ner fernen Gattin Grüße zu bringen. Diefes zarte Gedicht 
ift von Wilſon mit metrifcher Weberfegung, welche auch be: 
fonders dögedrudt wurde, und mit-vorfrefflihen Anmerkungen 
herausgegeben mworben '*’%. on bemfelben Dichter gehört 


2473) Colebrooke Asiat. Res. X. p. 428. 
1474) The Meghaduta, or cloud messenger, a "Poem by Ca 
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2) bieher der bereit genannte Raghuvansa und- 3) ein an 


dere3 mytbologifches Poem Kumärasanbhava, oder die Se: 
burt des Kumaras. Sodann 4) ein epifches Gedicht in 20 
Gefängen von Maghad (Mäghakdvya),. mit Name Sisu- 
pälabadha, der Zod des Sifupata '*"°), ferner 5) das 
genannte Raifhadiya, von Sriharfhad und 6) ein Epos von Bha⸗ 
ravin Kirätärjuniga,. welched mehr religiöfer Natur feheint, da 
ed die Kämpfe des Arjunas gegen den Sivad in der Seflalt 
eines bergbewohnenden Kiratas fehildert **®). Won Kalidafa 
hat man außer feinen Dramen noch, ein ergtifches, Gedicht 
sringäratilaka, das Stirnmal der Ligbe betitelt, 
welches nur dem. Namen nach hefannt iſt, und ein höchft 


zierliches Lehrgebicht in ſechs Gefängen: Die Berfamm: 


lung der Jahreszeiten (ritusanhära), welches fchen 
1792 in Indien unter Jones Snfpection gedruckt wirede \*'7). 
Ein Feines Gedicht ethifchen Inhalts, von Sankara Acharya, 
aus dem Sten chriſtlichen Jahrhunderte, wurde von Jones 
bekannt gemacht 2278); es führt den Titel Mohamudgara 
(Schlägel der Thorheit), und. ich wilk.ied bier eine 
fhalten, da es, zur religioͤſen Lyrik gehörig, der heiligen 
Literatur ſich anfchließt:. 

Lente, Berhörter, dein Sinnen und Trachten: 
Von. irdiſchen Schätzen, von flüchtigem Tand: 


I} 





lidasa,. translated into english verses with notes and illustrations 


by H. H. Wilson. Calc. 1813. Die Ueberfegung London 1814. 


. 1475) ushakarya.ı mit. Commentar bes Mallinatras, Gal- 
cutta_1813. 


1476) Kirätärjuniya mit bem Commentar von eben demſelhen Malli⸗ 
natha, Calcutta 1814. 


1477) Jones Works XIII. p. 386. vergl. Asiat. Res.-VHI. p. 
242. X. p« 402. Ih beſitze durch die Güte meines Freundes Rofen 
eine Abfchrift dieſes Gedichts, und werde es nächſtens mit dem Chaura- 

anchasika herqusgeben, welches ich einem andern. Freunde, “Herrn 
affh, urbanke. 


1478) Jones Works III. p. 295. Die Umftellung zweier Verſe 
babe ih mir um fo. eher erlaubt, "is auch die, Pariſer Abſchrift anders 
sronet als die Londoner, und —* gegen bie. Schlußſtanze mod Berfe 
zuſetzt 


Br, 


— — — no 
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Nur was die eigene Tugend errungen, 
Ruhe gewährt es und Frieden allein! 
Mer ift Geliebte und wer ift der Sohn bir, 
Mas ift die eitle, die nichtige Welt! 
Wer und warum bift du felber hienieden ? 
Ermäg’ ed, 0 Bruder, mit ernftem Bedacht. 
Sege den Stolz nicht auf Güter und Jugend, 
Nicht auf die Menſchen: der Augenblid raubt fie, 
Und wie die Zäufhung der Maya vergehn fie; 
Erkenne da Höchſten und baue auf ihn, 
Sieh’ wie der Knabe am Spiel ſich ergöget, 


- Und wie der Jüngling der Jugend ſich freut, 


Und mie. in Sorgen ber Mann fich verfenket: 

Wer aber fhaut auf den Emwigen wol? 
Sleihwie der zitternde Tropfen am Lotos, 

Schwindet das menihliche Lehen dahin; 


‚ Aber mit Tugendgenoßen verbunden, 


Gleitet das Schiff durch die Wogen ber Beit. 
Hier die Erzeugten, und. bort die Erbleihten, 
Und, eben fo viele im Mutterfhooßf x 
Mechfelnde Leiden im irdifchen Dafeyn: 
Sterblicher, kannſt du des Lebens dich, freu’n ? 
Rage und Nächte mit Abend und Morgen, 
Winter und Frühling, fie tommen und ſchwinden; 


- Spielt auch die Zeit mit dem flüchtigen Leben, 


Hält. fie bie Segel der Hoffnung geſchwellt. 
Matt wird der Körper, der Scheitel ergraut, 
Zahnlos der Mund, und das Antlig erbleicht, 


"Bittert die Hand an dem ſchwankenden Stabe: 


Hält fie die Flaſche der Hoffnung gefüllt. 
Brahma, Purandara, Sonne und Sivas 

Steh'n, wie die ſchützenden Acht, ohne Wank , 

Aber nicht du, und nicht ich, und die Welt nicht,, 

Darum verbanne den Kummer um fie. 

— Mohn? unter Bäumen in Armlichem Kittel, 

Schlaf auf der Erde, den Himmel zum Zelt; 

Meid’ es, ben Sinnengenuß zu erjagen: 

Dann ift dir Ruhe und Frieden gewiß. 


\ 





1479) Purandara, der Stähtefpalter, it Indras; bie Acht 
beziehen fih auf die Welthüterz außerdem aber nennt das Driginal noch 


die fieben mythiſchen Deere als unwandelbar. 


⸗ 
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Strebe du weder nach Kampf, ober Frieden, 
Nach Feind, oder Freund, nad Sohn und Genoß; ) 
Alles mit gleicher Geſinnung betrachtend, 

Werde den Himmlifchen gleih an Gemüth. 


Athmet in uns nicht der Einige Viſhnus? 
Wähnef, du beffer, als Andre zu feyn? 
Denke nicht fürder an Trennung ber Geifler: 

Alle beliebt uns derfeldige Hauch. 


Zwölf ſind es Strophen, die hier zur Bekehrung 
Euch find gegeben als ernfte Belehrung. 
« Denn wo die Zucht gegen Schüler nicht mwaltet, 
Da ift auch wahrlich die Liebe erfaltet. 


Alle biefe Gedichte find ‚bedeutend jung gegen bie heilige 
Literatur ded Volkes und hoͤchſtens aus dem letzten vorchrifts 
lichen Sahrhunderte, weil Produkte der Art, wenn fie nicht. 
durch, eigene Vortrefflichkeit, wie etwa die des Kalidaſa, fich 
erhielten, weder Fundament, noch dauernde Stuͤtze in der 
Religion fanden. Dieſes gilt von ber gefammten Inbifchen 
Lyrik, denn nur die religidfen Hymnen koͤnnen hier auf ein 
hohes. Alter Anſpruch machen, während bie aͤlteſten, eigent: 
lich. erotifchen Gebichte ebenfalls nicht Über, Kalidaſas hinaus⸗ 
gehen, da doch die lyriſche Poeſie von der Muſik unzertrenn⸗ 
ich war, und ſowohl dieſe ſehr fruͤh ſich findet, als auch 
Spuren von improviſatoriſcher Dichtkunſt angetroffen wer⸗ 
den 49), Die hundert erotifchen Sprüche des Amaru 
(Amarusatakam), find von unbeffimmbarem Alter, und e® 
warten, da fie. ſelten, wie die Druckwerke von Kalkutta 
überhaupt, einer neuen Bearbeitung und eines Ruͤckert, 
der fie fo geſchmackvoll einkleive, wie die folgenden, von dies 
ſem trefflichen Dichter gefpendet: 


Die Erwartende. 

Ä Des Auges feuchter Lotos thauet, 
\ Der feinem Wunſch entgegen fchauet; 
| Auf Wangen : Purpurblumen hin 
| Streut Lächeln weißlihen Jasmin. 


⸗ 


1480) Vergl. Sakuntala p. 425. “ on 
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Schweißtropfen auf den Brüften firablen, 
Wie Waſſerſpend' in Opferſchaalen: 
So wird von allen Gliedern beigeſteuert, 
Damit des Liebſten Ankunft ſey gefeiert. _ 


Das Auge der Kiebenden. 
Sehnſuchtsvoll, da von fern er nahete — ftruhend, betroffen, 
As er den Gruß ihr bot — röthlich vor Zorn, da den Arm 
Er um fie fhlang — als. ihr. Kleid er umklammerte, wolkig 
von Braue — 

As er zu.Fuß ihe verſtört flürzte, von Xhränen gefüllt 

Ward es, das Auge der Etolzen o Wunder, das ſcharf⸗ 
blickreiche, 

Weil es am Liebſten entdeckt eine verborgene Schuld. 


Sehnf ucht. 
Wald und Gebirg und Gefilde mit erdebewäͤßernden Strömen 
Hindern des Wandernden Blick, dem, was er Hiebet, gu nahn: 
Dh er es weiß, doch reckt er den Hals, und, geftell auf‘ 
die Zehen, 
Himmelwärts (haut er, , bie ihm ſchwindet in Zhränen der Blick. 


Der Tauſch. 

Wenn du den Groll ins Herz, flutlilienaugige, ſchloſſeſt, 
Sey’ er dein Liebſter nunmehr, was zu bedenken iſt noch? 
Jene vor mir vor- diefem- gegeb'nen Umarmungen gieb mir 
Mieder, o gieb mir zurüc jeden gegebenen Kuß. 

Als den erften Iprifchen Dichter, dem Range ſowohl, als ber Zeit 
nach, betrachten die Inder den Jayadevas, der voch, aber ficher: . 
Jich unrichfig, vor dem berühmten Dramatiker gelebt habe. Es ifl 
von ihm ein Liederkranz vorhanden, das liebliche Hirten-Idyll 
Gitagovinda (Lied vom Krifhnea), weldes durch Ans 


lage, Colorit und fpäteres Schickſal Aehnlichkeit mit dem 


Hohenliede hat. Es befingt namlich in einer Reihe fchöner 
Hymmen die Liebe des Krifhna zu der Hirtin Radha, ein 
mythiſcher Stoff, der noch die jlingfte erctifche Lyrik Hindo— 
ftans am meiften durchdringt; da indeßen die Lieder mitun- 
ter ſinnlich und glühend werden, fo hat eine fpätere Hand 
Anfang und Schluß der Sammlung hinzugefügt, welche ben 
untergelegten myſtiſchen Sinn der Idyllen behaupten, als 





— 
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befängen fie :die Liebe Gottes zur menfchlichen Seele, "wozu 
freilich bier durch die mythifche Einkleidung ein Anlaß gege 
ben war. Die Lieder find in Indien gedruckt worden !*°)), 
jebody ebenfalls in Europa felten; eine Ueberfegung in Profa, 
wodurch der ‚größte Reiz, ben bie fangbaren und wohlklin⸗ 


genden Berfe herbeifhhren, verloren ging, iſt von William 
ones, und nach diefer hat Meier bei feiner deutfchen Ue⸗ 


bertragung die einzelnen Idyllen muthmaßlich abgetheilt, als 
folte auch hierin bie Gitagovinda ihre Analogie mit bem 
Dobenliede bewähren 2). Für uns wird Manches in. bie: 
jen Liedern geziert oder unverflänblich erfcheinen, wegen der” 
fortwährenden .Anfpielung auf Blumen und Pflanzen, welche 
nur. in Indien empfunden werben kann. Den Charakter 
ber Idyllen werden vielleicht folgende Stellen erkennen laſſen: 


»Der Zephir Bat muthwillig mit den ſchoͤnen Gewuͤrz⸗ 
pflanzen getaͤndelt und fächelt nun von den ‚Hügeln‘ Ma: 
laya's herab; die Bäume ertöngen vom Sange der Nachtigall 
und vom Gefumme ber honigbereitenden Bienen. Dieß ifl 
die Zeit, wo ber Jungfrau: Herz nach dem abwefenden Ge: 


‚liebten ſich fehnet, während die Blüthen der Bakulaſtaude 


von den Bienen geküßt werben. Der Tamala beſiegt mit 
feinen dunkeln und buftenden Blättern den Geruch ded Mo: 
ſchus, und die traubengeflaltete Blume des Palafa gleichet 
ben Fingern bed Kamas, der die jungen Herzen verwundet; 
ber vollhlüthige Kefara glüht wie das Scepter ber weltbe⸗ 


herrſchenden Liebe, und der ſpitzige Stengel des Ketaka bildet 


den Pfeil, der die Liebenden trifft. Sieh’ mie der Amrabaum 


‚mit feinen blumenreichen Loden von. der zart fih anſchmie⸗ 


genden Schlingpflanze Atimukta umarmt wird, und ber 
Yamuna blaue Fluthen um die Haine von ‚Brindavan ſich 


d 


1431) Gitagovinda.mit Schollen, Khizurpur bey Kalkutta 1808: 
1482) Jones Works IV. p. 236, seq.: Gitagovinda, or the 


songs of Jayadeva, als Suggbe feinee Abhandlung on the mys- 


tical poetry of ihe Persisns and Hindus Meier in Kiaproth⸗ 
Aſiat. Magazin I. ©. 294. ff. 


u Sünftes Gepitel. 


winden. Dieß iſt die Zeit ber Liebe, der reigende Lang, we 
der jugendliche. Haris im Chor der Jungfrauen fcherzt und 
tanzt.« — » Sprich nur ein milde Wort,. fo werben :bie 
Strahlen deiner glänzenden Zälme meinen düflern Spam yer: 
freuen. Meine zitternden Lippen fehnen fi, gleich durſti⸗ 
gen Chakoras, die Mondſtrahlen deiner Wange zu trinken; 
o Geliebte, von Ratur fo weichherzig, gieb auf deinen grund: 
loſen Groß! Die Flamme der Liebe verzehrt in diefem Au⸗ 
genblide mein Herz, o gieb mir. einen Honigtrank von 
deu Lotos deines‘ Mundes! Oder, biſt du unerbittlich, 
18 gieb mir Tod von ben Pfeile deiner Flammenaugen; 
mache deine Arme zu meinen Feßeln, und beſtrafe mich nach 
deinem Wohlgefallen. Du biſt mein Leben, du mein Schmuck, 
du die Perle in dem Oceane meines Lebens; o fen guͤtig, und 
ewig ſoll mein Herz dir danken. Deine Augen, die Natur 
wie blaue Waßerlilien formte, find in deirem Zorne dem 
roͤthlichen Lotos gleich geworden: o wolle mit ihrem Abglanz 
meine dunkeln Glieder färben, daß fie erglühen, wie bie 
Dfeile Kama’d mit Blumen geſpitzt! “— 


Es gehört endlich noch hieher die zarte Elegie Ghatakar- 
param betitelt; welche unlängft durch einen neuen Abbrud 
nach ber Kalkutter Ausgabe unter und fich heimifch ges 
macht bat und bereit früher von Chezy in einer franzd- 
fifchen Umfchreibung befannt geworden war 2). Der Ins 
halt iſt einfach: eine junge Frau hofft, bei der eingetretenen 
Regenzeit, mit Sehnfucht auf ihren abwefenden geliebten 
Gatten, und fendet ihm, nachdem fie zuerft für ſich, fodann 
. aber in einer Anrede an eine Freundin und an bie fie ums 

gebende Natür, geflagt, zärtliche Grüße durch die Wolken zu. 

‚Am Schluße fordert‘ noch der Dichter zu einer Wette auf, 
daß er Jedem, ber ihn an Fünftlichen Versmaßen und Rei: 
men befiegen wuͤrde, Waßer in einem zerbrochenen Gefaͤße 


1683) Ghatakarparam, ober das zerbrochene Gefäß, von Darst 
Der pangeben Berlin 1828. Vergl. Chezy im Journal Asiat. II 


/ 
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ghatakarpkram) darreichen wolle. Dadurch hat der Ber: 


fager, nach Art der Perfifchen Dichter, feinen Namen ge 
[hit in der Schlußzeile angebracht, denn unter den neum 


"berühmten Männern, . welhe am Hofe ded Vikramadityas 


lebten, wird auch ein Ghatafarpurad genannt ’*Y). Die 
Künftlichkeit des Beinen Gedichts ift Übrigens nicht übertries -' 
ben und bier gegen den Ralodayas allerdings noc im Ents 
ſtehen; fie betrifft größtentheild nur die abwechfelnden lyri⸗ 
ſchen Versmaße und einen burd dad Bufammenfchmelzen 
mehrerer Wörter hervorgebrachten Reim '*"°),; und es wäre 
wenigſtens glaublih, daß der Dichter hierin bem Kalidafa 
zum Vorbilde geworben, da er fo offen fich rühmen kann, 
die Bahn gebrochen zu haben, wenn nicht der Nalodaya des 
berühmten Dramatikers Geniud fo unmürdig fchiene. Die 
Inder lafien den Kalidafa die Wette eingehen '**°), und das 
Shatalarparam koͤnnte denfelben Dichter zu feinem Meghas 
duta Hingeführt haben, fo daß alfo mehre Gründe vorhanden 
find, denn Verfaßer mit Chezy die Zeit des Tibul und Ovid 
anzuweifen. Wir laffen dad Ganze Gedicht in einem elegi- 
fchen Gewande auftreten, weil bie Eigenthümlichkeiten des 
Sanskrit in’ Feiner Sprache_fich wiedergeben laſſen. 


1. Wieder umhüllt fi bie Luft, und Wafferfpendende Wolken 
Spalten die lechzende Erd’, wie der Verlaſſenen Herz. ' 

2. Schon hat, regengetränft, der wirbelnde Staub ſich gelagert 
kUnd es verfchleiert der Mond ſich, wie die Sonne dem Blid. 

3. Schlüchtern flieht vor ber Wolke Getön die Schaar ber Flamingo's 
Und kein funkelndes Aug’ lächelt im Antlitz der Nacht. 


1484) Asiat. Res. VIIL.p. 242 Bilfon Borrede zum Lericon p. V. 


21485) 3. 3. Stanze 16 im Metrum Indravajra (in ber Ueberfes ; 
tung vs. 32 und 33): 


u. — — — u ev — ou. v 


Tat sadhuyat tvam 'sutatun sasarja 

Prajäpatis, kämaniväsa sarja ; 

Tvam manjärtbbis pravaro vananaı, 

Netrotsavas chäsi sayauvananäm. Bar 


1486) Colebrooke Asiat. Res. X. p. 402. 





N 
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4. Aber die Pfauen, berauſcht von friſchem Waffer, begrüßen 
Froh das Gewölke, wie du, Schöne mit Lilienzahn !*°°). 
5. Sternios ruhet die Nacht mit ſchwarzem Schleier umzogen, 
Selbſt in Schlummer verſank Viſhnu, der Fröhliche, fhon '*?®) 
6. Dort erbliget die Wolke, geijhmüdt mit dem Bogen bes 
Indras, 
Die Elephanten zum Zorn, bergegeſtaltete, reizt '*°°). 
7. Sieh’, wie gefchleudert der Pfeil des Blitzes auf die Gebirge 
Mit dem Donner zugleih furchtſame Schlangen erfchredt. 
8. Und in die blühenden Thäler, fo. wunderlieblihen Anblids, 
Strömt mit lautem Geräuſch reichlicher Regen harab. 

9. Nun wird bald der Geliebte der Liebenden Autlitz erfreuen; 
Sehnſucht hat es gebleicht, Kummer das Auge getrübt. 
10. Aber auf's neuerbetäubt das Donnergewölke den Wand’rer, 

Und ein unendlicher Schmerz nagt in der Sattinnen Bruft. 
11. Während‘ verfchleiert das Belt der lichtöerleihenden Sonne, 
Und auf die Wohnung des Gramg, träufelt der Regen herab; 
12. Während die Liebe zerreißt das Herz der einfamen Gattin, 
Sprit, zu den Wolken. gewandt, diefe das bittende Wort: 
13. Immerdar wandelnde Wolken, ihr naht eudy während det Gatte 
.  Säumig in ſernem Gebiet, wieberzufehren vergaß. 
14. Ach! ihr werdet mich tödten, von ihm gefchieden, der einfant 
Mitleidlos mich verließ, ſich in der Fremde vergnügt. 
15. Saget dem Pilger, ihre Wolken, den ftaubbededet ihr antrefft, 
Denn ihre wandelt ja fhnell hin auf der Iuftigen Bahn: 
16. Heute mußt du verlaffen die Schönheit fremder Gefilde, 
Haft du vernommen denn nicht, wie die Geliebte dort Elagt 7 
17. Sego ziehen, o Batte! die fröhlichen Reih'n ber Flamingo's 
Dorthin, wo fie das Herz, zärtliche Liebe fie rufe 0), 





1487) Die Pfauen werben als beflänbige Begleiter der Regenzeit und 
gleihfam verliebt in die Wollen gedacht (Zhenter ber Hindus S. 174), 
weil fie empfindli gegen Gewitter find. Sie beißen baher Wolfen: 
folger (ghanapashanda). ©. Bopp zu Arjunas Himmelr. S. 90. 


1488) Ueber den Schlaf des Viſhnu S. Ihell I. ©. 288. 


21489) Auch die Elephanten werben bei Ungewittern unruhig. €, Na- 
Jus 21, 6 und daſ. Bopp. Schlegel Ind. Biblioth, L S. 26 Sie 
ſehen nach der Vorſtellung des Anders ihr eigenes Bild in den Wollen: 
gruppen,“daher im Theater der Hind. ©. 183: . ‚ 
Gleich einer Reife Elephanten, giehn 
Die Wolken fort, durch bligend Band'verknüpft. 


1490) Da die ganze Natur Liebe fühlt, woraus ebenfalls Vers 25. 26. 
30. 38 verfiändlich werben, fo zieht aud den Hanfa die Liebe zum See 
"Manafarovara hin, wo es feine Famille hat und woher er Inanasaukasa 
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18. Und der CEhatakas auch, er folget der rieſelnden Quelle '*°'): 
Du vergißeſt allein, Wand'rer, dein trauriges Weib. 
19. Sieh', wie das liebliche Gras mit zartem Triebe hervorſproßt, 
Und wie ambroſiſcher Trank jetzo den Chataka letzt; 
20. Wie das Gejauchze der Pfauen die Wolken freudig begrüßet: 
Könnteft bu heute denn wol ohne die Gattin dich freu'n? 
"21. Sind auch die Pfauen erfreut, zu hören bie Stimme des 
Donners, 
Klagen DVerlaffene dody heftig den inneren Schmerz; 
22. Denn bey dem Nahen der Wolken, vom graufamen Kama 
"verwundet, 
“ Schwindet ja langſam dahin, Gatte, dein zagendes Weib. 
‚23. Warum fühlſt du denn Mitleid nicht um die ferne Verwaiſte, 
Deren Gelode ſich rollt über die Wange fo bleich? 
24. Hielte deiner gedenk, nicht einzig mic die Erinn’rung, 
Längſt in den Fluthen des Grams wäre verfunten ich wol. 
25. Haben ja Yärtliche Haine die Stauden mit Blüthen bekränget, 
Warum bleichet ſich mir, daß ich verlaffen, die Wang’? 
26. Dort auch firebet hernieder das wirbelnde Waßer der Bäche — 
Warum eilejt denn du zu der Bekümmerten nicht? 
27. Dfadlos, ad, find die Wege vom heftigen Guffe der Wolken, 
Ohne den Gatten, allein, trifft mid, Ananga's Geſchoß. 
28. Und mich verwirret aufs Neu' das Getöfe der donnernden » 
Wolken; 
Treue Gefä ihrtin, ach wann, endet die quälende Pein? 
29. Schau', wie ringsum die Wälder von blühenden Ketaka's 
glänzen, 
Undefiegbar an Duft würzen fie prangend die Flur 22; 
30. Wenn fie vom murmelnden Hauche des Zephir leife ge: 
fhaufelt, 
Athmen fie Liebe umher, laden zu Liebe fie ein. 


\ # 
Sn dem a. B 





Bewohner von Manafa heißt. Im Theater ber Hindus ©. 354. 
findet ſich die folgende Stelle: 
Die Wolken, die fi fammeln, täufchen, ach! 
Den Sqhwan, der freudig jene Zeit begrüßt, 
Die feinen Flug neh Manafa beftimmt.. 


1491) Der Waßervogel chätakas, auch jalapriya (Wafferfreund) ge⸗ 
nannt, fol, nach der Mythe, bloß im der Regenzeit ‚feine Geliebte, die 
Quelle, küßen und.fich Liebe für das ganze Jqhr ſchlürfen. Es iſt eine 
Art Kukuk, der cuculus mélanoleuens. 


1499 Der Ketakas iſt pandanus odoratissimns, mit deßen Dor⸗ 
nen. Kama’s Pfeile verglichen werden. Gitagov..p: 238 bei Jomen, u; 
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31. Du auch, herrlicher Sala, mit jugendlich yrunkender Schöne 


Hat did, der Schöpfer geſchmückt, du biſt ber Liebe 
Gezelt — 

32. Du biſt die Zierde der Wälder, ch üppig blühende Ranken, 

: Du in der Sungfeauen Reih’n augenentzüdendes Feſt. 

33. Und dir beug' ich vor allen dad Haupt, 5 zarter Kadamba, 
Deun aus dem goldenen Kelch lächelt die Liebe hervor 1490) 

34. Mein wol fpotten, o Baum, mit lachendem Munde, die 

Blumen, 

Weil ich niedergebeugt klaͤge den brennendeü Schnierz. 

35. Hingeſunken vor dir, du ſtolze Zierde des Haines, 
Warum verzehrt mein Herz acht nod mit Gluthen dein 

id? 

36. Dir zu Füßen ja möcht ich willig das Leber verhauchen, 
Da ih die Blumen dein, ſchöner Kadamba, geſehn. 

37. Kaum daß himmliſchet Thau die järte Knospe genetet, 

So entfalten ſich rings liebliche Blumen umher. | 
38. Honig fiehet die Biene gereift im duftenden Kelche, , 
Singend eilet fie hin, kühet deri Zweig des Jasmin: 

39, Glückliche Zeit, wo Gattinnen treu dem Geliebten ge⸗ 

geſellt find, . 
Donnert im Regenniond Indra's Bogengewölk? 
40. Der Vereinigung Feſt mit dem Geliebten begeh’n dann 
Beide Gatten vereint, ziehen die Wolken daher: 
41. Alſo Elaget die Gattin, von Trennungsſchmerzen' gefoltert, 
Und in der Ferne vernimmt zärtlich der Gatte das Wort; 
42. Denn ihm haben die Klagen erzähle die freundlichen Wolken : 
Eilig macht er fi auf, ſinket der Theuren as Her: 
43. Aber ich ſchioöre beim tändelnden Spiel der liebenden Schönen, 
' Und bei brennenden: Durſt leg’ ich den Finger an's Glas: 
44. Wenn. mich ein Dichter befiege an künſtlichen Reimen und 
Rhythmen, 
Waßer trag ic) ihm gern hin im zerbroch enen geus. — 


Die waͤtern tyriſchen Dichter, beſonders feit bei Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Mohammedanern, verfallen immer mehr in 





148) Der sala-. ober sarja-Baim, auch gändhavriksha, Duftbanm, 
geheißen, ift die pentaptera Arjuna, oder Shorea robusta. 


1494) Kadamba ober Niva, Nauclea Cadambä und N. orien- 
talıs, ein herrlicher Baum, mit goldſarbigen, duftenden Blüthen. @. J o- 
ves Works V. p. 90. 
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Schwalſt und ben tändeinden aſiatiſchen Stol, ober fie ſuden 
auf eine: aͤngſtliche Weiſe die Fruͤhexen nachzuahmen, wobei 

fie nicht ſelten ohne Scheu ald.kävyachauras oder Plagia⸗ 
rier, wie her Inder fie nennt, auftreten und ganze Sticcke 
hexuͤbernehmen, überhaupt aber nach einem. verdorbenen Be 
ſchmace: Ale, dasjenige häufen ı-wad“;fehher, ſparſam ange⸗ 
bracht, zu den Bierben gehörte Die neueſten Volkslieder 
in, ber Öindifprache ſollen jedoch einfach und. lieblich feyn 4°’); 

ſie haben’ meift, nach der kleinen Sammlung, welche Brougb; 
ton hekannt gemacht, zu: urtheilen, etwas Eoigrammatiſchen, 
oder fuͤhren Zwiegeſpraͤche ein. 


8. 19. Es wird hier, bevor wir zum ; Drama zurud⸗ 
kehren, am natürlichften die Rede ſeyn koͤnnen von dem be⸗ 
kannten Sabelwerke der Inder, weil es mit Poeſie reich durch/ 
llochten iſt und ohnehin durch feine. dialogiſche Form den 
Üebergang zur dramatifchen Literatur bildet, Die Methode, . 
eine ernfle Moral in, dad Gewand der Zabel zu Beiden, iſt 
- von jeher dem Oriente gelaͤufi g geweſen, wie ſowohl eins 
zelne ſchoͤne Fabeln im Alten Teſtamente, als auch die Grie⸗ 
chiſchen Schriftſteller bezeugen 100), und beſonders hatte 
der Inder dazu Veranlaſſung, weil ihm die ganze Thierwelt 
vernuͤnftig handelt. Daher werden hier die Thiere rein 
meienſchlich eingeführt, und halten Beineöweges ihren eigen: 
thuͤmlichen Character-feft, den unſere Aeſopiſche Fabel ihnen 
beilegt: jedoch iſt immer ſchon ein Anfang dazu in einer ge⸗ 
wißen Ironie ſichtbar, wie wenn ein alter Tiger freigebig 
und devot wird, eine Katze die Vedas ſtudirt, oder ein Sper⸗ 
ling als Brahmane auftritt. Die Menſchen dagegen entleh⸗ 
nen, ohne Gefahr mißverſtanden zu werben, Namen ımb 
Eigenfchaften aus der Xhierweltt der Wolfslelbige, Matınz 


1495) Colebrooke Asiat, Res, X. p. 419, I 


1496) Ber 1. Richter 9, 7. 2. Samuel; 31, 1. Geſenius zu Se- . 
falas 6, erodo t.. 1, 41. Strabo p. 504 von ben Perlen: - 
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tiger "wid Männerflier ſinb ehrende Wriwötter tests. 
dein; mie Voß richtig bemerki, »Bilber von Thieren braucht 
eine fteie Naturſpruche wie“ die: Abopiſche Faber, u als 


Beichen "ver Eigenſchaft vhne Schmach; !bei und iſt ſogar den 


Menſch wegwerfen na: -Däsättefe, - unsbekannte 
Zudiſche Werk diefer Gattung, aus welchem die Fabein fich 
früh: über Europa "verbreiteteh,ift daß Panchatantra Cfinf 
Sammlungen), auch Panchopäkliyäna.(Penfateu ch) 
gentinnt 129),als: deßen Vetfaßer Viſhnuſerman der! whri 
ſcheinlich nicht zur Prieſtercaſte gehoͤrte PP), augeſehen wird: 
Das Werk citirt den Varahamihira,, dererfkuni das Jahr 
440 nad Chr. ſchrieb, aber es zieht aͤltere Schriften, be⸗ 
ſonbers Dichter, alis. und beruͤckfichtigt Kabeln‘, welche“ fon 
das Geſetzbuch Berne" #995: die Abfaſſungszeit deß Pandja: 
taͤntra indeßen fällt mit Sichetheit in's fünfte Jahrhandert⸗ 
toeil es bereits unter‘ dem perſiſchen Fuͤrſten Nuſhirvan, der 
879 flach, nebft anberen Werken aus Indien nach Perſten ge⸗ 


rieth.“ Der Arzt bieſes Fuͤrſten, Barfuyeh 'mit Namen, ‘der 
nach Einigen ſelbſt Inder war, nach Andern aber mit dem 


gleichzeitigen Bud Petiodeutes far diefelbe Perſon gehalten 
wird 20), hatte das Werk von feiner Indifchen Reife mit: 
gebracht, und‘ ed wurde fufort in's Altderſiſche unter dem 
Namen: Fabeln des Bidpai d.“i. im Sanskrit vidya- 
priya, Freund der Wißenſchaft, oder der Arznei, 
wie es die morgenlaͤndiſchen ueberſttzer faſſen , über: 





1497) Voß Bomnus an Demeter, Vers 90. 
1498) & Wilson analytical account of the Pan chatautra, in 
den Transactions of the Roy. As. Soc. I. p. 52 seq. 

1499) Der Name Sarman fommt — einem Brahmanen, 
Varinan dagegen einem Rajaputra zu S. Wilſon a. a. O. p. 236. 
: 1500) Manu 4, 194. - 
2501) Assemani Biblioth. Orient. HI. p. 219. Br 


1502) Silv. de Sacy Memoire zu Calila va Dimnah p. 50, Die 
Geſchichte des Arabiſchen Rerkes ft weitläuftig auseinander geſetzt in den 
Notices et Extraits Bd. IX. und X. woraus jene Memoire 
historique nur einen Auszug Bilbet. 





Literatur und: Kunſt. 387 


tragen. Aus dem Perſiſchen ging: ed durch Abdollah Ibn 
Mokaffa (F760) in's Arabiſche über, mit dem Titel Ca⸗ 
lila und Dimnah, nach ben beiden Schakalen Karataka 
und: Damäanaka fo benannt, welche im erflen Buche ſich 
unterhalten, und eine Menge von Fabeln dramatifch zu einet 
einzigen berflechten. Auf diefe Weiſe kamen die Fabeln mit 
dert Arabern nah Spanien, und wurden bald in das Hes 
braͤiſche, Syriſche Und Griechiſche, befonderd aber aus ber 
lateiniſchen Ueberſetzung des Johann von Capua, aus dem 
1äten Jahrhunderte, in alle lebenden Sprachen Europa's 
übertragen. Dad alte Panchatantra erfcheint ſchon im Ara⸗ 
bifchen fehr verkürzt und in manchen Stellen zu feinem 
Vortheile umgemodelt, oder in eine gefchmadvollere Form 
gegoſſen; zweimal hat Mokaffa aus zwölf Fabeln fogar nur 
zwei gezogen: allein dad Indifche Colorit verläugnet fich auch 
bier nicht, denn ber Araber nennt Thiere, welche nur in 
Indien heimiſch find, wie den Waßervogel tittibha (parra 
Goensis, im Arabiſchen titaweh), und das Ichneumon 
(nakula, im Arabifhen naydla), welches die Hindus als 
Hausthier abrichten; er macht aus dem Vogel des Viſhnu 
den fabelhaften Anka und perfonifieirt felbft einen’ Gott des 
Meeres (wäkilo’Ibahri), der den Mohammedanern ünerhört . 
iſt. Im Uebrigen aber ift die Ueberſetzung den arabifchen 
Sitten möglichft angefhmiegt, und hat-für die fremden Ge: 
genftände paffenbe Namen und Bezeichnungen gewählt; und . 
fo hat es im Gründe jede Ueberärbeitung gethan. Bis 
meon Sethi (um das Jahr 1080) macht in feiner Griechiſchen 
Berfion dus jerem Meergotte Varunas eine Nyonic, nennt 
die Ratten Tveogayog und xbeoßoeog, und wendet Neuteſta⸗ 
mentliche Phraſen an, woraus folgt, daß man wenig, oder 
ſelten aus dem Gewande der Fabeln, ſondern einzig und al⸗ 
lein aus ihrem Inhalte auf den Urſprung derſelben ſchließen 
duͤrfe. Dieſes kann uns vielleicht einen Fingerzeig für die Ent. 
ftehungsart derjenigen Fabelfammlung, welche im Arabiſchen 
unter dem Namen bed Lokmän vorhanden iſt, und indirect 
für bie Gricqhiſche r des Aeſopos geben, da die genauere Kri⸗ 
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tik dieſer Fabelwerke hier am unrechten Orte ſeyn wuͤrde. 
Beide mythiſche Perſonen naͤmlich, Aeſop und Lokman, ſte⸗ 
hen in einem merkwuͤrdigen Wechſelverhaͤltniße zu einander, 
und es wird eingeſtanden, daß Alles, was der Orient vom 


Sofman, und, darf man binzufegen, vom weifen Haikar fa: . 


belt, erſt durch Planudes auf den Aeſop übergetragen wors 
den 1503), der ebenfalls ala Afiate fih Fund giebt. Nun 
aber finden fi) bei Lokman mehre Fabeln,. welche unmögs 
- Lich den Arabern angehören fönnen, wie die 16te mit ihrer 

‚Polylatrie, oder die 19te von dem zum Schlachten beftimms 
ten Schweine, und man hat aus der gefchrebenen Moral, fo 
. wie aud dem verborbenen Styl gemuthmaßt, daß fie ſaͤmmt⸗ 


‚lich erft aus dem Griechifchen überfeßt feyenz; dagegen aber - 


deuten die sahlreichen Gafellenfabeln faft von felbft auf Aras 
bien, und Aeſops äpvıs xovooroxos. macht ebenfalld einige 
Anfrücde von einem Araber concipirt zu feyn, Degen Sprache 
durch ein Wortſpiel (bädha, weiß feyn und Eier Is 
gen) zu einem filbernen Ei auffordern konnte, wie es 
Lokman wirklich hat, Noch Andere endlich, worin Affen und 
Dfauen, raog xul xolorög, eine Rolle fpielen, gehören olme 
Widerrede in dad höhere Aflen hinauf, und es ifl gewiß 
merkwuͤrdig, daß fich ſelbſt Beruͤhrungen zwiſchen dem Pan⸗ 
chatantra und Aeſop finden, wie wenn dort ein Elephant 
und hier ein Loͤwe von Jaͤgernetzen umgarnt wird, bis eine 
freundliche Ratte die Bande zernagt. Man nehme hinzu, 
dag Arlion bei einer Fabel, der Brahmanen vom Widehopf 
meint, die Griechen hätten fie auf einen, andern Vogel lıber: 
“tragen 1804), und daß felbft noch eine andre Griechifche Fa: 
belfammlung des zehnten Jahrhunderts, die ded Syntipas, 
fih an das Indiſche Werk ſchließt, inſofern dieſer Philoſoph 
Syntipas kein anderer, als der Sendebar oder Sindbad 
».i Johannes von Capua ift: fo wird man bie Anſicht glaub: 


1503) ©. G rabert dc ‚Aesopo t fabuli A . Di ii- 
— Bonn. 1826. v- sopo et fabulis Aesep. Dissert. phi 


1600 Aelian hist. ai 16. 5. 
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lich finden, daß im Grunde weber Aefop noch Lokman vrigi: 
nel zu nennen feyen, ſondern daß an beide Sammlungen 
aus verfchiedenen Zeiten, dort echt Griechiſche Parabeln, auf 
welche bereitd Sophofled und Platon anfpielen, bier Arabi- 
fche fich angefügt haben, und oberaftatifche Yabeln ebenfaliß 
fruͤhzeitig hinzugelommen feyn mögen. 


Aus dem Panchatantra gingen in Indien ſelbſt mehre 
Umarbeitungen und Auszuͤge hervor, von denen der Hito⸗ 
padesas (freundliche Unterweiſung) durch Druck und 
Ueberſetzungen, unter und bekannter geworben iſt. Wilkins 
hatte bereits im Jahre 1787 durch eine elegante engliſche 
Verſion die Bahn gebrochen, und W. Jones, deßen Weber: 
ſetzung jedoch erſt nach ſeinem Tode in ſeinen ſaͤmmtlichen 
Werken (Bd. XIII) erſchien, ſich ihm angeſchloßen; indeßen 
waͤhrte es eine geraume Zeit, bevor das Original ſelbſt dem 
Drucke uͤbergeben wurde. Dies geſchah unter der Leitung 

von Carey, und der beruͤhmte Colebrooke begleitete die 
Ausgabe mit trefflichen einleitenden Bemerkungen 1809)3 wie 
nachlaͤßig und unkritiſch aber der Text behandelt worden, da: . 
von giebt Schlegel ein auffallendes Beiſpiel: hatte man doch 
ſelbſt eine Randbemerkung: odieſes iſt Die Lesart einer andern 
Handſchrift« einem Kranich in: den Mund gelegt, der ſomit 
als Kritifer hier auftritt! Wenig beffer war ber Londoner 
Abdrud 1°, und auch hier haben Deutfche das Verdiehft, 
. mit Scharffinn und Kritik nach Handſchriften einen lesbaren 
Text veranflaltet zu haben, der noch mit Ucherfegung und 
einem vollfländigen eregetifhen Apparate ſoll auögeflattet 
werden 40). — Dad Alter des vHinpadeſas al Epitome 


1505) Hitopadesa with Introduetory vemarks —R 
Serampar 1508 4, 
1506) Hitopadesa, London 1810. 4. 3a ben erften 11 Seiten 
gab Hamilfon eine gramat. Analnfis und foweit erftredie ſich auch das 
— vor Bernstein; Hitopadesae partieula (Eithoge.) Breslau, 


om Hitopadesas id est institutio salutaris, Textum Codd, 
- Mss. collatis recensuerunt, interpretationem latinam et annatatio- 


* 
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bed ‚größeren Fabelwerkes läßt ſich bis jetzt nicht beſtimmen: 


per Bearbeiter hat hereits bie aftrologifche Stelle des Vara⸗ 


hamihira getilgt, weil feinem Auge ber Aſtronom ſelbſt 


entruͤckt war; er ruft den Sivas an, wo das Panchatantra 


fich au die Sarasvati wendet, jedoch hat er eine Menge yon 
Indiſchen Gebraͤuchen und Sitten berüdfichtigt, welche ges 
genmwärtig nicht mehr vorfommen '°°%), und bie älteren 
WVerſe dus dem Manus und ben epiſchen Gedichten, die er 
mit heruͤbergenommen, werben immer bei der Darftellung 
det Jüdiſchen Alterthums, ſelbſt aus dieſem' iungeren Buche 
entlehnt, ihre Beweis zkraͤft behaupten duͤrfen. Das Werk 
hat, wie fein Original, diefelbe Ironie gegen Fürften, Brah⸗ 
manen und falfche Andaͤchtige beibehalten, nur ift Die Ein: 


kleidung . häufig geſchmacklos und die. einfgche Moral wird 


nicht felten durch die Anhäufung von Verſen gaͤnzlich erſtickt: 


indeßen erklaͤrt ſich dieſer Uebelſtand leicht aus dem Gebrauche 


des Hitopadeſas, als eines beliebten Schulbuches, zu wel— 
chem jeder Lehrer und Leſer ſich Beifpiele und ähnliche Sen: 
tenzen fammeln mogte. inige dieſer ſchoͤnen Sprüde wur: 
ben fchon im Sahre 179% von dem geiftvollen. Herder auf 
heimifchen Boden verpflanzt, und mögen, mit untergefeb: 
tem“ Sanskritterte, die Fabeln einleiten, welhe wir aus. 
ber Sammlung enttehnen wollen: 


Flieh eim ſchwarzes Gemü th; wirf weg die garſtige Kohle, 
Slühend brennt fie dich, gluthlos beſchmutzt fie die Hand '°°°) — 
Auf dem vergifteten Baume ber Welt voll bitterer Früchte, 
Blüh’n zwo Blüthen, vom Thau himmliſcher Güte bethaut: 
Diqtung die eine, ſie labet den n Geiſt mit Waßer des Lebens; 





J / 
nes critieas adjecerunt A W. a Sclegel et Chr, Lassen. 
Bonn, 1829. Die Ueherferung und antiquar, hiſtor. Erläuterung wird 
Schlegel, den Eritifchen heil Laf fen übernehmen. 


. 1508) ©, Wilson Transactions 1. p. 198. 


1509) Hitop, p, 18. Edit. Lond.: 
Durjanena samam sakhyam pritinchäpi na kärayet: 
 Ushno dahati chängäras altas krishayati karam, 





Biserasur und. Kunfl u _'\ 
aseundſchakt: die ander, — Er und ergaiet das 


Freunde niederer Al ſi e gieichen — Erhengefäße, ” a 
Reicht zerbricht e8, und fchiver wird es "vor neuem erg" L 
Beßere:.Serfen. gleihen. der goldenen Schaake ;; die nie biſcht,⸗ 

Nie vom Roſte befleckt, iſt fie und bleibet fie Gold AN ar 


Strafe: des Geitzes 


Br Ralyanatatäta (Gluͤckſt adt) ibte. ein gager mit 
Namen Bhairavas, der eines Tages ſeinen Bogen nahm, 
und nach Wildpret in einen Forß de Vindhya auf bie Jagd 
ging. Als er ſo gluͤcklich geweſen, ein Reh zu erlegen‘, {ab 
er plöglih einen furchtbaren Eber heranfommen, warf Fas 
Wild auf die Erbe, und toͤdtete auch biefen mit dem Pfeil, af 
lein er wurde felbft durch den fürhteglihbrällenden Eber a 
Leibe todtlich verwundet, und ſtuͤrzte hin, wie ein geſpaltener 
Baum. Bald darauf kam ein Sqhakal, Dirgharavas (Fern⸗ 
ſchreier) geheißen, nach Beute daher gewanbert, und. ſah 
‚die tobten Körper, dad Reh, ben Jaͤger und ‚ben, Cha. 
Ho, dachte er, da iſt mir ja heute eiu koſtbates Mahl auf⸗ 
getiſcht. 

Drei Monat wird von -biefem Fleiſch beſchleden mir der Uns 


.terhalt, 
"Für einen Monat . dfent der Mann, fie zwei ber Gier and 
das el 
ie on FE ln ' urn 
1510) Gbemnaf, p. 26 Ba . 
'  Sansä shavrikshasya dve phate‘ chämritopame ' : 


- Kävyämsitaragäsvädas sangamas ‚sajannis. aha .%. 


1511) Hitopadesa p. 115: - . 
Mridgatavat sukhabhedyo dussaridhäpascha durjano phayau 
‚Sujanastu kanakaghatavat darbhedas- chasu‘ san heyas. 


1512) Ebendaſ. p. 29. Die eingeftreuten Verſe find nur da, wo fie 
wefentlich zur Fabel gehören und. felbft dann noch mit Auswahl. Übeufigt 
worben. Xußerbem halte ich die tobte Schlange in ber obigen Fabel, wel« 
he, wie fie gegeben worden, einfach und abgerundet ift, für Zufag eins - 
fpätern Leſers, deut. noch drei todte Kärper nicht genfigten, weshalb ee eis 
nen Halbvers (bei Schlegel S. 35 3eile 10) hinzufeste und einen andern: 
esham mänsair mäsatrayam bhojanam me bhavishyati, burdy"d 
eingefhobene samadhikam in Profa verwandelte. Jones ließ ohuehig hie 
Stelle aus, wo die Schlange: von den Füßen der beiden Sterbenden petö« 
tet wird, entweber weil er ſich nicht worfand, ober für kindiſch hielt. 
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gideßen: will ich daB faße Flelſch noch ſparen Ant zum 
eften Anbiße ben ſchlechten Bogenſtrang verzehren, Gefagt, 
gethan, aber fobald er die Sehne zerbißen, ſchlug ihn der 
Bogen an bie Bruſt md Dirgharavas mußte feinen. ‚gar | 
aufgeben. 
Meide den Bafterhaften. nn, 

Auf der Straße ch Wiapini fteht am Wege ein, großer 
Feigenbaum, auf wel em ein bis und ‚eine Kraͤhe ſich auf⸗ 
zuhalten pflegten.Einſt legte ſich zur: heißen Sommerzeit 
ein muͤder Wandersmann in den Schatten dieſes Baumes 
nieber, um auszuruhen, nachdem er Bogen und Pfeil neben 
ſich ‚gelegt, und ſchlief ein, Als nun nach einer Weile der 


Schatten ‚fein Geſicht verließ und die Sonnenftraplen in dafs - | 


telbe, fielen, - breitete der his, der von oben dieß bemerkte, 
aus Mitleid beide Flügel aus. und machte. ibm Schatten; 
die fibelgefinnte Kraͤhe abet befchloß. die Rube des Schlum⸗ 
mernden zu flören, - ließ ihren Unrath in feinen geoͤffneten 
und, fallen unb entfloh, . Der. Mann erwacte, fab nur 
den This und erfchoß ihm mit feinem Pfeil. u 


0 


ui tn sc Kran, fhau wem Fl. u 


&m Haine bed „Shutanias lebt ein Brahmane, Drafu. 
Ammyainas (durch Opfer berühmt) mit Namen, der einft 
aus einem andern Dorfe- eine Opferziege fich gekauft hatte 


und fie auf dem Rüden nad) Haufe trug," Drei. Spigbuben, 


die ihn, ſo dahingehen fahen, meinten es fen ein lifliger 
Streih, wenn man bie Ziege auf ivgenb eine Art ihm weg- 
‚ nehmen Eönnte, weshalb, fie fih in einiger Entfernung von 
einander an ben. Meg ftellten, um bie Ankunft bed Brahma; 
‚nen zu erwarten, Der erſte von ihnen hielt ihn any ei 
Brahmane, warum trägft du den Hund auf der Schulter? 
Das ift ja Fein Hund, fondern eine Ziege, fagte biefer. Als 
ihn uber bald darauf der zweite ebenfo anredete, Iegte er 





a) 


36519 Ebenbaf. ©. 77. (85 Edit. Schleg,). 


. 1814) Hitopadesa p. 108..(p. 120 Edit. Sehleg.). 
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feine Ziege einen Augenblick nieber, betrachtete fie aufmerkſam 
und ging ſchwankend weiter. Nach einer Weile fragte der 
dritte Gauner ebenfalls: warum traͤgt der Heer da einen Hund 
auf dem Ruͤcken? Es iſt doch wohl. am Ende’ ein Hund, 
dachte der Brahmane, warf bie Biege bin, wuſch ſich und 
überließ den Spigbuben die Beute. 


Die Sälange und bie greöfge in. 


In einem verwilderten Garten hielt fich eine Schlange 
auf, Mandavifha (wenig Gift habend) genannt, die 
einft vor übergroßer Erfhöpfung am Ufer eines Teiches hin⸗ 
geſunken liegen blieb und nicht weiter im Stande war, ihre 
Nahrung zu gewinnen. So wurde fie aus der Ferne von 
einem Frofche bemerkt und um die Urfache befragt, warum 
fie nicht ihrer Beute nachginge? Ach mein Freund, erwiederte 
bie Schlange, zu welchem Zwecke magft du mich Unglüdliche 
darnach fragen? Der. Froſch gewann Zutrauen und befand 
auf die Mittheilung, worauf die Schlange alfo anhob: 


Der: gelehrt Kaundilyas, dort in Brahmapura wohn⸗ 


haft, hatte einen gwanzigiährigen, mit’ allen Zugenben aus: 
geruͤſteten Sohn, der nach einem unfeligen Verhältniße durch. 
mich Boͤſewicht war geſtochen worden. Als nun Kaundylias 
ſeinen Sohn Sufilas verſchieden ſah, betaͤubte ihn der Schmerz 
gewaltig und man ſah ihn zu Boden geſunken, mit dem 
Tode ringen. Aber ſeine Verwandten aus Brahmapura ka⸗ 
men herbei und es troͤſtete ihn ein weiſer Mann, mit Na: 
‚ men Kapilas: Freund Kaundilyas, ed ift thöricht fo zu 
Hagen, u . 
Umarmet nicht auf kurze Zeit die Amme das geborne Kind, . 
Bevor es weilt auf Bene und haft du darum je 
eklagt 
Wo ſind der Erde Herrſcher bin mi mit Heer und Maht und 
Wagenburg! 
Als Zeugin ihrer Trennung ſteht noch heute feſt die Erde da. 





ISIS). Ebendep. p. 111. (p. 123. Edit. Schl) 


au Ri —A Gapitsh. ? 


Verganglich iſt bie Iugop, vie 08 Schägheit, Leben, 
Schätze Find, , 
ie, Serundeglümghng; Hetfhecmaiht · ber ‚Weile baut auf 
ſolche nicht. * 
Es —* ‚Bngfem umſet 266 ‚er Atirbt und wind nicht 
mehr gelehn 
Wie ſi & "ein "obes Resıngefig — in der. Waßerfluth. 
Fünf Elemente bildeten den Körper,. der zu Sünfen geht: j 
Wo jedas ‚feine. Duell eerehkr, An fruchtet da die Klage 


Ban.‘ wie. ein: . müber Baiteremann im’ Baumefäatten 
a ee 


rt, 


gewinnt, 
* mandet Kümmerpf Durdbehet bei ihrer‘ Zeening ihm 
das Herz: Ä 
Wie Steomeswellen immerforg: hinrollen ohne Wiederkehr, 
So ſchwindet Menfchenleben hin, und Tag. und Naqht der 
Sterblichen Ed 


Kaundilyas erwachte mc’ dieſer Rede, wie” auß ine 
Schlummer, ſeufzte und ſprach: was foll ich noch in: meiner 


. Behaufung, die gleich ber Unterwelt mid umfaͤngt! ich werde 


als Einfiedler mich zuruͤckztehen. Aber Kapilas erwieder te ihm: 


Dem Böſen folgt mit. in ben Wald die. Leidenſchaft, 
Der fromme Mann zügelt den Sinn im eignen Hauf: 
Denn wer mit unfträflicher That und rein von Schuld 
Durch's Leben geht, dem ift das Haus ein Büßerwäld. 


Mer dieſe unheilvolle Welt mit ihrer Nichtigkeit verläßt, 
Mit Krankheit, Alter, Noth und Tod, der findet feinen 
Frieden erft. 


\ 


Hienieden weilt das Unglück nur, mwodürd man ſich das 


Glück erkauft: 
So wird in ſtetem Gegenſatz durch Unheil unſer Heil’ er: 
kannt. 





1516) Diefe wenigen Sentenzen mögen genügen, um ben Zon ber Trö⸗ 
ftuna anzugeben ; im ‚Originale finden fi die Gemeinpläße, welche eine 
trübe Lebensanfict, wie fie der Index fo fehr liebt, ausfprechen, aus al: 
ten Dichtern in Menge herbeigezonen, unter andern ber fehöne Ders aus 
dem Ramayana, ber oben Zheil I. ©. 169. angeführt wurbe. 


= F 
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Na fo iſt es, ſagte Kaundilyas; mir aber: fluchte der Meſahe 
mane in ſeinem „Kummer: daß: ich fortan werbanfint. ſeyn 
folle, Froͤſche zu tragen. Er ſelbſt war durch die Troͤſtung des 
Kapilas, die wie, Amrita ſeinen, brennenden Schmerz. befünfe 
tigt hatte, vermogt worden, dem Geſetze gemaͤß, der Stab 
zu ergreifen "°'7), während ich nach: dem Brahmanenfluche 
bier: bereit. feyn muß, Seöfche auf mich. zu nehmen. Raum hatte 
ber Froſch diefed vernommen ‚: fo. ging er hin, es dem Mönige 
des Froſchteiches zu erzählen; dieſer Bam herbei und boſtieg 


"den Rüden‘ der Schlange, welche mit ihm einen angenehmen 


Spazierritt ‚machte. Aldınun am folgenden Tage die Schlinge 
langfamer einherſchlich, fragte der Froſchkoͤnig nach der Ur⸗ 
ſache ihres ſchwankenden Gangese Ach, erwiederte dieſe: der 
Mangel.an Speiſe hat mich ſo geſchwaͤcht. Nun fo iß eis 
nige Froͤſche, fagte der König. Der Schlange fam biefe 
große Gunſt fehr gelegen; "der Teich wurde bald von Froͤ⸗ 
ſchen leer, worauf ſie zulett noch den König ber Froͤſche 
verſpeiſte. — 

Als verwandt mit dem Panchatantra oͤder ſelbſt als 


Auszug aus demſelben, wird ferner noch, außer einem min⸗ 
der bedeutendem Werke ded Anantabhattas, die Vrihätkathä 


oder große Erzählung von Somadevas angefchen 151%), 
ja von einem fpäteren Anthologen, Govardanas, den beiden 


heiligen Epopaͤen gleichgeftent '°'%) und allerdings foll, nad 


dem Urtheile von Soned, dieſes Indifche Fabel os im Ge⸗ 
ſchmacke des Arioſt voller Witz und Laune abgefaßt ſeyn. 
Zu den juͤngſten Werken dieſer Art gehoͤrt gleichfalls noch 


. eine Sammlung literaͤriſcher Anekdoten von Vallalsena, die 


jedoch ohne alles Verdienſt ſeyn fol 1820), und ſodann bie 





1517) Dieſes iſt der techniſche Ausdruck für das Leben als Brahma⸗ 
charin, wie wir: den Schleier nehmen, gebrauchen. 


1518) Wilson in ben Transactions p. 200. 


1519) Jones Works XI. p. 409. Wilson Vorrede zum Wor⸗ 
terb. p. XI. 


1520) Asiat. Res. v. p. 64. vmi. p. 244. Wilsen a. a. O. 
v. VIIL 


N 
\ 
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Geſchichte der zehn Juͤnglinge (Dasakumäßracharita) 821), 
weiche Schlegel als Vorbild der bekannten Hiſtorie von 
den zehn weiſen Meiſtern zu betrachten geneigt iſt: allein 
dad letztere Mährchen ift in Vorderaſien fo unendlich bolks⸗ 
thuͤmlich, daß es ſcheint, es habe erſt mit dem Islam ſeinen 


Weg nach Indien gefunden. Man hat endlich noch den In⸗ 


dern einen Antheil an der Tauſend und einen Nacht, zuſchrei⸗ 
ben wollen; ich kann nach der aufmerkſamſten Lectuͤre der⸗ 


ſelben biefer Meinung nicht beitreten, da fogar diejenigen 


Mährchen, welche in Hindoſtan ſpielen, hier nicht heimifch 


. find, Im Allgemeinen barf man bei den fpäteren Probuften 


der Sanskritliteratur, die ſelbſt noch feit dem Auöfterben ber 
Sprache im 10ten und I1ten Jahrhunderte mit fichtbarer An⸗ 
ſtrengung aus früheren Schriften compilirt worden, immer 
fhon auf Schwulft und Geſchmackloſigkeit gefaßt feyn, weil 
Die ganze nachehriftliche Literatur Indiend, fo weit wir fie 
feinen, ein allmaͤhliches Sinken fattfam verräth, und in 
den Mährchenton des übrigen Aſiens verfält. Mir wollen hier 


feine bloßen Namen mehr häufen, ſondern lieber zu einer 
erfreulichern Erfcheinung, zum Theater der Inder, um einige 


Sahthunderte zurück uns wenden. 


$. W. Zu den wenigen Notizen, welche bie Gelechen in 
Beziehung auf die literaͤriſche Betriebſamkeit der Inder uns 
überliefert haben, dürfen wir auch wol diejenigen Andentun: 
gen rechnen, welche einen Anklang an bramatifche Spiele zu 
enthalten ſcheinen: freilich damals wol die erſten Berfuche 
eined Thespis, die lange vorhergehen mußten, bevor fich im 
legten Iahrhunderte vor unfrer Zeitrechnung dad Drama mit 
Kalidaſas auf den höchften Gipfel der Bluͤthe erhob. Es ift 


dieſes die legte und fchönfte Frucht der Literatur eined edlen- 


Volksſtammes, der allenthalben durch feine Mythologie die 
Keime bed Epos und Drama in fi trug, und fie durch heis 


1831) Adventures’ of the ten youths an ber Serampurer Ausgabe 
des Hitopabefa, wo ebenfalls drei Senturien (satakas) Ivon den Spräen 
des Bhartriharis abgedruct find. 
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tere Goͤtterfeſte enfwicelte, „während der ernfle Semitiſche 


. 


Stamm fich über die Iyrifche und didaktiſche Porfie nicht ers 
heben konnte. Die Macedonier fanden in Indien eine ent 


ſchiedene Worliebe für Muſik und Zanz, und in den Indi⸗ 


ſchen Epopaͤen wird, wie wir geſehen, Feine. Feierlichkeit 
ohne dieſe Kuͤnſte begangen. Die Ausuͤbung derſelben war 
bei religioͤſen Feierlichkeiten den Tempeljungfrauen, oder Hie⸗ 
rodulen uͤberlaſſen, die in einem geeigneten Taͤnzerkleide er⸗ 
ſchienen, wie es noch gegenwaͤrtig an dem Feſte bed Kriſhna 
der Fall iſt, aus deßen Leben verſchiedene Scenen dramatiſch 


vorgeſtellt werben, mit Taͤnzen, ertemporirten Vortraͤgen und 


Liedern durchflochten, und darauf bezieht fich unſtreitig bie 
Nachricht bei Eucian, daB die Inder unter Hymnen ben 
Zanz der Sonne nachahmten, welche Hymnen der Gewaͤhrs⸗ 
mann bed Philoftratus mit den Paͤanen bed Sophokles ver 
gleicht 1822)3. Aus den DOpfergefängen und ländlichen. Lufls 
reigen, aus ber Iyrifchen Poefie, deren: Weberbleibfel faft alle 
durch Dialog dramatifcher Natur find, und ganz :befonders ' 
aus dem Epos bildete ſich hier, wie bei den Griechen, früh: 
zeitig dad. Drama, ald ausſchließliches Eigenthum der In⸗ 
der, während Europa, von ben Darftellungen biblifcher 
Geſchichten auögehend, erſt nad Griechiſchen Muſtern fein 


Theater ſchuf. Die Inder geben brei. Gattungen als bie 


erften ‚ Anfänge bed Dramas an, nämlich den bloßen 
Zanz (hritta), fodann eine Art von Mimen (nritya) 
weldhe, mit Gefang und Xanz begleitet, zum eigentlichen 


Schauſpiel (nätya) bingeführt hätten. Sie fegen bie Erfin⸗ 
dung biefer drei Gattungen, welche ſaͤmmtlich durch ihre Na⸗ 


men verrathen, daß der Tanz bie Hauptftüge derſelben ge: 


' blieben, in die Urgeit hinauf, da fie diefelben dem mpthifchen 


Könige und Weiſen, Bharatad, zufchreiben, der fie von 
Gandharven und Apfarafen, zunächft am Hofe ded Indras, 
aufführen laſſen. Nach und nad) entwindet ſich dad Drama 


der Religion und wagt ſich ins bürgerliche Leben, befonderd - 


wohl an den glänzenden Hoͤfen zu Palibothra und Ullayini, 


1522) Philostrat. vit. Apollon. 3, 5. 


I) 
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gerade ald ber Buddhismus und andere Elemente ſich gegen 
die wachſende Priefterannraßung auflehnten und ein Buftend 
der. Gaͤhrung eingetreten war, der zu ber glaͤnzendſten Volks⸗ 


bildung chaͤtte führen mögen, hätte nicht bie Hierarchie fich 


des ·Sihwertes: bemaͤchtigt, um alle Fäden derſelben zeitig 
abzufchneiden. Die Anerkennung von Kalidaſa's Genius und 
dem nachherigen Verfalle der Dichtkunſt ſpricht noch ein 
ſpaͤterer Indiſcher Dichter mit folgenden. Morten aus? 
»Pdeſie war. die froͤhliche Tochter des Valmikis, fie ward 
erzogen: durch Vyaſas 'und wählte ben Kalidaſas als Braut 
gam, iſt aber num alt und weiß nicht, „in weſſen Hutte fir 
den Fuß feben foll.« 

1 Daß die Mongholen’ und die Zataren in Indien von die⸗ 


fen Kunſtwerken nichts erwaͤhnen, iſt ſehr natuͤrlich, da ſie 
ſelbſt von dramatiſcher Poeſie, keinen Begriff hatten, wenn. 


auch die Dramen in ben Zeiten der Knechtſchaft wären auf— 
geführt. worden, .. und.: fo. gefhah es, daß erſt William So: 


nes zu ihrer, völligen Kenntniß gelangte. Die fogenannten 


lettres edifrantes‘ hatten. ıder nätakas ald mythologifcher 


- Schriften ‚gedacht, die man im Norden Indiens antreffe; 


bie Brahmanen. belehrt hierüber den Jones, daß fie dialogiſch 
und vor alten Raja's vorgeftellt ſeyen, bis endlich Radha⸗ 
Tanta,, ber Lehrer des unermüdetn Mannes, bei der Auf: 


führung eines englifhen Stüdes in Kalkutta bemerkte: die 


Natakas feyen- ganz ähnliche Protucte und fofort einige drei⸗ 
Big. Stüde namhaft machte, von denen die Safuntala am 
meiften gefchägt werde. Dieſe wußte ein alter Brahmane 
ganz auswendig; es wurden Handſchriften berbeigefchafft, 


von Jones überfegt, und fo wurde zuerſt Europa auf diefen Zweig 


= 


der Indifchen Literatur, aufmerffam, der fo ungemein widy: 
tig für die Sitten, den Glauben und daB ganze innere Re: 
ben des Volkes werden muß, .da bie Charactere aus der 
Natur entlehnt und niet, wie im Epos, erdichtet find. 
Man weiß auch, mit...weldher Begeiſterung die Ga: 


funtala aufgenommen- wurde: die Engländer nannten den 
RKaljdaſa, den man richtiger mit dem Galderone Oder Meta; 


/ 


J ! . 
% 
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ſtaſio vergleichen möate, den! Shakeſpeato Indiens; Derber 
ſchrieb zu der: Vordeutſchung: durth Bi: Forſter⸗272) eine Io: 
bende Vorrede und: erklaͤrte 00884 Stuͤck »ſeinet Abweichungen 
vorh grischiſthen, franzoͤſtſchen und ngliichen. Theatercoſtuͤme 
untzeachter ‚für ein Drama“ wie irgend eines es ſeyn mögez 
fiteinen wahre, ja: die zutteſte Schickſalsfubeb,« und’ der 
groͤßte Dichter der Zeit: rief begeiſtert ausss 
ui du bie Blüthe bes frühen die - grůchte bed foftern | 
: es, 


—2 


ahr 
| wine du mer vet und. sm, m milk, ‚u: was ſüttigt und 
aͤhrt 
Wint du den, Sinimei, die Ei mit Einem Namen be: 
reifen : 
Nenn’ ich Sakontaln dir, tn f iſt Alles sefagt. 


. Der dahalt des Stüdes. iſt in. ber, Kürze. folgender: 
—E fo benannt , von sakuntas, Geier, welche 
als Kind fie beſchuͤtzten, die Tochter eines frommen. Fuͤrſten, 
aber von einer himmliſchen Nymphe erzeugt, wird in einem 
heiligen Haine bei. dem Einfiebler Kannas erzogen. Waͤh⸗ 
rend dieſer ihr Pflegevater auf einer, Pilgerfahrt abweſend, 
geräth der König ded Landes, Duf hantas (nach Andern 
Duſhyantas, unrichtig aber ift Dufhmantas) auf der 
Jagd zu diefem heiligen Walde, deſſen Thiere unverletzlich 
find. »Toͤdte nicht, ruft ihm, als er ein Reh verfolgt, 
einer der Einfiedler zu, mächtiger Herrſcher, toͤdte nicht ein 
armes junges Thier, das einen Schutzort geſunden hat. 
Nein, gewiß, es darf nicht verletzt werden. Ein Pfeil in 
dem "zarten Leibe eined ſolchen Thieres, wäre wie Feuer 
in einem Ballen Baumwolle. — Eure Waffen, ihr Könige, 
ihr Helden, find zur Rettung der Bedruͤckten befimunt, nicht 


. 15233) Jones Ueberſetzung, zuerſt Kalkutta 1789, ſteht in deſſen Wer· 
ken Vol. IX. p. 363 und darnach ſind oben alle Stellen angezogen; die 
Beiſpiele .entiehne ich bier aus Korfter’s Verdeutfchung. Frankf. 1803. 
zweite Ausg. (bie erite erihien: Mainz 1791). Die metrifche Bearbeitung 
von W. Gerhard (Reipz. 1820), welche für die Bühne bevechnet war, 
enthält manches Gelungene, Tcheint aber unbeaditet geblieben zu feyn. Das 
Driginal ift längft von Chezy verfprochen und hat, dem Vernehmen nach 

nunmehr die Preße verlaßen. 


/ 
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zum Verderben des Schutzloſen.« Gr wird dann von der 
Pflegetochter des Kanna, die in ihm: einen ‚einfachen Reiſen⸗ 
den ſieht, weil er aus Ehrfurcht feinen Schmuck abgelegt 
hatte, empfangen, und .fchenkt ihr zum Danke einen koſt⸗ 
baren Siegelking mit feinem Ramenszuge, Indeß kann Duſh⸗ 
antad aus diefem reizenben Aufenthalte nicht ſcheiden; er bei 
horcht die Gefpräche ber Sakuntala mit ‚ihren beiden Geſpie⸗ 
Jinnen, bie ausnehmend zgrt gehalten find, hoͤrt, daß fie. mit 
Mohlgefallen und Neigung von ihm ſpricht, und findet ſich 
ganz ' befonderd angezogen von der reinen Unſchuld des Mäbs 
chens und ihrer Taͤndelei mit Pflanzen und Lieblingsthieren. 
»Wie oft, « ſagt er, als fie von einer ſummenden Biene 
belaͤſtigt wird, »wie oft ſah ich unſere Hoſdamen ihr Haupt 
affectirend von einem Inſecte wegwenden, um \mit Grazie 
ihre ſchoͤnen Formen zu zeigen, waͤhrend hier die laͤndliche 
Natur ohne Kunſt und Biererei die Stirne faltet.« Det 
König wird endlich von feiner: Mutter zu einem Feſte zuruͤck⸗ 
gerufen, aber zwiſchen Pflicht und Liebe ſchwankend, ſendet 
‘er feinen Gefährten Madhavya, der ſeine Stelle vertrete, 
und ſeufzt indeßen um die ſchoͤne Sacuntala. Hier eine vor⸗ 
hergehende kleine Scene aus dem zweiten Acte: 

Madhavya (ſeufzt und klagt); Eine. ſchoͤne Erholung! — 
Ach, ich moͤgte vergehen vor Muͤdigkeit. — Mein Freund, der, Kö: 
nig hat einen ſelt ſamen Geſchmad. — Was ſoll ich von einem König 
denken, der das unnuͤtze Sagen fo leidenſchaftlich liebt. — 

‚»Dier laͤuft eine Sazeltel dort geht ein Eber!« — Anders 
wißen wir nichts zu fprechen. Am hohen Mittag fogay, in 
der fengenden Hitze, wenn kein Baum im Walde Schatten 
giebt, muͤßen wir huͤpfen und ſpringen, wie die Thiere, de: 
nen wir nathlaufm. — Sind wir durflig, fo haben wit 
nichts zu trinken, als das Bergwaßer der Giesbaͤche, das 
nach gebrannten Steinen und efelhaften Blättern ſchmeckt. 
Sind wir hungrig, ſo verſchlingen wir gierig das magere 
Wildpret, und noch obendrein gebraten, bis es ſtockduͤrre 
iſt. — Ruhe ich des Nachts einen Augenblick; gleich ſcheucht 
ber Tritt der Pferde und Elephanten meinen Schlummer, 


J 
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oder: die Schavinnenföhne brüllen: »mehr Wildpret, mehr 
Wildpret ber! «. und wie lange währt’3, fo burchdringt mein 
. Dhr dad Geſchrei: »Auf! in den Wald, auf! aufl« — 
Das ift der Kammer noch nicht alle; die alten Wunden bren> 
nen nach, und es ſetzt ſchon wieder neuen Schmerz ab. Als 
fi der König vom uns trennte, um ein einfältiged Reh zu 
jagen, bat er fih, mer!’ ich, in jene Einſamkeit yerirrt. 
Dort, 0 unendlicher Kummer! hast er des Einfieblers Zoch: 
ter, ‚eine: gewiße Sakontala gefehen, und von bem Augen: 
blick an ift gar mit Feiner Silbe mehr die Rede von Ruͤckehr 
nah der Stadt! Sch babe die. ganze Nacht, vor allen den 
traurigen Gedanfen Fein Auge. gefchloßgen. Ach! wann, wirb’s 
enbli wieder. nach Haufe geh’n? Sch ‚Tann meinen lieben 
Freund Dufhante nicht anfichtig werden, ſeitdem er fo dars 
auf verfeffen it, noch eine Fran zu haben. ESieht fih um) 
Ach! da ift er! .— Wie verändert! Ia, den. Bogen bat er 
noch in der Hand, ‘aber flatt der Löniglichen Binde trägı er 
einen Kranz von Waldblumen. Er kommtz id) maß meine 
‚ Anftalten machen. (Ex ſteht auf feinen Stab gelehnt und ſpricht laut): 


So will ich hier einen. Augenblick ausruhen. 


J. ta 
- Duſhantas (ſeufzend und für fid). So leicht erlangt 
man fie nicht, die Geliebte. Dosh die Art, wie fie gerührt 
zu ſeyn ſchien, flößt meinem Herzen. Zuverficht ein; o- ges 
wiß! hat und. dad. Glück der Liebe noch nicht gelaͤchelt, fo 
find. doch Beider Neigungen auf Vereinigung gesichtet, 
(Lächelnd). So pflegen Liebende fick felbft mit angeneh⸗ 
men‘ Vorfellungen zu taͤuſchen, wenn fie mit. allen. Kräften 
der Seele am geliebten Gegenſtande hangen! Doch nein; ich 
taͤuſche mich nicht... Selbft wenn fie ihre. Sefpielinnen anſah, 


glaͤnzte Zaͤrtlichkeit in ihren Augen; bewegte fie Pie zierlichen 


Arme, ſo fanden fie, wie von Liebe ermaitetz. als ihre 

Freundin gegen ihr Weggehen Einwendung marıte, fprach 
fie zuͤrnend. — Alles, alles, wer kann zwaifeln, haf.-mir 

gegolten. Wie ‚fcharffichtig iſt boch die Liebe, ihren Vortheil 


zu erfpähen ! Su 
\ II. & c 
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Mad havya (gebüct wie zuvor), ° Großer Furſt! meine 
Hände kann ich nicht bewegen, nur mit den Lippen bin ich 


noch im Stande, einen Segen über dich zu .murmeln. Sieg 


dem Könige! 

Duſhanta (fieht ihn läcelnd an. Ei, Freund Madha: 
vya, wie, bift du zum’ Krüppel geworben? 

Mabhavya, Du fchlägft mit eigenen hohen Händen 
mir in's Auge, und fragft noch, wovon e8 thränt. 

Dufhanta. Sprich verftändlicher. Ich weiß nicht, was 
du willſt. 

Madhavya. Sich dort. den Vetasbaum, der im Fluße 
zufammengebogen iſt. Iſt er krumm, ich bitte dich, aus eiges 
nem freien Willen, ober hat's bie Gewalt des reißenden 
Stromes gethan?' 

Duſhanta. Wahrſcheinlich bog ihn det Strom, 

Madhavya. Und mid, Eure Majeftät. 

Dufhantad. Wie fo, Mapdhapya? 

Madhavya. Biemt ed dir, die wichtigen Angelegenhei⸗ 
ten des Reichs zu verlaſſen und den reizenden Aufenthalt in 
deinem Pallaſt, um hier wie ein Waldbruder zu wohnen? 
Kannſt di im Walde Rathverſammlung halten? Ich, ein ehr: 
würbiger Brahmane, kann meine Hände und Fuͤße nicht mehr 
brauchen; fie find verrenft und gelähmf, weil ich ben lieben 
langen Tag hinter den Hunden und wilden Thieren herlaufe, 
Ich bitte dich, ſchenke mir die Erlaubniß, nur einen Rafks 


tag zu halten u. ſ. w.« 
Es kommt endlich zwiſchem dem Könige und Soatuntala 


durch erotiſche Verſe zur Erklärung, und bald darauf wird 


die Heirath ohne viele Seremonien nach der Sitte der Bands 
harvaeye, melde gegenſeitige Liebe Enfipft, vollgogen. Uns 
terdeßen verfäumt es aber Sakuntala einem heiligen Pilger 
mit gebuͤhrender Ehrfarcht zu empfangen, und wird von dies 
fem mit: einem Fluche, der aus dem Munde ber Fromm 
augenbiidii in Kraft trite, beladen: 

Er, um dem du denkſt, an welchem 

Gluͤhend deine Seele hängt, | 
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Waͤhrend du des Gaftrechts Pflichten 
Gegen einen Heil'gen brichſt: 
Dich vergeſſen und ſo wenig 
Deiner ſich erinnern wicb, 
Yıs auf das im Rauſch Geſprochne 
Sich der Nüchterne beſinnt. 


und nur auf bie flehende Bitte der Freunbin fügt der Bor: 
ige hinzu 


Deßen, was erzuͤrnt die Lippe ſprach, 

Kann mich nichts entbinden: 

Doch erblickt iht Gatte feinen Ring, 
Wird der Zauber ſchwinden; 


Der Koͤnig verfügt ſich an feinen Hof mit dem Berfpre: 
then, bie Gattin in drei Tagen heim zu führen, allein er ver⸗ 
gißt fie, wie der umerbittliche. Fluch es wollte, und verfinkt, 
ohne. zu wißen warum, in Schwermuth: die Regierung ift 
‚ihm zuwider und ber äußere Glanz eine Lafl, »wie ein Sons 
nenſchirm den Wanderer ermuͤde, obgleich er deßen Schatten 
genieße.« Nach langem Harren verläßt Sakontala die Ein⸗ 
fiebelei, um ihren koͤniglichen Gatten aufzuſuchen, und der 
Abſchied von dem Schauplatze ihrer Jugend kann nicht ruͤh⸗ 
render und zarter empfunden werden: »Hoͤrt, ihr Baͤume 
dieſed heiligen Hains! a fpricht ihr ehrwuͤrdiger Pflegevater; 
sipe Bäume, in benen bie Waldgöttinnen wohnen, hörk- 
und verkuͤndet's, daß Sakontala zum Pallaſt ihres Ehege⸗ 
| mahls gebt; fie, bie auch bürftend nicht tranf, bis ihr ge: 
wäßert waret; fie, die aus Liebe zu euch, nicht eined aurer, 

friſchen Blättchen brach, fo gern fie ihr Haar damit. ges: 
ſchmuͤckt haͤtte; fie, deren größte Freude die Jahreszeit war, 


wenn ihr mit Bluͤthen prangtet!« Und nun fi ingt ein Chor, 
vor unfihtbaren Waldnymphen: 


Heil und Segen of 
Leite dich auf deinen Wegen! 
Liebliche, dich zu erfreuen; 
Mögen fäufelnd fanfte Lüfte. 
Reicher Blüthen Nektardüfte 
Rings verſtreuen. 


NY 


a; 
* 
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Weltenreiche, 
Klare, Lotosgrüne Teiche 
Laden zu des Bades Friſche; 
7 Oder, wenn bie, Kuie ermatten, 


Stärke dich der fühle Schatten . | 


Dunkler Büſche. 


Sakontala (gebt und hält dann inne). Ach! Bas iſt's, 


das den Saum meines Aleides ergreift unb mich —* 


Ee ſi ieht fi) um). 
Kanna. Es ift das Rehkalb, dein angenommener Pfleg⸗ 


ling, auf deßen Lippen, wenn bie ſcharfen Spitzen bed „Kur 


ſagraſes ſie verwundet hatten, du ſo oft mit eigener Hand 
das heilende Seſam⸗Oel legteſt; den du ſo oft mit einer 
Handvoll Syamakakkener fuͤtterteſt; «er will die Fußſtapfen 
ſeiner Beſchuͤtzerin nicht verlaſſen. 

J Sakonzelnd- Was weineſt du, zaͤrtliches Geſchoͤpf, 


. für mich," 22 ‚fern gewmeinßchaftlichen Wohnort · berlaffen 


muß ?x Werꝛch vein Aflegte, de. fig deine Mutter bald nach 
deiner Geburt verlor'ſt fo · wird ‚Rein Pflegevater, wenn wir 
f&heiden:;; wch huͤten mit ſorgſamer Wartung. Kehre zuruͤck, 


armes Geſchoͤpf, zurick — wir müßen ſcheiden! (ie bricht in 


Thränen aus). 
Kanna. Kind, "Seine Thränen ziemen einem - ‚Borhaben 


nicht. Wir werden und wiederfehn; faffe dich. Siehe den 


geraden Weg vor dir, und folge ihm. Wenn unter der ſchoͤ⸗ 
nen Wimper die -fchwellende Thraͤne lauert, wiberfege dich 
mit feftem Mith ihrem’ erften Beiden, hervorzubrechenl. Auf 
. deiner Wanderſchaft über ‚vie Erde, wo die Pfade bald Hoch, 
"bald. niedrig gehen, und der vechte ſelten Tenntlich iſt, wird 
alkerdings die Spur deiner Tritte nicht immer gleihförmig 
feynz aber Die. Tugend ‚wird dich in gerader Richtung vor⸗ 
waͤrts treiben. 

Sarngarava ein Begleiter der acatac.⸗ Eine Pe 
dige Vorſchrift, Heiliger Weiſer! befiehlt dem Wohlwollenden, 
daß er ben Reiſenden — bis er Ueberfluß cn Waßer 
finde. Du haft diefe eg forgfältig befolgt; wir and jetzt 
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am Rande’ eines. große TZeiches. So gieb und nun beine 
Befehle und kehre zuruͤck. 

Kanna. Laß und hier: ein wenig. ausruhen im. Schet: 

ten diefed Watabaums (fe fegen fi)... Was für eine ſchickli⸗ 
che Botfchaft. fol ich dem erhabenen Duſhanta fagen. Laffen? 
(nadhdentend). 
.  Anufuya (eine Frembin der Salontalaz bei: Seite zu biefer). 
Meine geliebtefte Freundin! Aller Herzen in unferer Einfam- 
keit bangen linzig an: bir, und alle find über deine Abreife 
betruͤbt. Sieh, der Vogel Tfhakrawaka, den feine Gattin, 
halb verborgen in den Waßerlilien ruft, antwortet ihr nicht; 
die Faſern des Lotoöftengeld, die er gepflüdt hatte, fallen 
ihm aus dem Schnabel, und. er: flarıt dich an mit. unnenn- 
barer Empfindung; u. f. w. 

Der König bewundert zwar, als Sakontala ihm zuge: . 
geführt. wird,. ihre Schönheit, hält indeßen ihre Heben für 
Trug und: Taͤuſchung, und mit Schreden bemerkt fie jest, 
daß. ihr der Schickſalsring being Baden in einemiheiligen Strome 
vom Finger geglitten.. Ein’ könmer Priefter nimmt die Verzwei⸗ 
felnde auf, aus deßen Beharfung fie jedoch Bafd durch himm⸗ 
liſche Nymphen entführt wird. ° Unterdeßen hat ein Fifcher. 
den‘ Ring in einem Slarpfer gefunden; wird, als er ihn 
verkaufen. will, von ber Polizir in Anſpruch genommen und nad) 
Hofe gebracht. Der König erimert bei feinem Anblide fich, wie- 
der ber Gattin; der Sokt Indias fendet ihm feinen Wagen und 
in deßen Gimmelsburg: finbet der Betruͤbte zuerſt fein eig nes 
Kind, welches ihn durch din keckes Weſen anzieht: »o wie 
ſuͤßa, klagt er, »mag dag Entzuͤden eines. Vaters ſeyn, wenn 
er ſein ſpielendes Kind von der Erde aufhebt; wenn es mit 
unverſtaͤndlichem Lallen ihn erfratt, und mit unſchuldigem 
Lächeln bie weißen Bluͤthen feiner Zaͤhnchen zeigt !«. Die. Ges 
liebten felbft finden. fih nun wieder, und werden zur Erde 
zurücgeführt, und fo beginnt dad Drama-» mit einer zarten 
Idylle und endet mit einer Verkläung.«. — 

Zroß ihrer Schönheiten aber war bie Sakuntala zu ro⸗ 
mantiſch, und verlangte zu ſehr das Hineindenken des kalten 
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Europäerd in bie. blühende Mythologie und bad finnige Leber 
des Inder, dem die ganze imitfühlende Natur eine Melt 
von reinen Genüßen bdarbietet, als daß dieſes Stud dem 
Geſchmacke völlig genuͤgen, ober gar der Bühne hätte zufagen 
follen, und eine lange Zeit verging, ohne daß an neue Pro⸗ 
ben gebacht wurde. Die Weberfegung eined metaphpfifchen 
Sektendrama's, Prabodhachandrodaya (Mondesauf: 
gang ber Erkenntniß) von Taplor erfchien zwar '*°*), 
wurde jebog) wenig befAnnt, und ließ nur vetmuthen, daß 
zwifchen beiden fo heterogenen Dramen eine Menge von Ab: 
arten in ber Mitte liegen müße. Der Dichter dieſes merk: 
würbigen Products, deßen Beitalter unbekannt iſt, fuͤhrt 
den, vielleicht pfeubpnymen, Namen Krifpna Mira oder 
Krifpna Pandita; er gehört der orthodoxen Webantafchule an; 
will, wie er im Prolog ed auöfpricht, auf lieblich ſcherzende 
Weiſe die Natur des Geiſtes zu entfalten ſuchen, und ſchil⸗ 
dert daneben die uͤbrigen theologiſchen und philoſophiſchen 
Syſteme, zwar nicht ganz getreu und im Ganzen von ihrer 
ſchwaͤchſten Seite, aber boch mit Wig und Ironie. Die han: 
delnden Perfonen dieſes theologifch = metaphufifchen Drama . 
find fämmtlich Perfonificationen von abflracten Begriffen : 
Leidenfchaften, Laſter und Zugerben, und ber Plan des Stuͤk⸗ 
kes ift folgender. Vivekas (Vernunft) hat fich deu neuen 
Geliebten Mati (Verſtand) zu Gefallen von’ feiner recht: 
mäßigen Gattin Upanishad (Offenbarung) getrenut, 
wodurch bie treuen Freunde terfelben, Sraddkä (Religion) 
und Dharmas (Zugend) veranlaßt worden, ſich zu ben 
Viſhnuiten zu begeben, wofelbft ſich nun auch bie beiden 
Kinder der Offenbarung: Prabodhas (Erkenntniß) und 
Vidya (Wißen), nebfl allen Sutgefinuten befinden, als 


= — —⸗ 





1024) Taylor's Ueberfegung erſchien Tonfan 1812. Vergl. Asiat. 
Res. X. p. 427. Auszüge find mitgetheilt von Rhode in den Beiträgen 
zur Alterthumskunde Berl, 1820. Heft IE ©. 49 ff., und in deßen letz⸗ 
tem Merle: Philofophie, und Mythologie der Hindus II. &. 349. Nah 
diefem werde ich einige Scenen ausheben, da mir weiter keine Hülfs⸗ 
mittel zur Hand find. 
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da find Muditas (Freude), Maitri (Freundſchaft), 
Vairagyas (Enthaltſamkeit), Santi (Bezähmung), 
Samas. (Ruhe), Santoshas (Zufriedenheit) und mehr 
dergleichen. Dadurch aber entſteht eine poͤllige Anarchie in 
dem Reiche des Mohas (Leidenfhaft), der mit einem 
großen Deere, befichenb and den Anhängern des Ahanka- 
ras (Egoiömud), Kämas (finnliche Liebe), Rati 
(Sinnengenuß), Lobhas (Geiz) und deßen Sohnes 
Dambhas (Hoycelei), Wr Trishnä (Unerſaͤttlich— 
keit) v. ſ. f. dad Land verheert; wobei fehr anfchaulich 
die ‚verfchiebenen Selten auf die Bühne geführt, z. B. 
Pambhas als flolger Brahmane, und befonders hie Bub- 
dhiften und bie flrchterlichen Anhänger ded Siva lächerlich 
gemacht werden, Ale bifputisen mit einander unb rufen 
dann jedeömal ihre Schavin Sradihd (Religion) hervor, 
. Ratt welcher: im dritten Acte eine Buhlerin erfcheint, und bie 
Sekten fi beim Weine der Rati (Sinnengenuf), ber 
Vibhramavati (Berführung) und ber Käli (dem bö; 
{en Beitgeifte) in bie Arme werfen,. Endlich fiegt: aber 
‚Vivekas (Bernunft) mit feinen Getveuenl, und Prabo- 
dhas (Ertenstyig.wird auf ben Thron geſetzt. — Welche 
Cultur und Kenntniß dee gefchilderten Sectenfofteme dazu 
gebörte, dieſes Stud ouch nur zu verfichen, gefchweige 
denn auf die Bühne zu bringen, wird. fish aus einigen 
Auszügen gm beften ergeben... Nachdem ein Schaufpieler dad 
Drama angekündigt und zugleich den Sieg der Vernunft vor 
bergefagt bat, treten Kamas und Rati quf: 

Kamas (zomig), Du nichtöwärdiger Schaufpieler, wie 
kann Mohas, main Hera, fo lange ich Iebe, vor Vivekas 
gefhlagen werben, von ibm, der feinen Krfprung aus ben 
Soaſtras bat: und mir fa lange in ben Gemüthern gelehrter 
Männer vorhanden ift, bi der Pfeil abgefihoßen wird 
von den Augenbrauen fehöner raum? Ein nettes, angeneh: 
mes Haus, junge Mädchen mit. kezaubemben Augen, ſchlin⸗ 
gende Pflanzen, um welche die Biene fummt, frifh auf: 

‚ blühende Makita, kühle, Wohlgeruch verbreitende Lüfte und 
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monbhelle Nächte — daB find meine wirkfamen Waffe, welche 
Alles befiegen! Worin befteht denn die Macht Viveka's? 

Rati erwiebert: fie habe doch gehört, daß Vivekas 
und Kamas an Einem Orte geboren wären, 

Kamas. Warum fegft bus an Einem Orte geboren? 
Wir find von denfelben Eitern gezeugt. Durch die Vereini⸗ 
gung der Maya mit dem höchften Beifte wurde Mem (? himm⸗ 
lifche Liebe), ihre erfler Sohn, geboren, welder die drei 
Welten fchuf und unfre beiden Ahnherren Mohas und Vive⸗ 
kas zengte. Er hatte zwei Frauen, Pravratti (die Thä- 
tigkeit) und .Nivratti (Ruhe); jene war die Mutter des 
Mohas, des Stifterd unfrer Familie, dieſe bie Mutter Bi: 
vekas, des Stifter einer andern Sippfchaft. 

Rati. Wenn ed fo ift, woher formt denn zwifchen 
euch diefe Feindſchaſt? 

Kamas. Obgleich wir von Einem Vater abflammen, 
fo weiß doch Die ganze Welt, daß offene Fehde zwifchen uns 
if. Unſer Bater bildete die Welt, aber: durch feine par: 
theiiſche Gunſt wurde fie unter meinen Einfluß geflellt, welt - 
Vivekas faft immer in Einfamkeit wandelte. Aus diefem 
‚ Stunde wünfcht er nun uns ‚beide, unfern - Bater und mich, 
zu vernichten. 

Kati. Möge feine Sünde vergeben werden! Aber was 
führt ihn zu biefem Berbrechen? Treibt ihn bloß Neid? oder 
iſt es Selbfivertheidigung? oder wird er aufgehegt durch die 

Raihſchlaͤge Anderer? | 

Kamad. Gein Benehmen Hat noch einer geheimen. 

rund. Ä 
Kati. Warum entdedit du ihn mir nicht? 

Kamad. Dein weiblihes Gemüth madıt dich furcht⸗ 
fam; ich will bir die furchtbaren Plane fo uͤbelwollender We 
fen nicht erzählen. 

Rati (urchtſam). Was für Plane? _ 
Kamad. Wohl denn, meine Liebe, aber beunruhige 
Dich nichet Ihre Hoffnungen find die, der Verzweifelnden! 
Man fagt, in unferer Familie wird eine Rakſhaſi geboren 


' 
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werden, mit Namen Vidya, ſchrecklich wie dieGbttin 
der Zerſtoͤrung. 

Rati (entſetzt). Abſcheulich? Eine Mieſi n ſoll in unſerer 
Familie geboren werden? Mein Herz iſt mit Schrecken er⸗ 
fuͤllt! 

Kamas. Fürchte nichts, meine Liebe, fuͤrchte nichts! 
Es iſt nur ein Geruͤcht. 

Rati. Und was wird dieſe Rakſhaſi thun? 

Kamas. Sarasvati, welche bei dem Herrn aller Weſen 
wohnt, hat erklaͤrt: daß Maya, die Gattin des Mannes, 
der frei von allen Leidenſchaften ift, ohne Umarmung ſchwan⸗ 
ger wurde und einen Sohn gebar, Dem, von dem in ber 
Folge alle Wefen herkamen; und von diefem Sohne foll eine 
Tochter abflammen, mit Namen Vidya, welthe Vater, Mut: 
ter, Brüder ımd dad ganze Geſchlecht verzehren wird. 

Rati. Vertheidige mich! (fie ſinkt im feine Arme). 

Kama (Hei Seite). Wie entzuͤckend ift die Umarmung 
einer Frau, deren, bligende Augen ben Glanz der Sterne 
: Aberifrahlen, während die Gefchmeide ihrer Arme, welche 
den Körper umwinden wie rantende Pflanzen, leicht und 


lieblich ertönenz fie reißt die Seele in den Wahnfinn des 


Entzüdens bin, und ber ganze Körper erzittert bei der Bes 
ruͤhrung des fchwellenden, wogenden Buſens! u. f. w. 

Dadurch iſt der Charakter der finnlihen WBeltmenfchen, 
weiche gegen Vernunft und Wißenfchaft fich auflehnen, ges 
nugfam entworfen; im zweiten Acte tritt der Brahmane 
Dambhad und bald darauf deßen Vater, Ahankaras, auf, ohne 
fih gleich zu erkennen, 

Dambhas. Der große König Mohas hat mir befoh⸗ 
len: »Da Vivekas und feine Diener die Santi und den Da: 
mas ausgefendet Haben, um Probodhas aufzufuchen, alfo 


a 


die Vernichtung unferes Sefchlechtes bevorftcht, fo mußt du ' 


dich bemichen, biefed zu verhindern. Geh' alfo zu der Stadf 
Benared, dem heiligen Ort, an welchem Gtädfeligfeit ers 
langt wir, und unterbric die religiöfen Uebungen berer, 


welche Befreiung von irbifchen Affecten ſuchen. « Ich habe 
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‚feierlich gelobt, nach Benares zu geben, und bie Befehle mei- 
ned Heren zu erfüllen. Ich und meine Werbündeten, welche 
der Wein, gewürzt von weiblichen Lippen, gluͤcklich macht, 
und welche die Zreuden ber Liebe genießen, wir wollen bie 
Welt betrügen. Die monbhellen Nächte wollen wir in ben 
Häufern der Buhlerinnen verbringen, am Tage aber den 
Charakter derer annehmen, welche Alles wißen, die ein gro: 
Bed Opfer verrichtet haben, in deren Wohnungen dad Feuer⸗ 
opfer lange gebracht worden if, und bie das höchile Weſen 
begreifen, — — 

Ahankaras (eintretenn), Die Bet ift mit Thorheit an⸗ 
gefuͤllt. Dumme Meuſchen, welche auf meine Lehren nicht 
achten; fie kennen den Zautanitfaflre (Tattvaniti 2) nicht; 
fie verfiehen den Saligir (zur Mimanſa gehörig) nicht; war: 
‚um noch erwähnen die Meinungen des WBachadpatis (über 
Metaphyſik)? Sie haben niemals bie Marimen ded Maho: 
dabhi fludirt, noch den Mahapratti (beide über verſchiedene 
philofophifche Syſteme) geſehen; fie haben nicht geachtet auf 
die Unterfuchung des abfiracten Seyns. Warum ſitzen fie 
denn bier fo gleichgültig? «fieht umher) Diefe Beute verſtehen 


. ben Sinn nicht von dem, was fie leſen; fie find. zufrieden, 


die Worte zu plappern, und nerhungen Die Bebad (Geht zu Andern) 
Diefe haben. die Lebensart der Sannyaſis angenommen, um 


zu betteln; fie haben ihre Köpfe befchoren und halten ſich für 


Gelehrte, aber fie ferechen von der Vedanta in einer vey 
wirrten, unverfländlichen ‚Manierz (lacht? Wenn. die Die: 
bantabücher Lehren enthalten, welche der Evidenz. ber Sinne 
entgegengeſetzt find; welchen Irrtum, in Bergleichung mit 
diefen, lehren die Buddhiſten! Mit folchen Leuten zu fpre: 
chen, wäre Zodfünde! (er ſieht fih um). Was für eine Hütte 
ift diefe nicht weit vom: Strome der Goͤtter? Vor ihr tanzen 
taufend Peine weiße Fahnen, an ſchlanken Bambus aufgehan: 
gen, im Winde, Wol, es iſt ein heiliger Platz, und fhid: 
lich, einige Tage hier zu weilen! (Gr geht in die Hütte und ſieht 
den Dambhas) Dieſe Geſtalt ſcheint Dambhas ſelbſt zu ſeyn, 
der feine Stirne, feine Arme, feine Bruſt, Nacken, Lip: 
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pen, Rüden, Inſeite der Lippen, enden, Schläfe und 
Knie mit Walkererde befchmiert, und feinen Kopf, feine 
Ohren, Hüfte und Hände mit Fleinen Buͤſcheln von heiligem 
Graſe ſchmuͤckt — ich will au ihm gehen! Gluͤckſeligkeit be: 
gleite Bih!« — — 

Diefer nimmt den Ahankaras zuerſt veraͤchtlich auf; dann 
erkennen und verſtaͤndigen ſie ſich, und bald kuͤndigt eine 
Stimme hinter der Scene an, daß Mohas erſcheinen werde: 
»Hört ihr Geſellen, der große König Mohas iſt angekom⸗ 
men! Beſprengt das Pflaſter mit Waßer, von Sandelholz 
geſchwaͤngert! Oeffnet die Springbrunnen, daß ihre Stroͤme 
umherſpielen! Haͤngt Feſtons von großen ſtrahlenden Dia⸗ 
mansen aufe u. f. w. Mohas mit Gefolge tritt auf und wir 
wollen feine Philofophie pernehmen: 

Mohas (lahend:) Rohe, unwißende Xhoren, welche 
fih einbilden, daß der Geift etwas Verſchiedenes vom Körper 
fey, und in einem kuͤnftigen Zuſtande ben Kohn feiner Hand: 
lungen ernte! Eden fo gut können wir erwarten, koͤſtliche 
Früchte zu finden, die von Bäumen herunter fallen, welche 
in der Luft wachfen. Aber indem fie die Eriftenz von Etwas 
annehmen, das nur ein Befchöpf ihrer Einbildungskraft if, 
Betrügen fie dad Voll. Sie behaupten dad Dafeyn von Et⸗ 
- was, das nicht iſt, und bemühen fich durch Häufige Disputatio- 
nen Vorwürfe auf die Naſtikas (die Materialiften und Atheiften) 
zu bringen, welche die Wahrheit Iehren. Wer hat die Seele 
in’ einem, vom Körper getrennten Zuftande erifliren gefehen? 
Iſt das Leben nicht Refultat der innigften Zuſammenbildung 
der Materie? Bedenkt dad wohl. Sie betrügen fich nicht 
allein ſelbſt, fondern auch die Welt. Aus welchem Grunde 
machen fie Unterfchiebe zwifchen Wefen, welche mit Kör: 
pern von gleichen Xheilen und Organen gebildet find, die 
3. B. einen Mund und fo weiter haben? (gegen ben Gaften- 
unterfchieb ber Orthodoxen). Wie können fie behaupten, biefe 
Frau gehört diefem Manne; diefed Ding gehört einem An: 
dern? Diefes find Difkinktionen , die ich nicht kenne. Die 
jenigen, welche unterfuchen, ob e3 recht oder unrecht fey, 
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Thierr zu ſchlachten, fich den Freuden äörtficher Leidenſchaften 


hinzugeben, oder zu nehmen, was einem Andern gehört, 
handeln dem. Hauptzwede des Lebens nicht gemäß.« - 


Bon ber andera Seite argıpnentiren. die Gutgefinnten für 
das Syſtem der Vedantis, namentlich die Upaniſhad, welde 


bei den Gegnern allenthalben gemißhanbelt wird, befünders 
von den Buddhiſten, obgleich diefe. bei: den Religionsverfol- 


gungen, während welcher biefer Lutian Indiens gelebt haben-. 


muß, nicht. die angreifende Parthei bilaeten. Auf die Trage 


eined Mannes an die Offenbarung: »Mutter, wo biſt du fo 


lange geweſen ?. antwortet Upanifhad: Ich weilte an dem 
Aufenthaltsorte der Sannyafid und Buͤßer, auf Öffentlichen 


Plägen und in Zempeln ohne Bild der Gottheit, und hörte Ä 


die Reden thoͤrichter Menſchen. 
Menſch. Verſtanden ſie twas von deinen Lehren? 


UuUpaniſhad. Nein! Sie redeten, was immer in ib: 
xen Sinn kam, ohne meine Worte zu begreifen, gleich den 
plappernden Weibern von Dravira. Sie fpracdhr; des Ge: 
winnd wegen, nicht um Kenntniß meiner Lehre zu erlangen.« 
Upanifchad beginnt nun, bie Opfer und religiöfen Werke zu 
verſpotten, und befennt einen geiſtigen Gott, dem damit 
nicht gedient fey. Sie ging zu ben Anhängern der Mimanfa — 
“auch hier Mißverfland und Gotteöverehrung ohne höhere Eins 
fiht. Zu den Metaphyfifern oder Nyayikas: »welche: durch 


Sophismen unterfhieben, - von Prinzipien und ’Elementen . 


ſprachen, in Sophifterei fich ergögten, und ben Verſtand des 
Bolfed verwirrtenz welche Diöputirten, um zu fiegen und bie 
Schuld ded Irthums auf die Meinungen Anderer zu bringen«, 


Aud bier richtete fie nichts aus: o du Offenbarung, rief 


man ihr zu, die Welt entitand aus Atomen! Ein Anderer 
fagte: wie kannſt du Gott Wechfel. zufchreiben und an Kräften 
hängen, welche vergänglicher: Natur find? und ein Dritter 
behauptete: Die Welt fey yon der Natur hervorgebracht. — 
Diefe wenigen Züge mögen hinreichen, um das Verlangen 
nach dem Originale zu weden unp zu rechtfertigen. _ 





— | 


6.9: In ber neueſten Zeit endlich FR ünfere Kenntniß 
der dramatifchen Literatur Indiend anfehnlidh bereichert wors 
dema durch den gründlichen Wil fon, der Durch fein mühfa- 


mes Wörterbuch «bed Sanskrit, durch eine Ueberfehung der 


Aunalen, von Kasmir, und eine metrifche UWebertragung bes 
Meghaduta laͤngſt gezeigt hatte, daß er zu dieſem Unternehs 
men: mahl befugt war. -Er liefert in ſechs auf einander folgens 
den Werten eben fo viele Dramen ganz. überfegt '°?°), giebt 
von etwa 60 andern noch die Zitel an, oder charakteriſi rt ſie ge⸗ 


nauer in einer ſchaͤtzbarxen antiquariſchen Abhandlung, welche, 


nach detzheſten Dramaturgie Indiens bearbeitet, den dritten 
Band beſchließt, und der wir die Bemerkungen bes folgenden 
Abſchnitis Über die Defonomie und Anordnung ded Theaters 
gänzlich verdanken. Die uͤberſetzten Stüde find folgende: 


1) Mrichhakati und 2) Urvafi, deren Inhalt hier 


näher. angegeben werben fol 1826), Sodann: 3) Mälati und 
" Mädhayas; oder die heimliche Ehe, von Bhavabhutis, 
muthm aßlich aus dem Stern Jahrhunderte, von weldem 
Drama bereits Colebrooke Auszüge geliefert hatte 1°?7)5 
ferner 4) Uttararämacharitram (die legten Schidfale 
bed Ramas), ein romantifches Schaufpiel nady dem fiebens 
ten Buche des Ramayana, , von. demfelben Dichter, 5) Rat- 
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navali, : mit anderm Titel auch dad Halsband genannt, 


ein Luſtſpiel aus dem Alten Jahrhundert, welches dem 
Harſhadeyas, Könige von, Kadmir zugefchriaben wird, eigent⸗ 
| lich aber wol deßen Hoſdichter Dhavalas zugehort, und end⸗ 





1525) Select spechmehs ie the theatre of the Hindus, translated 
from the original Sanskril*®y H. H. Wilson. Calcattg 1828 
1927. : Er S. deßen Mittheilungen an Schlegel, Ind. Biblioth 


1526 Beibegflltomen, nebft der wichtigen &inteituna, find unter dem 
Zitelı Theater.des Hind, —7 Weimar 1828, nach Einigen von Wolf 


| Hermes überient vrf gen. Der zweite Band ift ans 
a ” Ks Bee in Se * mir ide: al ge verfähaffen 
BE . N) . rn 


nnen. A 
‘ 1527) Oolebrooke. eh PER ern: —F x 


en n editt · werdeũ. | 
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Mälaii und Mädhavas wird von 9 
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lich 6) Müdraräkshasas (Spiegel bed Rakſhad), ein 
geſchichtliches Schauſpiel von Viſakhadattas, der im 
10ten Jahrhunderte lebte. Das Letztere iſt dadurch von hohem 
Interefſſe, daß es ben Chandraguptas oder Sandrakoptos, den 
Uſurpator von Palibothra, der den König Nandas aus dem Wege 
geichafft Hatte, auf die Bühne bringt, und mit einem andern 
Stüde Chandräbhishekas (Krönung ded Chandra— 
guptas), welches bie vorhergehenden Begebenheiten fchilbert, 
Ein Sanzed. bildet, woraus hervorgeht, daß sauch die Indi⸗ 
fehen Dichter fchon die Kunft geübt haben, mehre Dramen zur 
Darflellung einer fortgehenden Handlung zu verfittipfen 2), « 

Das erfte der oben genannten Dramen führt den Namen 
Mrichchhakati (von mrid, Lehm und sakata, Wagen) 
oder dad Kindberwägelcen, weil ein ſolches Spielzeug 
darin zur Auflöfung mitwirken muß, Es wird dem. Subra= 
kas, Könige von Ujjayini zugefchrieben, der nach der Sage 
der Vorfahrt ded Vikramaditya geroefen, und nady Wilfords 
Cembinationen um 191 vor Chr., nach wahrfcheinlithern- his 
ftorifchen Beſtimmungen aber in den beiden erften Jahrhun⸗ 
Derten nach unſrer ‚Zeitrechnung lebte, womit dann auch alle 
Beziehungen bed Drama felbft Übereinflimmen. Der Ver: 
faßer giebt nämlich feinen Perfonen nur Stellen des Epos, 
nicht aber aud den Puranad in den Mund, woraus man 
. fließt, daß . wenigflend diejenigen mythiſchen Schriften, 
welche die bier gebrauchten Scenen der epifchen. Gedichte 
erweitern und verarbeiten, wol noch nicht bekannt waren. 
Der Styl ift, nah Wilfon, einfach, wie in den ältern Schrife 
- sen; die Stadt Palibothra war damals noch Vorhanden '°?%); 
ber ‚größte Beweis aber für das Alter des Stüdeb liegt 
in der genauen und nach dem Leben copirtem etung 
der Buddhiſtengebraͤuche, die ſelbſt in der Hauptſtadt noch 
oͤffentlich ausgeuͤbt und anerkannt werben, wie ed nur in 
den lesten Sahrhunderten vor, und dem erſten naqh en. 











1538) Sälegel Ind. gie, II. ©. 169. 
1529) Theater ber Hindus ©; 131, 
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ſtattfand. Die letzte Auffuͤhrung des Drama muß eben⸗ 
falls in eine fruͤhe Periode fallen, denn der Verfaßer des 
Segenſpruches haͤlt zugleich eine Lobrede auf den Feuertod, 
dem ſich der Koͤnig Sudrakas im Alter unterworfen habe: 
dieſer Selbſtmord wird aber in allen bekannten geſetzlichen 
Beſtimmungen der nachchriſtlichen Jahrhunderte als verboten 
und aufgehoben betrachtet. — Der Held des Stüds iſt 
ein techtfchaffener Brahmane, Charudattas, durchaus edel ges 
balten und voller Güte gegen Gattin und Hausgenoßen; 
felbft der einzige Flecken, feine Liebe zu Vaſantaſena, iſt 
mehr platonifcher Art, und wirb von feiner Gattin gebilligt. 
Durch große Freigebigkeit verarmt, iſt er jest von allen 
Freunden gemieden und dieſes eben feine Trauer : 
Ich Elage nicht um das verlor'ne But: 

Doch tief betrübt mich, muß ich dir geſtehen, 

Daß nicht der Gaſt mehr meine Wohnung fucht, 

Seitdem der Reichthum d'raus entflohen ift. 

Gleich undankbaren Bienen, die muthwillig 

Des Elephanten breite Stirne fliehen, 

Wenn eingetrocknet d'rauf der Thau erflartte, 

So kommen ſie nicht mehr, nicht mehr zu mir. 

Der einzige Maitreyas iſt ihm treu geblieben, ein ehr— 
Ucher, aber befchränkter Priefter, deßen naive Derbheit recht 
gefligentlih und da eben am meiften hervortritt, wo bie 
Sentimentalität ded Helden an dad Tragifche zu fehr anftreift. 
Er beilagt ed unter andern jest, Daß er nicht Mehr, wie 
fonft, an Charudatta’s reichem Zifche fich laben könne: »in 
feinen guten Tagen war ich gewohnt, mich volzuftopfen, 
. bis ich nichts mehr effen konnte, mit duftenden Gerichten, 
fo daß ich endlidy felber duftete; dann faß ich in jenem Thor: 
wege, . mich dehnend und mir bie Finger färbend, wie ein 
Maler, dadurch, daß ich in dem bunten Eonfekt heruma 
wühlte, oder auch. mit Muße wiederkaͤuend, wie ein wohlges 
nährter Stadtbulle«.— Die zweite Hauptperfon iſt Vaſan⸗ 
tafena, eine Hetäre mit glänzenden Eigenſchaften; reich und 
angefehen, verſchenkt fie nur nach eigener Reigung ihre Gunſt; 
fie liebt ben Charudatta, dem fie in einem Luſtgarten gefehen, 
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und verabſcheut den Schwager des Königs, Sanſthanaka, 
ber fie durch Liſt und Gewalt zu erobern fucht. Letzterer 
bildet. die Meiſterrolle bes Schauſpiels und iſt ſehr wohl ge⸗ 
haltenz, frivol und boshaft, kalt und grauſam, pocht er uns 
aufhoͤrlich auf ſein Anſehen und ſeine Verſchwaͤgerung mit 
dem Fuͤrſten, giebt ſich den Schein einer großen Beleſenheit 
in den epiſchen Gedichten, hat aber beſtaͤndig das Ungluͤck, 
Facta und Perſonen zu verwechſeln und mit ſichtbarem Wohi⸗ 
gefallen hat der Dichter dieſen Emporkoͤmmling ſo keck und 
grell auftreten laſſen, um ihn. mit dem Fuͤrſten in fein fruͤ⸗ 
heres Nichts zuruͤckzuſtuͤrzen. „So ziehen fih durd das 
Drama zwei: fäindliche Gegenfäge: ‚bie Liebe der beiden Haupte 


“ perfonen und die Intriguen des Sanſthanaka, durch welche 


Che.adatta8 in immer neuen-Werdacht ſchwerer Verbrechen 
geräth und unfer Mitleiden für ihn bis zur Entwidelung ſich 
ſteigert. Eine Menge von Epifoden iſt eingefügt, welche 
ſaͤmmtlich dazu beitragen, den Knoten enger zu ſchuͤrzen, vder 


die Charaktere in ein helleres Licht zu ſetzen. Dahin gehoͤrt 


die Scene mit’ einem Spieler im zweiten Akte: Ein Tau⸗ 
genichts wird wegen Spielſchulden verfolgt, fluͤchtet ſich 
in einen Tempel und ſtellt ſich als Goͤtterſtatue auf 
ein Poſtament hin. Hier wird er von ben Verfolgenden 
gekniffen und gehaͤnſelt, ‚aber etſt als fie zu. würfeln 
anfangenz giebt ihn die Leidenfchaft herab: »Das 
Klappern der Würfel ift eben fo quälend. für einen Hann 
ohne Geld, wie der Klang der Trommel für einen König 
ohne“ Keich aber ich will nicht fpielen. Spielen ift eben fo 
ſchlimm, als von der Spitze des Berges Meru herabgeſtuͤrzt 
zu werden, und doch gleicht es dem Kokilasgeſange. Der 
Klang der Wuͤrfel iſt wirklich bezaubernd.“ Er flieht num 
nach einigen Schlaͤgen in das Haus der Vaſantaſena, welche 
gtoßmuͤthig feine Schulden bezahlt, worauf er, um ein muͤßi⸗ 
ges Zeben führen zu koͤnnen, Buddhabettler wird. Ergoͤtzlich 
ift ebertfatld "bie Scene eines Diebſtals im dritten Ace, und 
der Zweck Dabei ein doppelter, dent ed fol bie Kunſtliebe 


des Eharudatta vertathen ˖ werden: „was giebt's hier,“ ſagt 
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ber Dieb, „eine Zrommel, ein Zambourin, eine Laute, Pfei: 
fen, hier find Bücher; zum "Henker, bin ich denn in das 
Haus eined Tänzer, oder eines Poeten gerathen! Sch glaubte, 
es wäre die Wohnung irgend eined bedeutenden Mannes, 
fonft wäre ich davon geblieben.” Nebenher. aber will ber 
Dieb mit dem geflohlenen Schmude, welchen Wafantafena 
ihrem Verehrer zugefpielt hatte, feine eigene Geliebte, die 


. Dienerin der Vafantafena, auslöfen. Bei einem Stelldichein 


mit berfelben, erkennt fie die Schnur ihrer Gebieterin und 
verräth einen warmen Antheil an Charubatta, wodurch auch 
ber eiferfüchtige Liebhaber gegen dieſen und gegen die Ge: 
liebte aufgebracht, aber bald ‚wieder befänftigt wird: 


Wie Khöricht ift der Mann, der fein Vertrauen 
Auf Weiber oder Glüd feget” Beide täufhen. — 
Seindfelig, Schlangen gleich, fpornt .MWeiberlift ' 

. Das zärtlich treue Herz, das liebende, ' 

O Sünglingege liebt niemald, wollt ihr weife 
Und achtſam auf des Weifen Lehren fen! — 

Er fagt euh — Glauben werde nie dem Weibe, 
Sie weint und lächelt, wie fie will, betrügt 
Den Mann um fein Vertrauen, ſchenkt ihm aber 
Das ihre nicht. — Es hüte ſich der Jüngling, 
Der Tugendhafte, vor des Weibes Reizen, 
Sie blähen ſich, wie Kirchhofsblumen, auf. — 
Des Meeres Wellen ſind beſtändiger, 
Das Abendroth nicht ſo vorübereilend, 
Als eines Weibes Liebeszärtlichkeit. — u. ſ. w. 


uebrigens ſchenkt Bafantafena ihrer Dienerin die Freiheit 


und erwirbt fich auch von diefer Seite neue Liebe und neuen 


Dank. Der fünfte Akt ſchildert den Beſuch der beiden Haupt: 


‚ . perfonen; er ift als dad Gentrum ded Drama, ber Liebe 


Triumph und ded Dichterd, der hier in blühende Naturſchil⸗ 
derungen, den Wechfelgefängen der Inrifchen Gedichte ver: 
gleichbar, welche jedoch von Wilfon etwas frei überfegt ſind, ſih 
einläßt, bevor die fi) von allen Beiten aufthürmenden Gewitter 
tiber Charudattas Haupte fich entladen. Der Dichter hat zu diefer 
Kataftrophe den Zeitpunkt gewählt, wo ein Ufurpator, Aryakas 
mit Namen, ver bereits groben Anhang gegen den deſpotiſchen 
"U D Ö 
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Fuͤrſten fich erworben : hatte, aus ben ‚Staatögefängnißen. ent: 
rinnt und Fih in Charudatiad Wagen rettet, der Die Vaſan⸗ 
tafena nach einem. Vergnuͤgungsorte fahren ſollte. Dieſe 
felbft fleigt -aud Verſehen im Marktgebränge in den Wagen 


des Sanfthanafas, der ihn vom Lande heim zu ‚holen beſtimmt 


war, und wir fürchten nun für Beide, da Charudatta 
den Verdacht der Verrätherei auf ſich ladet, und Vaſantaſena 
ihrem Verfuͤhrer geradezu in die Hände ſich Liefert. Auf 
theatralifchen Effect berechnet fl die nun Folgende Prügel- 
feeng unter den Waihen, welche den Wagen viſitiren wollen, 
ſo wie die Ueberrafchung des Maitreyas, als er, im Begriff 
die Gebieterin ſeines Freundes mit;Zärtlichfeit aus Dem Wagen 
zu heben, entdeckt, daß „ſtatt reiner Vaſantaſena, ein Vaſan⸗ 
tafenus” drinnen fie. Bald darauf dangt «auch der Wagen 
des. Sanſthanakas an: 

Sanfthban. 'Gu Teinem Gefigete, dem Bitas): weite, die 
Sänfte ift da! » 

Vitas. Moher meißt du daB? 

Sanfthanafas. Hört Du es nicht Ichnauben, wie ein 
altes Schwein? . 

Vitas. Du Haft Recht, da iſt fie. 

Sanfthan. Nun mein Tieber Sthavaraka GStehfeſt, 

Name des Kutſchers) biſt du endlich gekommen? 

Sthavarakas. Ja, Herr! 
Sanſthan. Und der Wagen? 
Sthavar. Hier iſt er, Herr! 
Sanſthan. Und die Ochſen? 
Sthavar. Hier find ſie! 
Sanſthan. Und du ſelbſt? 

‚ Sthavar. Bier ſind wir alleſammt, gndbiger Ha! 
Sanſthan. So fahr, herein. \ 
Sthavar. Wo, Herr? 

Saͤnſthan. Bier, wo.bie Mauer durchbrochen ift. | 

Sthavar. Das ift unmöglih, das würde das Vieh 
tödten und den Wagen zerſchmettern, und obendrein wuͤrde 
ich den Hals brechen. 
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Sauſthan. Vergiß nicht, Schlingel, | daß ich bed 8% 
nigs Schwager bin! Wenn das Vieh flirbt fo kaufe ich ans 
dered, geht der Wagen entgwei, fo laſſe ich mir einen neuen, 


- machen, und brichft du ben Hals, fo mit einen andern 


Treiber miethen, 

Sthavar. Das ift fehr wahr, gnäbiger Her! De 
Verluſt wird auf meiner Seite feyn, denn ich bin nicht im 
Stande, mich mir wieder au Schaffen: 

Vaſantaſena wird, wie fich denken läßt, mit vohniſcher 


Freude empfangen, endlich vom Sanſthanakas gemishandelt, 


für todt zuruͤckgelaſſen, und Charudattas von jenem des Mordes 


angeklagt. Das Gericht verurtheilt jhn zum Tode, weil fo 


manches von gewichtigen Zeugen wider ihn vorgebracht wird, 
und Niemand ſeine Unſchuld darthun kann, ſo —** 
auch Maitreyas den Sanſthanaka der Kabale bezuͤchtigt: 
„Und du, du Schaͤndlicher, du Koͤnigsſchwager, bi Si 
angefült mit Allem, was ber Menfchheit gehäßig if, du 

mit goldnen Spielfachen behängter Affe, wiederhole es noch 


‚einmal in meiner Gegenwart, daß mein Freund, der nie in 


ſeinem ‚Leben eine Blume auf eine rauhe Weiſe abgepfluͤckt hat, 


der niemals mehr als Eine zur Zeit abbrach, und immer die 


jungen Knoöpen unberührt ließ, wiederhole ed, daß er ein 
ſolches, in beiden Welten gleich verhaßtes Verbrechen, began: 


gen habe, und ich’ will die den Kopf in taufend Stüde zer: 


fchlagen mit dieſem Stock, der ſo knotig und ſo verdreht iſt, 
wie dein eigenes Herz.« — Nach langen Verhandlungen 
wird Charudatta zum Richtplatze gefüͤht, und nimmt rühren: 
den Abſchied wor Allen, beſonders von feinem Kinde: ploͤtz⸗ 
lich aber wendet ſich Alles zum Beſten, benn Aryakas wird 
König; Vaſantaſena iſt zu ich gekommen; mehre Beugen 
treten für Charudattas Unſchuld auf, und biefet, niit der Ger 
liebten vereint, vergiebt noch am Gchluße dem Sanſthanaka, 
der nun felbft geſtuͤrzt iſt. 

Das zweite Dramd: Vikramas und Urvaſi (Vikrapor- Ä 
vası, det Held und die Nymphe) iſt aus heut Jetzten 
Jahrbunderte vor Ehriſto von dem berühmten Kalidaſa, 
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deßen blühende Doefie bier in ihrem ſchönſten Schmucke ſich 
zeigt, obgleich fi fie nicht fo idylliſch, wie in ber Safuntala, 
fondern mehr romantifcher Art ifl. An Kunftwerth übertrifft, 
nach unferm Gefühle, dad Stud voriges Schaufpiel bei wei- 
tem,’ denn ed ift die eigentliche Schickſalsidee, welche das 
Ganze durchbringt und leitet; es iſt der göttliche Rathſchluß, 
dem ſich die hoͤchſten Sterblichen, die halbgättlichen Nymphen, 
je Indras felbft fügen müßen, und was diefe Indifche Oper, 
wie man fie nennen tönnte, an Intrigue und verfchlungenen 
Situationen gegen Mrichhafati verliert, das hat fie durch 
den Zauber der Poefie in reichem Maaße wieder gewonnen. 
Das Stuiet ift aus ber heroifchen Mythologie entlehnt: die 
Liebe der Urvaſi, einer Apfaras oder Oceansnymphe von gro: 


ßer Schönheit, zu einem irdifchen Könige, Pururavas, daher 


— 


die Scene bald im Himalaya, bald am Hofe des Fuͤrſten iſt, 
in der Stadt am Zuſammenfluße der Yamuna "und Ganga, 


ſeit Akber Allahabad genannt. Die Charaktere find vortreff⸗ 


lich und mit vieler Menſchenkenntniß angelegt: Urvaſi zart, 
treu und mit Bewußtſeyn ihrer himmliſchen Würde und 
Schönheit; der König planlos und unſchluͤßig, vorzüglich) 


"wegen feine Untreue gegen Die rechtmäßige Königin, eine 
Tochter des Fürfien von Benares, welcher er fogar zu Füßen 
fäut, als fie aud den Schmeicheleien Ihres Gatten gerade auf 


feine innere Kälte gefchloßen und endlich noch einen Liebes: 


brief: der Urvafi' an ihren Gemahl gefunden hätte Das _ 


Thema fiheint vor den beiden: Puranad, Viſhnu- und Pad- 
mapurana, welche baffelbe behandeln und aus denen Wilfon 
die Legende mittbeilt, bearbeitet zu feyn, jedoch zieht.fich . 
nur der Faden des Myıhus durch das ſchoͤne Drama, wel: 
ched fo unendlich reich an prächtigen Schilderungen von Ka⸗ 
lidaſa's eigener Erfindung iſt. Bald ſehen wir das Hofleben 
in feiner Pracht, balð erſcheint die Göttin aus der Luft und 
birgt fih, nur dem Geliebten fihtbar, in Glanz, Nebel, 

oder bie Maya ihres Schleiers; bald Magt fie um ihn, bald 
fucht der verliebte König die Finfamteit, in jedem Natur:. 
gegenflande theilnehmende Stimnien ferner Liebe vernehmend 
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Der fchönfte Akt ift der vierte, eine Art von Melodram, faft 
gänzlih im weichen Prakit, und bloß eingeführt, wie es 
fcheint, um der Poefie freien Lauf zu laflen, denn kein be 
kanntes, Indiſches Drama hat einen ähnlichen aufzumeifen. 
Die Scene ift hier in. einem Walde ded Himalaya, wo bie 

Urvafi vom Könige gefucht wird: fie hatte im Himmel ihre 
Liebe zu Pururavas verrathen, und war fo lange zur Strafe 
auf die Erbe gebannt, bis der König einen Sohn von ihr 
ſaͤhe. Jetzt klagt er in diefem Intermezzo, welches mit 
Mufit und Chören hinter der Scene ganz zum Singen bes 
flimmt if, um die Verlorne, und die Nymyphe Chitralekha 
desgleichen um die gecandin. 
(GGeſang): 

Am Himmel tönen holder Stimmen glänge, 

Da um die Freundin jede Mympheweint, 

Und ſich vermiichend, Elagen die Sefänge, 

Daß fie nicht niehr mit ihnen, fi vereint. 

So kommt de8 Schwunes Elagend Lied gezogen, 

Den Strom entlang, wo Übth der Lotos blüht; 

Wenn auf den leicht bewegten Silbermogen 

Des Morgens holder Sonnenftrahl erglüht. 


Chitraletha | 
Die Schwäne ziehen den Strem entlang, 
Beklagen den Freund, ber ‚geihieden, | 
Sie hauchen ben Schmerz in Trayergefäng 
Und finden, weinend, Frieden. 


Weiterhin der betruͤbte p ururavas: 


Ich bin erſchöpft; an dieſes Bergſtroͤms Ufer 
Mill ich die Glieder ruh'n und Kräfte fammeln - 
In jenem Hauch, der frifhe Kühlung ſich 
Derauf holt aus der tahlen Silberwelle. 
Da ich den Strom betrachte, deßen MWogen 
Hoch angefhwollen, aber trübe fluthen, 
Mie feltfam ftellen Bilder ſich mir dar 
Und füllen mit Entzüden meine Seele. 
Die Woge gleichet der gewölbten Braue, 
' Der Zug der Stördye ihrer feheuen Zunge, 
Der Meeresſchaum dem flatternden Gewande, 
Und dieſer Lauf, der ſchlängelnde, des Flußes, 
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Iſt ihre Haltung, — | Alle rufen mir 
Die leicht Beleidigte vor meine Sinne. 


(Sefanp): O fey nicht unverföhnlich 
And zuürne nicht befländig } 
Es fpringt, mo du erſcheinſt, 
Hervor ein Fluß lebendig. 
Du zeigſt dich flolz, wie Ganga, 
Vom Himmel hoch entfpriugend, \ 
And um dich, wo du flutheſt, 
Den Flug die Vögel ſchwingend. 
Das zarte Reh vertrauend, 
Will an das Ufer dringen, 
Und Bieneu, honigſammelnd, 
Begeiftert um dic, fingen, 


4 


(Gefang): 
Im ſinkenden Oſten. ber: Diefe Gebieter 
Erwartet die kommende Braut. 
Die dunkeln Wolken ſind ſeine Glieder; 
Die Saͤume der rauſchenden Fluth; 
Seine mächtigen Arme die braufenden Wellen, 
Wo die ſtuͤrmenden Winde die Fluthen fchmellen, ® 
Mit Entzuͤcken tanzet ber Here der Fluth | 
Und ſtolz und ſtattlich ſich trägt; 
Seinen Inge folgt des Meeres Brut, 
Die die dunkele Tiefe beat, 
Unb. ber: Schwan, und, bie glänzende Mufchel, fie mehren 
Mit dem flattiichen Lotos des Serrfchers Ehren, J 
Die rauſchende Fluth ſeinen Ruhm wiederhallt, 
VUnd peitſcht des: Himmels Pforten wild, 
Denn Himmel und. Meer ſtrebt zu mengen Gewalt; — 
Doch mit: Schande das kuhne Wagniß vergilt 
Des junge Regen, bewaffnet som Rechte, 
Und hemmt des uralten Oceans Mächte, 


⸗ 


Und in dieſer Abwechslung von Chor und Lied zieht es 


ſich hin, bis der König eine Weinrebe antedet und umſchlingt, 
wodurch dieſe fich, plöglich, zur. Urvaſi verwandelt, Benn der 


ereige Rathſchluß des Schickſals lautete, daß fie, die Gren⸗ 


zen. Überfchweitend, zu einer Schlingpflanze werben follte. 


An den Hof zurückgelehrt, bringt ein Einſtedler dem Puru⸗ 


* 
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ravas einen Knaben, Ayuſh, ben Sohn des Königs mit. 
Urvafi: fie hatte ihn dem. Geliebten verborgen, weil Sn: _ 
dras den Ausſpruch gethan, daß fie in den. Himmel zurird- 
kehren muͤße, ſobald der Fürft den Som geſehen; nun 
aber wird dieſer zuruͤckgegeben, weil er im Walde einen Bo: 
gel erlegt und dieſe Blutthat ihn non. der- frommen Einfiede: 
lei verbannt. „Mit: Schmerzen denkt Urvaſi an die Trerinung, 
allein. Naradas „der Götterbote, erſcheint, weihet den Ayuſh 
zum Mitregenten und vereint, das liebende Paar. auf immer. 


$.. 22. Erfi- mit-dem Verfalle der dramatifthen Kunſt 


und, mit. dem. Audfterben des Sanskrit. felbit,. begannen bie _. 


Inder auf. die Struckur- diefer Produste aufinerkfamer zu wer- 
den, und in Dramaturgien. und allgemeinen Rhetoriten bie 
Regale. des Drama  nieberzulegen, wobei fie. weber- auf Pre _ 
fie noch Effect mehr Rüdficht: nehmen,. fondern das ganze 
Syſtem in. einer- Reihe von Spisfmbigkeiten und Kuͤnſtlich⸗ 
keiten ſuchen. Dieſe rhetorifchen Werke, deren ed. in bedeu⸗ 
tender Menge giebt, gehören: zu den fpäteflen. der Sanskrit⸗ 
literatur. dad erfle und. gründlichfie, der; Dasarüpaka. von . 
Dhananjayas, ift: erſt aus dem. Alten. Jahrhunderte; eine 
allgemeine Rhetorik, Kävyaprakdsa,. mit. Belegen aus al, 
ten Muflern, mag, etwa: fünfhundert Jahre alt ſeyn, und 
ein drittes, durch feine, erſchoͤpfende Mafle von Beifpielen 
hoͤchſt verdiented Werk, Sähityadarpana, fcheint wenig dk 
ter; es zerfällt: in zehn Bücher, von benen nur das fechöte 

(drisya - sravys- kävya -.niräpanas) vom Drama han 
delt 1530) 

Der allgemeine Name der- bramatifchen. Poefie iſt rüpaka, 
weil fie Charaktere und Leidenſchaften in. Perfonen verkoͤr— 
pert; die verfchiedenen. Gattungen derfelben werden von den 
Indiſchen Kunſtrichtern in beftimmte Claſſen gebracht, denn 


1530) Es erſchien zu Kalkutta: Sahityadarpana, a treaüsẽ en 
rhetorical composition by Visvanäth Kaviräja. Published' under 
the a ority of the general commitiee of public. instructiom; Gal- 
eutt. 18 
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dad Indiſche Drama bewegt ſich, wie Diefed fchon aus ben 
oben betrachteten Städen ſich ergeben Eonnte, in einer fehr 
weiten Sphäre: in ber Götterwelt, dem Heldenleben, dem haͤusli⸗ 
chen und philofophifchen Kreife, und von letzteren giebt ed abermals 
Abarten, worin Häretifer die Hauptrollen fpielen (sanläpa- 
ka), fen ed, daß die Philofophie der pietiftifchen Jainas, 
der atheiftifchen Charvakas, oder der proteflirenden Buddhiſten 
zur Bielfcheibe "des Witzes aufgeftellt werde, "wie befonders . 
im Prabodhachandrodaya. Aus dem Volksleben giebt es eis 
nere Dramen, welde entweder Prozeffionen, Eriegerifche _ 
Evolutionen, oder andere, meiſt abgerundete, Handlungen in 
Einem Xcte darftellen, zuweilen felbff als Monologe (bhana), 
gewöhnlich aber mit Mufit und Tanz eingeleitet und gefchlof: 
fen, oder auch in fpottenden Minen vorgetragen. Hierher ge 
hört noch die eigentlihe Pofle (prahasana), weldhe nur 
Lachen erregen will, und felbft der ‚heiligften Perfonen, wie 
Brahmanen und Asketen, nieht verfchont, z. B. ber Häsy- 
ärnava,.oder See des Lachens, eine Satire gegen Könige - 
und Prieſter von Jagadisvaras; fo mie ferner ein eigens 
Drama für Leute niedern Standes, für Sclaven und Aus⸗ 
geſtoßene, das fogenannte prastäna, deßen Delonomie- nicht 
genau bekannt ift. Alle diefe Gattungen aber werden zu ben 
‚ untergeordneten Schaufpielen (uparüpaka) gerechnet, oder 
zur niebern Komik, wie denn überhaupt, dem Style ſowohl 
als den Megeln nach, zwifchen Ihnen und dem höhern, ernſt⸗ 
haften Drama ein großer Unterfchied iſt. Dad eigentliche 
Schauſpiel vorzugsweiſe (nätaka), wie Sakuntala, Mu- 
drarakſhaſas u. a. muß einen berühmten Gegenftand und nur 
erhabene Perfonen darfiellen; der Hauptheld darf alſo entweder nur 
ein Gott, oder ein Heros, und Monarch. ſeyn und Eine Hand: 
Yung muß durch das Ganze durchgreifen. die Einheit der 
Handlung ift alfo auch-bier, wie bei den Alten, erfled dra⸗ 
matifches Gefeg, womit gewißermaßen die Einheit des Orts 
und der Zeit zufammenhängt; indeßen läßt fich der Indiſche 
Dichter durch legtere felten befchränfen: die Zeit verfließt 
zwiſchen den Acten, oder wird durch einen Erzähler auöges 
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füllt, der die Begebenheit bis zum folgenden Acte vorkraͤgt 
und in die Handlung hineinleitt. Der Act (anka) felbft, 


der durch dad Abtreten aller Perfonen bedingt wird, darf, 


nicht über einen Tag hinäudgehen und ein geregelte Drama 


nicht weniger als fünf, nicht. mehr als zehn enthalten: Sa: 


kuntala zählt fieben, Mrichhafati wirklich zehn Acte. Diefe 


Ausdehnung, welche die Griechen durch ihre Zrilogie er: 


reichten, wird durch die Zeit der Vorſtellung herbeigeführt, 
welche” bei jeder feierlichen Gelegenheit am Tage flattfindet: 


an einem Götterfefte, bei einer Krönung, an Feiertagen, Hoch: 
zeiten, bei der Einweihung eines Hauſes, oder bei Volksver⸗ 


fammlungen auf den Märkten, und der ruhige Inder fieht 


.. gebuldig der Kataftrophe entgegen. Die ‚Dichter feibft Teiften 
der kindlichen Neugier ihres Volkes allen möglichen Vorſchub, 
denn fie koͤnnen, wie fich diefed im Epos ebenfalls bemerken 


läßt, niemald aufhören, fondern fpinnen einen intereflanten 


Gegenftand nach allen Seiten aus, ober ed werden lange Epi⸗ 


foden geftattet, . wenn fie auch riur im entfernteflen zum Ab: 
wieeln der Fabel beitragen. — Voran geht jedem Stüde ein 
Segenöfprudy oder Gebet für die Zufchauer, fodann die An: 
Fündigung des Stüdes und Dichterd; der Zufchauer. wird 


von dem VBorhergegangenen kurz in Kenntniß, geſetzt um das 


Holgende verftchen zu” können, und dieſer Prolog ift denen des 
Euripides darin einigermaßen vergleichbar, daß er faſt immer 


dad Ziel vorauszeigt, weil der Dichter dennoch der Theil⸗ 


nahme gewiß feyn darf. Gemöhnlich fpricht ihn der. Schau: 


 fpieldireftor (sutradhara), bei Kalidaſa felbft agirend, indem 


er die Bühne anorbnet, ſich über die glänzende Berfammlung 


freut, und nun mit einer Hauptperfon feiner Zruppe über die 


MWahlı des Stuͤckes fich beredet. Mitunter wird auch ber 
Prolog einem Augenzeugen .ald Rolle gegeben, der uns ploͤtz⸗ 


lich in das Locale verfeßt, oder ed wird endlich ein Lied ge⸗ 


fungen, bis ‚ein Schaufpieler auftritt und durch irgend eine 
Handlung in die Scene hineinfpielt. Hier 3. B. der Ans 


u fang der Sakuntala: 


|» 
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Theaterdirektor (nah tem Segensſpruche hereintretend) 
Wozu eine lange Rede? Gieht nach dem Ankleidezimmer.) Wenn 
Sie mit Ihrem Putze fertig ſind, Madame, ſo belieben Sie nur 
‚zum Borfchein zu kommen. 

- Schaufpielerin_(ecfheine). Da bin ich ſchonz -was be: 
fehlen Sie, meih Herr? 

Direktor. Diefes, Madame, iſt die zahlreiche und erlefene 
Berfammlung bes ruhmvollen Helden, unferes Könige, Vikra⸗ 
maditya, des Beſchuͤtzers aller frohen Huͤnſte. Vor dieſen 
Bufchauern mäffen mir ein neues Stuͤck des Kalidaſa, be— 
titelt Saluntala oder der Schidfaldring aufführen. 
Alſo bittet man allerfeitd um Aufmerffamfeit. | 

Schaufpielerin. Wer könnte wol bei einer Unterbal: 
tung, womit ed fd gut gemeint iſt, nicht aufmerffam feyn ? 
Direktor (deln). Ich rede ohne Ruͤckhalt, Madame. — 

Inſofern ein erleuchtetes Publikum von unfern theatrali- 
ſchen Zalenten Vergnuͤgen empfaͤngt und ausdruͤckt, inſofern 
und nicht weiter ſetze ich auf dieſe Talente einen Werth. Ich 
zweifle jedoch an meinen Kraͤften, wie groß auch immer 
meine Anſtrengung ſey. 

Schauſpielerin. Sie urthellen richtig, daß Sie erft 
nad) dem Grade des Vergnügen, den diefe Verſammlung 
empfinden wird,. Ihr Verdienſt abmeſſen wollen; allein ich 
zweifle nicht, bald wird: fich’8 zeigen, wie man ed ſchaͤtzt. 
Haben Sie ſonſt noch Etwas zu befehlen? 

Direktor. Was koͤnnen Sie beſſeres thun, da Sie nun 
einmal auf der Buͤhne ſtehen, als die Seele der Zuhoͤrer mit 
GSefang erheitern und: ihren Sinn damit erquicken? u. ſ. w. 

Der Plan ded Stüded wird von den Dramaturgen genau 
außdeinandergelegt, und ed müßen, ihnen zufolge, flnf Elemente 
von der Schuͤrzung des Knotens bis zur völligen Auflöfung 

deſſelben zum Grunde liegen, nämlich: die Urſache (vija, 
Same), ober ber erſte Umftand, aus welchem eine drama: _ 
tifhe Handlung entfpriegen mag; fobann die Entwidelung 
der Nebenumftände, vindu, der Tropfen, der dad Gedeihen 
gleichfam befördert; ferner dad Hinderniß (garbha, Schwan: 
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gerfchaft), oder ein ſcheinbar hemmenber Arafländ, bet aber 
gerade. die Auflöfung befördern hilfts darauf Epiſoden, bie 
entweber bloße Verzierungen (patäka, Fahne), oder kon 
untergeordrieter Wichtigkeit tıberhaupt: find. (präkäri), und 
endlich die Löfung der Kataſtrophe, ber eigentliche Zweck 
(käryam). Die Charaktere betreffend, verlangen bie Kunſt⸗ 
tichter, daß. einige fireng nach: der Sphäre des Stüctkes gehal⸗ 
ten werben; dahin gehören befonders die Hauptpetfsnen! der 
Held (näyakas) fey jung, und liebenswürbig, ober unfehufbig 
und buldend, damit er im Kampfe mit dem Schickſale Mits 
leiden und Theilnahme in Anfpruch nehme, wie es auch von 
der Heldin (näyikä) erfordert: wird. Beide haben nach Um⸗ 
fänden einem Gefährten, ober eine Freundin, dutch Deren 
Mittheilungen dem Zufchauer manche Einzelheiten und geheis 
me Beziehungen Har werben. Eine andere Haupfperſon iſt 
der Gegner des Helden (pratinäyakas), gewoͤhnlich boshaft 
und gegenwirfend; indeßen dürfen Grauſamkeiten, ein Tod⸗ 
ſchlag allenfalld ausgenommen, nie vor den Augen Ber Zus - 
fhauer flattfinden, fondern höchftens nur die Vorbereitungen 
gezeigt werden. Ueberhaupt ift die eigentliche Tragoͤdie unbe⸗ 
kannt, Trauer⸗ und Luſtſpiel fließen hier in einander, und da 
noch uͤberdieß der Inder eine wunderbare Entwickelung vers 
zieht, wo Ariſtoteles eine nathrliche fordert, ſo kann man das 
Indiſche Drama, im Gegenfahe bed Hafitfchen, das vomans 
tifche nennen. Um die Intriguen auszuſpimien und den Si⸗ 
tuatidnen einen komiſchen Effekt zu geben, find‘ die Rollen 
dreier Perfsnen gewoͤhnlich mit den Stuͤcke verſtöchten: die 
des Vitas, einer Art Hofmeiſter, in allen Kuͤnſten, beſonders 
der Muſik, erfahren, zuweilen ben Citisbeo, zuweilen den 
Parafiten machend, nur nie von der veraͤchtlichen Seite dar⸗ 
geſtellt. Komiſcher iſt ferner der Visnkambhas, Mit wahret 
Arlekino, der die Luͤcken durch Scherz und Poſſen fuͤllen und 
immer Lachen ertegen muß, weshalb er zuweilen aus einer 
beſtimmten Gegend her iſt, welcher der Volkswitz einen bdo⸗ 
tiſchen Chatakter beizulegen pflegt. Nicht voͤlllg ſo burlesk 
gehalten iſt endlich der Vidhushakas , ebenfalls burch Wid 
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zur Belufligung bed Publitums verpflichtet, Er iſt ein de⸗ 
muͤthiger Gefaͤhrte des Helden, gleichſam der Pantaleone, und 
merkwuͤrdigerweiſe immer ein Brahmane, deßen hoͤchſte Seligkeit 
häufig, wie bei dem Madhavyas und Maitreyas in den obi: 
gen Dramen, im Effen und Trinken befteht. - Die Gegen: 
fände der dramatifchen Dichtung koͤnnen mannigfach ſeyn, 


und Wilſon giebt in einem eigenen Abſchnitte die Indiſche 


Klaſſification der Gefuͤhle (rasas) und Gemuͤthsſtimmungen 
(bhavas), welche dabei obwalten fönnen, mit Beifpielen aus 
vorhandenen Stüden. Das Hauptthema aller Dramen aber 
ift Liebe, zumeilen dußerfi zart und dem Range deö Gegen: 


ſtandes angemeffen gehalten, zumeilen glüfend und roh, »jedoch 


weit weniger finnlih,« fügt Wilfon hinzu, »als die der. 
griechifchen und Iateinifchen Komödie, und nicht fo meta: - 
phyſiſch, wie die des franzöfifchen und englifchen Trauerjpiels.« 
Weberhaupt gewinnen: wir durch dad Epos und Indiſche Dra- 
ma eine weit freundlichere Anficht von der unumfchräntten 
Hreiheit des andern Sefchlechtes, ald wir fie aus der ‚Segen: 
wart ober dem Gefegbuche entnehmen Fonnten, wie in :einem 
früheren Abfchnitte auseinandergefegt worden; -Dagegen wer⸗ 
den jetzt ſchon in einigen Gegenden, wie in Maifore, die 
weiblichen Rollen durch Brahmanenjuͤnglinge gegeben. In 


den meiſten Dramen iſt, wie ſich erwarten laͤßt, ber Sof 


aus ber Mythologie und den Epopden entnommen, fo Sa: 
kuntala und Urvafi, und bei beiden Stüden find wir in den 
Stand gefeht, durch Bekanntſchaft mit Kalidaſa's Quellen 
über -fein dramatifches Talent ein Urtheil zu fällen: der Schid: 
falöring fowohl ift feine Erfindung, ald bei der Urvaſi Die 
völlige Umänderung eines, Pıranı. Durch Diefe Benugung 
der Sage wird jedes Indiſche Drama im. hödyiten Grade 
volksthuͤmlich, und begeiftert, wie das politiihe Drama 
die Griechen, bier die ganze Nation, ſo fehr fie durch abwei- 
ende Regierungdformen getrennt. feyn möge. Auch Tonnte 
der alte Dichter es wagen, berbarifche Nationen, wie Die 
Kiratas u. A., mit ihren .eigenthlimlichen Gebraͤuchen einzu: 
fuͤhren, ohne baß das Intereſſe geſtoͤrt wurde, weil bad un⸗ 
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ermeßliche Epos die Sitten folcher Barbaren hinlänglich ge- 
fehildert hat, wogegen der Grieche mitunter feine eigenen "Ge 
braͤuche den Ausländern leihen muß. Die Epopden werden 
in Smdien fo bekannt vorausgefebt, Daß der, Gelehrfamkeit 
offeftirende, Sanfthanafas ein Beifpiel über das andere, aber 
alleſammt unrichtig, daraus anführt, wodurch der Dichter 
eine fomifche Wirkung beabfichtigt; ja noch gegenwärtig wet: 
den die meiften Volksſpiele aud dem Epos entnommen; e& 
wird eine Stelle im Sanskrit recitirt, dann nothdürftig er: 
läutert, da ed nur fehr Wenige noch verfichen, und nun in 
‚den Bulgardialekten He Handlung ertemporirf '°?’), Nach 
obigen Umftänden, und weil bad Indiſche Drama größten: 
theild Sanskrit geſchrieben ift, fcheint Wilfon feine Behaup⸗ 
tung aufgeftellt zu haben: ed fey wol einzig und allein für 
die Gelehrten und höhern Stände aus der Brahmanen⸗ und 
Kriegercafte beftimmt gewefen. Dagegen ſpricht aber, daß 
dramatifche Luftbarfeiten bei Volksverſammlungen auf den 
- Märkten flattgefunben, und daß folche, beſonders populaͤre 
‚Ballette und Poffen, freilich nunmehr in neueren Mundarten, 
noch bis auf die neuefte Zeit: in den Heinen, freien Staaten - 
Hindoftand flattfinden. Raffles fand ſelbſt auf Yava die 
theatralifchen Worflelungen aus der früheften Heldengeſchichte 
fehr beliebt, und Papi war im Dekkan Zeuge, wie man ba8 
ganze Leben eined Helden an mehren Tagen. nacheinander 
dramatiſch vorftellte, worüber er fich günflig genug ausſpricht: 
»Anftand, Ausdruck, Würde und Coſtuͤm übertrafen meine . 
Erwartung, und ich muß gefleßen, daß manche unfter euros 
päifchen Schaufpieler ihre Rollen gewiß nicht fo gut gefpielt 
haben würden *°?2).« Wir dürfen daher wol getroft 
auf ein großes Publitum, befonderd an den heitern Volks⸗ 
. feften einiger Gottheiten, fchließen, und find dazu um fo eher 
berechtigt, als Lyrik und  Dramatit nicht zu ben heiligen 


1531) Daßelbe berichtet Symes (Reife S. 202) von den Birmanen, 
bie ihr Theater aus dem Indiſchen Epos gefehaffen hatten. 


1532) Papi Briefe Über Indien &. 417. 
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Saſtra's, ſondern zur profanen Poefie gerechnet wurden; da 
die Dichter felbft, deren Lebendumftände fich errathen laffen, 
nicht zu den Brahmanen gehören, und biefe fogar zu geißeln 
wagen; da ferner bie drei erften Gaften gleich vertraut mit 
Mythologie und Vedagelehrſamkeit waren, und dad Sanskrit, 
die Schriftfprache Indiens, allgemein verftändlic war. Fan⸗ 
den fi) Sudras aus der niedrigften Volksklaſſe ein, fo gingen 
freilich die ſchoͤnen Worte bei ihnen vorüber, und die Handlung 
allein mußte fie befriedigen, wie allenthalben ber Kalt ift. 
Der naͤchſte Zweck des Indifchen Theaters war: zu, ergößen, 
und auf Diefe Art eine weite Moral einzufchärfen, denn bie 
Dramatuzgen behaupten ausbrüdlich: »die Haupttendenz des 
Thenterd fey, buch Suͤßigkeit die uͤbelſchmeckende, aber heil: 
fame Bittexkeit des Bechers zu verbeden.« 
Die Dietion der Dramen muß blühend und wohlklingend 
ſeyn, mit allen Zierden der Rhetorik und Rhythmik geſchmuͤckt, 
und nach Wilſon entfaltet ſich nirgend die Sanskritſprache 
reicher and wohltoͤnender, als in den Stuͤcken von Kalidaſas: 


hier muß leider jede Ueberſetzung verlieren, und moͤgen wir 


noch fo fehr im Indifchen Geifte Iefen, fo werben dennoch ef: 
ige Sebanken, die urfprunglich durch Redeſchmuck gehoben 
wurden, matt und alltaͤglich erfcheinen. Die heitern Parthien 
find gemöhnlich Profa, Reflectionen aber, ober Naturſchilde⸗ 

rungen und gefteigerte Leidenfchaft im gebundener Rede und 
allen: möglichen Versmaaßen eingekleivet, Helden und Haupt: 
perſonen fprechen Sanskrit, Frauen dad weichere Prafrit, 
und diefer: fanfte Dialeft, der fich zu jenem, wie etwa das 
Romanifche zum Latein verhält, jſt fo fehr für milde Empfins 
dungen geeignet, daß zuweilen felbit die Klage eined Helden 
darin verfällt, und Maitreyas im Mrichehelati jagt: ver muße 
immer Iachen, wenn eine Frau Sanskrit laͤſe« Untergeords 
nete Charaktere, fprechen. mehr ober minder verdorbene Mund; 
arten, etwa wie bei Ariftophanes die Barbaren verdorbenes 
Griechiſch oder Dorifh, die Megarer, Böotier und Lacepd- 
monier ihren eigenthümlichen Sargen reden. Die raubern 
Volksdialefte werden im Indischen Drama von den Eommens 


— 
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tatoren immer durch Sanskrit erklaͤrt, weil das Stuͤck nach 
der Darſtellung durch Abſchriften ſofort vervielfältigt und eig 
Eigenthum der Nation wurde; jedoch mußten auch die ger 

brauchten Dialekte dem Wolke ziemlich befannt ſeyn, da fo: 
wohl .mit dem Sandkrit ald Prakrit MWortwige gemacht wer⸗ 
den. Manche Stüde fcheinen zwar nur einmal aufgeführt, 
bei ‘andern ‚aber läßt fi) erweifen,. daß fie öfter auf die 
Bühne gebracht worden, wie biejenigen, deren Berfaßer im 


Prologe als laͤngſt verflorben genannt werden. Nach den 


Gitaten und Klafjificationen der Dramaturgen muß der Ums 
fang der dramatifchen Literatur damald noch fehr bedeutend 
gewefen feyn, und Schlegel macht mit Recht auf den. thea: 
traliſchen Sprachgebrauch aufmerkffam, der fih. im Sanskrit 
gebildet hat 1822); indeßen find wol nur die Stüde vom erſten 
Range auf die Gegenwart gekommen. Den gefeiertſten Dich⸗ 
tern, Kalidaſas und Bhavabhutis, werden jedem nur drei 
Stuͤcke zugefchrieben. 
Der fcenifche Apparat endlich fcheint nach den Andeutun⸗ | 
“gen, die ſich darüber fammeln laffen, einfach gemwefen zu feyn, 
denn eine flehende Bühne war nicht vorhanden, und wahr⸗ 
fcheinlih wurde nur ein Brettergerüfte zufammengefchlagen, 
wie früher zu Athen, wo es einmal bei einer Vorſtellung 
des Pratinad zufemmenftürzte. Bei öffentlichen Darſtellungen 
auf den Märkten fcheinen amphitheatralifhe Erhöhungen, Ter⸗ 
vaffen, Balcone u. dgl. aufgerichtet,, und ber Raum bes 
Theater einen bedeutenden Umfang gehabt zu haben, da 
Thronfige, Waffenübungen, Prozeflionen und Wagen, von 
lebenden, Thieren gezogen, auf der Schaubuͤhne felbft .erichie- 
nen. Ein Vorhang trennte die Bühne (rangabhämi, woͤrt⸗ 
lich Rangfläde), die fchon in Nalus genannt wirb '°°?*), 
. von den Zufchauern, deren Phantafie ed vielleicht überlaffen 
war, fich das entfprechende' Locale auszumalen, weil Zimmer, 
Straßen .u. f. r ebenfalls dur) wandẽlbare Brettexwaͤnde 


1533) Schlegel Ind. Biblioth. IL, ©. 154. 
1534)' N alus 5,3. _ 


‘ 


d 


433 Zünftes Gapitel. 


(Katableme), oder. durch Schirme und Vorhänge angedeus 
tet wurden und von colorirten Deforationen nichtd verlautet ; 
die Spieler indeß waren den Rollen gemäß gekleidet, und das 
Erfcheinen von bimmlifchen Nymphen, fo wie mythifche Ber: 
wandlungen konnten nicht wohl ohne alle Mafchinerie (bei 
den Alten die unyorn) gegeben werden. In den Palläften 
der Großen waren eigne Höfe, Säle und Nebenhallen, zu⸗ 
gleich Für Tanz und Orchefter, daher Gonzertfäle (sangita- 
saläs) genannt, eingerichtet, welche eine Menge von Zus 
ſchauern faßten. 


$. 233. Die Sprache endlich, in welcher die bis jetzt betrach⸗ 
teten klaſſiſchen Werke der alten Inder geſchrieben ſind, fuͤhrt 
den Namen sanskrita, woͤrtlich composita, concreta, 


(von der Praͤpoſition sam und kri machen) nah dem 


Sprachgebraude:: die Vollkommene, im Gegenfaße der 
hbrigen, "aus ihr bervorgetretenen, Volksdialekte. Sie iſt in 
einigen’ Gegenden fo völlig unbekannt geworden, daß es z. B. 
im Dekan von jeder unleferlichen Snfchrift heißt: es fei 
Sanskrit, um aller Mühe ded "Entziffernd uͤberhoben zu 
ſeyn 829; als todte Sprache kann fie im ganzen Sande 
fhon feit den Zeiten ber. Mohamedaner betrachtet werden, 
indeßen ‚wird fie von den Brahmanen erlernt, um die heiligen 


Buͤcher zu verftehen, und felbft hie und ba noch zu gelehrten 


Sompofitionen benutzt. + Wäre 'nun auch von den alten In: 
bern nichts auf und gekommen, ald etwa die Grammatik 
ihrer bewunderungswürdigen Sprache, und von diefer allenfalld 
nur dad Verbum mit feiner geregelten Structur, feinem 


Reichthume an temporibus 'und modis , mit feiner Menge 


von Bedeutungen mittelft weniger Präpofitionen, und feiner 
Fähigkeit fich alles. Accefforifchen bis auf die einfachften 
Urelemente zu entledigen: wir würben gewiß von dem Geifte 
bed alten Hinduvolkes und einigermaßen zu überzeugen Gele 
genheit haben. Denn nichtd giebt wol den Charakter 


1535) Asiat. Res. V. p. 305, 
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‚und die intelectuelle Bildung eittes Volkes klater und ges 
treiter wieber, ald ber Spiegel feiner Gedanken: ed mag ihm 
Vieles aufgedrungen werben, es kann Cultur und Künfte von 
außenher erhalten, aber die Sprache ift ganz fein Eigenthum 
und ed wird fie feflhalten, fo lange noch ein Fuñke von 
Selbſtſtaͤndigkeit es belebt; fo lange bis ed nach einer Reihe 
von Sahrhunderten getvohnt wird den Ausdrud feiner Em: 
pfindungen in fremde Form zu bringen: Bon diefem Augen: 
blicke an ift die Sprache einer Nation erftorben, und bei meh: 
ten Voͤlkern des Alterthums wird ed und möglich, die wech: 
ſelnden Schidfale derfelben ziemlich genau wahrzunehmen: 
von der friſchen Lebendigkeit und Jugendkraft der bluͤhenden 
Literatur bis zu dem Erkranken, der Agonie und dem voͤlli⸗ 
gen Ableben der Sprache, auch wenn die Geſchichte uns die 
politiſche Lage des Volkes verſchwiegen hätte: Daher eben 
ft eine tiefere Analyfid der Sprachen von fo großer Wich⸗ 
tigkeit, denn wie der Numismatiker am Gepraͤge der Muͤn⸗ 
zen die Perioden -herrfchenber Dynaſtien etkennt und daraus 
die Ergebniße der Geſchichte erhaͤrtet, eben ſo pruͤft der Gram⸗ 
matiker das Fortbilden und Abſchleifen einer Sptache, und 
zieht daraus Reſultate für die Selbftentwidelting eines Vol⸗ 
kes, fuͤr ſeinen innern Bildungstrieb, ſein Sinken, oder ſeine 
Beruͤhrung mit Fremdlingen, denn wo immer er für Gegen: 
flände der Kunft und Wiffenfchaft, fie ſtehe auf welcher 
Stufe fie wolle, felbfigeprägte Benennungen findet, die zu 
‚dem Gulturzuftande des Volkes In gerechten Verhaͤltniße ftes 
hen, ba barf er mit Sicherheit auf einheimiſche Erzeugniße 
fchließen. Verba befonderd find das reinfte Produkt des 
menfchlichen Geiſtes; fle geben erſt der Sprache den inneren 
Gehalt, und nur bei großer Ausartung geſtatten ſie fremde 
Beimiſchung, oder nehmen auslaͤndiſche Elemente unter fich 
auf, die nur dann Geltung erhalten koͤnnen, wenn dad Volk 
ſelbſt die ungewohnte Handlung zügleich aunimmt, wie der 
Altpreuße den Ausdruck für Schreiben mit der Sache zu— 
. gleich von den nachbarlichen Polen enflehrien müßte: Mens 
bem wir dieſe Grundfaͤtze auf den Charakter des Sanskrit an, 
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ſo entfaltet ſich in ‚ihm ein Bildungstrieb, ein Streben nach 
Harmonie und Wohlklang, und eine philoſophiſche Klaxheit, 
wie in keiner Sprache mehr, did Griechiſche vielleicht ausge⸗ 
nommen; dabei ſind alle Benennungen fuͤr jedweden Zweig 
altindiſcher Wiffenfchaft, und Betriebſamkeit aus feinem eigenen 
Kteiſe entnommen; , und wenn es uns bis jest an Schriftdenke 
mälern fehlt; dieſe Spräche bis. zu ihrem Ausſterben verfol: 
gen zu koͤnnen, ſo find wir wenigftens. durch das friſche La⸗ 
ben, in welchem das klaſſiſche Sanskrit uns entgegentritt, 
einſtweilen entſchaͤdigt, und koͤnnen der. thoͤrichten Frage uͤber⸗ 
hoben ſeyñ: ob es jemals lebende Sprache geweſen, und nicht 


vielileicht eine Erfindung der Grammatiker ſey? ob es eine 


Miſchſprache, oder Urſprache zu nennen? und wie wohl dig 


. Mutter. des: Sanskrit ‚ausgefehen babe? eine Frage; womit 


ebenfalls ein ungluͤcklicher Scharfſinn ſich beſchaͤftigt hat. 
Endlich noch offenbart ſich in dem ſinnigen Gange des Sans⸗ 
krit, wie es im Epos einherſchreitet, eine ruhige Nuͤchtern⸗ 
heit, gleich fern von Kälte, wie vom Schwulſte Vorderaſiens 
ſich haltend) ‚und das Einzige, was in dieſen Schriften den 
Drientalen verrathen moͤchte, iſt mitunter der Legendenton, 


wie ihn die Mythologie des Anders bedingt. Was für uns 


bie Kenntniß des Sanskrit ſo ausnehmend wichtig macht; iſt, 
daß die Sprache merkwuͤrdigerweiſe die am meiſten ausgebil— 
dete Schweſter einer reichen Sprachfamilie, naͤmlich des 
Stiechifchen, Lateinifchen, Gothifcheiiy Eithäuifchen ‚und. Per: 
ſiſchen iſt, und analytifche Vergleichungen von Bopp, Hum⸗ 
boldt und. A. zu den Ergebuißen geführt haben: das Sans— 
Kit müße feine philofophifche Feinheit und ‚Bildung damals 


ſchon gehabt haben, als Griechiſche, Germanifche und Italiſche 


Colonien von ihr ſich krennten, weil fuͤr die meiſten obſoleten 
Cafus und Flektionen der genannten, Schweſtern ſich dort 
anälöge, aber geregelte Beugefälle finden, dagegen aber. ah 
im Sanskrit Manches öbfolet geworden ift, welches wiederum 
die Schweſtern aufweiſen, weshalb man nicht mit Einigen 
das, Sanskrit als Mutter dieſes Stammied betrachten kann. 
Damit alle dieſe Säße einigermaßen Auch demjenigen deutlich 
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werden, der nicht mit analptifcher Sprachforfchung fich befaßt, 
will ich verfuchen, einen kurzen Umriß von dem Sprachgebäude 


J des Sanskrit darzulegen, ſoweit es ohne großen Aufwand 


von Beiſpielen angehen kann, jedoch muß vor Allem, im 
. bei der Bergleihung feſten Grund zu haben, einige Rückficht 
auf die Schrift und bie Verwandſchaft der Laute genommen 
werden. 


Von Hierogiyphen iſt bei den Indern keine Spur, fon: 
dern alle gefunbehen, Inſchriften ſind mit einem Alphabete 
geſchrieben; welches mehr. oder weniger dem der alten Hand: 
ſchriften gleichkommt/ felbft wenn unlesbar, nicht- feine Ber: 
weindfchaft , mit.. diefem verlaͤugnet, und in ſeiner roheſten Ge⸗ 
ſtalt noch fuͤr freie Erfindung zeügt, ohne aus ſinnlicher Zei— 
chenſchrift hervorgetrelen ʒ zu feyn! Um zufoͤrderſt überden Ur: 
ſprung der Schreibkunft bei den Indern einige Gewißheit zu erlan⸗ 


gen; kommt es Auf, das Alter der Handſchriften ebenſowenig 


en; als bei der. Schreibkunſt der Griechen! bie aͤlteſten find 
bier nut wenig jünger; als bie Codices von Homer 1536), und 


mit den eriten ‚gelefenen Snfhriften, vom fünften, Jahrhun⸗ 


derie anı verläßt. und in Indien ebenfalld der Beweis aus 


Denkmälern für. das frühete Vorhandenſeyn der Schrift, und 


wir muͤßen zu innern Wahrfcheinlichkeitsgruͤnden und auswaͤr⸗ 
tigen Zeugnißen unſere Zuflucht nehmen. Das gewoͤhnliche 
Schieibmaterial; Baumwollenpapier/ verlangte; feiner gerin- 
ren Dauerhaftigkeit wegen, ein Öfteres Abſchreiben, und daß in 


keinem Lande fo viel, gefchriebert. worden, als in Indien, diefes 
bezeugt nicht, fowohl die Literatur des Volkes felbft, als be: 


fonders die Menge populärer, Gurrentfohriftarten , die ſich von 


den ätteften an auf, das urfptängliche Alphabet zuruͤckfuͤhren 


laſſat 127). Die Erfindung des Bauwwollenpapiers laͤßt fich 
hiſtotiſch nicht ermitteln: nur ſoviel iſt gewiß, daß die Ara— 
ber bereits im Vahre 650 eine ſchoͤne Fabrik beßelben in 
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1516) Wolf prolege. p. vr Solehet Ind. ih I. ©. u 
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Samarkand antrafen '°°?) und Alt Ibn Mohammed, der eb, 
erzählt, fügt hinzu, daß dieſes Papier damals nur in China 
und dort verbreitet geweſen '*°°), worauf noch der Hiſtori⸗ 
fer- Alghafali bemerkt, daß Amru daßelbe im Jahre. der 
Hegra 88 (706) in Mekka eingeführt, wofelbft man fi, 
nach einem Moallakahdichter, Früher des fyrifchen oder damas⸗ 
tiihen Papiered bediente '°*°), Woran ging diefem Fabrikate 
dad Seidenpapier, deßen Erfindung fich die Chinefen um 108 
vor Chr. beilegen, wogegen aber von Kennern des chinefifchern 
Aterthbumd verinüthet wird, daß erft die Kunft mit. Dinte 
und Papier zu fehreiben, im Gefolge der Fo⸗Religion aus Ins 
‘dien nach China gekommen fey '**"). Und in der That lobt 
bereit Rearchus die zierliche Schreibart der Inder auf Seide. 
(+ owöoc.) '’*?), wozu man fi), wie noch gegenwärtig, 
der Zufche und. Rohrfeder bedienen mogte Die ältefte Mes 
thode ift aber unftreitig bie noch auf Malabar übliche: mit 
eiſernen Briffeln in grüne Palmblätter zu rigen 1822), wie 
es beftändig im Drama gefchleht, wenn die Scene im Freien 
Az Sakunkala nimmt dazu ein Lotosblatt, die Urvaſi bei 
demfelben Dichter dad Blatt eines Bhürja '**), womit 
hier unmöglich unfre eutopäifche Birke gemeint feyn kann '7*°), 
weil mindeftend vier Verszeilen auf dad Blatt geſchrieben 
werden. Der ſanskritiſche Ausdruck Iikh, malen, deßen 
fi da8 Epos für ‚Schreiben bedient, fest über ſchon den 
Gebrauch der flüßigen Materie voraus; Hier wie In allen als 





1538) Koh Bemälde der Revolutionen in Europa IL S. 1% - 


1539) Casiri Biblioth, Arab.. Escnrial. IR p 9: “wn laisa 
kabla 2alikha yügide ’I karıhäso. illa bisamarkanda wa bissini, 


1540) Tharafa Monllaca vs 31. 
1540 Memoires de P’Academie XV. p 520 Transaelohs 
"of the Roy. Asiatı Soc. I, p 7. . 
1542) Strabo p. 1044 (493; 

1843) Curtias Ruf, 9, i5 Alvarez bei Ramusio 1 p. 12% 
1544) Theater dev Hindus ©, 319, 


1546) So Klaproch: rep a quelques xꝛce⸗ de la’ pre- 
face du Roman himois etc. ( atis 1320—. 16. 


— 
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ten Schriften ift Schreiben und £efen eine allbefannte Sache, 
wenn von den Veden die Rede iſt; die Bhagavabgita er: 
wähnt des erſten Buchflabens im Alphabete '°**); das 


- Beitwort adht, überlaufen, kann auch unmöglich von der 


Zradition und dem .Xuswenbigbehalten gebraucht werben, und 
ed findet demnach in Indien mwenigflend nicht Statt, daß die 
Schreibtunft fich erft mit der Profa, wie bei andern Nationen, 
entwidelt habe 7). Auch mußte die Künft wohl zu den 
Zeiten. der Macedonier ziemlich allgemein in Ausübung kom: 
men, wenn jene Wegwelfer an den Kunftflraßen mit Nomen 
und Meilenzahl nicht ganz unnuͤtz feyn follten,- und es findet 
fih nur eine einzige Stelle, nach welcher man ben Indern 
die Schreiblunft abfprechen zu müßen geglaubt hat, naͤmlich, 
wenn Megaſthenes erzaͤhlt, ſie haͤtten feine Schrift (3 yao 
yodımora eldlvar adrss), fondern man laffe vor Gericht 
Alles auf das Gedähtnig ankommen \'**); allein man hätte, 


‚ ‚ohne- das Gerichtöiwwefen der Inder zu befragen, dieſen Aus: 


fpruh nit fo allgemein faffen follen, denn dig Stelle ſagt 
nur aus, Daß die Hichter im Forum fich Feiner fehriftlichen 
Codicillen bedienten,, fordern bie Entfcheidungen des Geſetzes 
im Gedaͤchtniß haben mußten, und ein gewöhnlicher Reifen: 
der würde, da daßelbe Verfahren noch gegenwärtig beobachtet 
wird 3%), auch in unfern Zeiten gerade fü erzählen, So 
viel iſt aus Allem wohl gewiß, daß die Schrift, mogte fie 
gleich noch unbekannt ſeyn, als die verwandten Sprachftämme 

vom Sanskrit ſich trennten, weil im entgegengefegten Falle 
die Griechen kaum bad unvollfommne phönizifche Alphabet, 
wodurch ihrer Sprache fo großen Einhalt gethan wurde, anz 


| genommen hätten, bennoch. bald mit dem Sanskrit Hand in 


Hand gegangen, da die Sprache in ihrem euphonifchen Baue 
fo oft erſt der Schrift fich andequemt hat; ver. Allem aber 


1546) Bhagavadgitä 10, 33, 

1547) Wolf prolegg. p. LXXH, 
1548) Strabo p. 1035, - 
1549) Laero ze Ind, Ehriſtenſtaat S. 586. Asiat. Res. X. p. 105. 
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wol gewiß, daß dieſe Schrift dem Sanskrit nicht von außen. 
aufgetragen, ſondern ebenfalls ein freies Erzeugniß Indiens 
genannt werden muͤße, denn auch dem gruͤndlichſten Palaͤo⸗ 
graphen, Kopp, iſt es nicht gelungen, die Indiſchen 
Schriftarten mit den Pyoͤniziſchen in Uebereinſtimmung zu 
bringen 18803. 

Das Alphabet des Sanskrit, ‚welches bie Inder als in⸗ 
ſpirirt auf den Brahman zurückführen, wird Devanägari, 
oder Götterf Hrift gengnnt’und geht, mie alle Schriffar: 
ten Indiens, welche aus ihm ſich abſchliffen, von der Linken 
zur Rechten. Es iſt nach den Organen angenrhnet und fo 
vollftändig, daß jede vollkommne Sprache mit ſeinen 49 Zei— 
chen ausreichen würde, Unter ben Vokalen, mit den Diph: 
fhongen 14 an der - -Zahl, ‚ welche mitten im "Worte durch 
Gompendien geſchrieben werben: „ fehlen nur, die beiben kurzen 


o und e, dehh, fie find in der Schrift ohne Bezeichnun g 


gebl ieben, in der lebenden Sprache Dagegen in dem kurzen. a a 
borhanden, and fönnen häufig, noch durch, die verwandter 
Idiome ermitteit oder vermuthet werden, z. B. asthin 
Knochen, os£orz aris, Feind, aus, allein es wird miß⸗ 
lich, hiernach die Auſprache eines erſtorbenen Dialektes zu 
beſtimmen, möge auch immerhin der A-⸗Lgut im Sanskrit 
etwas einförmig durchtoͤnen. Eigenthuͤmlich dagegen ſind der 
Devanagarifchrift bie vokalaͤhnlichen Buchſtaben ri und, lri; 
das. letztere Zeichen, in der Ausſprache etwa dem durchſtriche⸗ 
nen pol nifchen 1 vergleichbar, ift. bloß der, Steihförmigfeit 
wegen erfunden, damit bie Halbvokale ya, ra, Ja, va, 
welche in Vokale übergehen koͤnnen, ihre enitfprechenden Ele⸗ 


mente i, ri, Iri und u haben möchten : das ri aber, oder rn 


als Vokal, iſt dem Sanskrit wefentlich, erſcheint jedoch) in 


Y 


350) Kopp Bilder und Schriften der Vorzeit II. ©. 367 ff. Daß 
fi hier bei der DVergleichung einiger "Züge Zrthümer eingefhlichen, wel 
che die etwaige Aehnlichkeit wieder aufheben, barf man dem Iharfiinnigen 
Manne um fo weniger anrechnen, als er feine V muthungen felbft nur 
ein? Phantaſie und Hnpothefe nennt. &o „if 3. 8. das fanstr. Chha, 
als Palatalis (tschha ausgeſprochen), ein ganz anderer Art, als das 
femitifde Chet; jba (ſr. dschha) niemals das femit. Yod u. f. f. 
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den Schwefterfpraihen als Konſonans, durch Guna, wie 
der. Inder fügen würde, verhaͤrtet, z. B. kri oder kr, 
ſchaffe n, cre-arej. vrit,' vert-ere; stri, ster-nere; 
trip, zTeon-edu u. f. Rn William Sonad und Wil: 
‚Eins haben zur Bezeichnung der, Sanskritiſchen Laute einfache 
Elemente nach itgliänifcher, Franzöfifcher oder: engliſcher Aus: 
fprahe gewählt, oder. mit Nunften nachgeholfen. 151, und 
daher hat diefed ri, in lateiniſcher Schrift gegeben, wo 
möglich einen Punkt unter fih, damit es nicht „mit dem 
wirklichen x verwechfelt werde. Jeder Vokal ferner hat für 
feine Verlängerung eine befondere Form, alfo a .und A. 
(8, N j und 1 (7, %), umbA (3,3), ri und ri’ 
4% lri und Ir (, ). Aus a mit folgendem i, 
gfeichviel ob fie lang oder fürz feyen, wird der Diphthong 
e (7), der demnach immer lang iſt, ohne der Bezeihhung 
(3. B. meru) zu. hedürfen; aus. a: + e. wird ai (T), 
aleichſam ein Triphtong, und nach demſelben Geſetze entſteht 
aus a + u das o (Mi), aus a + o der Laut au (MT). 
Diefe Rerfchmelzung geſchieht nicht alfein ber Euphonte we: 
gen, wenn dad Wort, mit einem Vokale endend, fich dem. fol⸗ 
. genden anfuͤgt, ſey es in der Compofition, oder um ben 
Hiatus zu vermeiden (3. B. Hitopadesa, aus hita-upadesa), 
fondern es findet auch eine Ähnliche Wandlung bei ber. Deri⸗ 
dation Statt, jedoch fo, daß hier der Umlauf, aus. dem Vo⸗ 
kale ſelbſt erwaͤchſt ꝛ B. aus dem i durch Verſtaͤrkung e, 
aus u ein o wird, welchen erſten Schritt die Grammatiker 
Guna oder Färbung nennen; bie zweite "Steigerung, nach 
welcher aus i em ai, aus u ein au wird, heißt Vriddhi 
oder Wachsthum. Wermittelft dieſer einfachen Procedur 
iſt man jederzeit in den Stand geſetzt, das Abgeleitete zu er: 
kennen und auf feinen Stamm zurüdzuführen: fo führt 
prauda, der Storze, auf die Wurzel prad, ftolz 


1551) Jones on the "orthography of Asiatik words in Roman 
letters und Wilkins in feiner vortrefflichen Grammati, 
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ſeyn, yauvana, die Jugend, zunaͤchſt auf yuvan, - 
Süngling, und, auf die verwandten Sprachen angewandt, 
entfpringt aus cupere zuerfl copa, dann cauponari, denn 
Kaufen entlehnt feine Bedeutung vom Wünfchen, wie 
emere vom Wegnehmen bed Gekauften; ebenfo iſt dad Alt⸗ 
norbifhe raudr, roth, ober dad Lithauifhe raudonas 
ſchon Berflärfung , während das Sanskrit, rudhiras und 
?ov3eog urfprünglicher find. Ein gewißer Florus, ber über 
feine Sprache nachgedacht, wollte in einigen Fällen au für a 
(plaustrum ſtatt plastrum) fchreiben, Auguft aber machte 
ihn barüber zum Geſpoͤtte und nannte ihn fortan nur Flaus 
rus 923%), —. Jeder Conſonant des Devanagari traͤgt 


als feine Seele ober Partikel, (mäträ) dad kurze a in ſich, 


bis ein anderer Vokal es filgt, etwa wie nah Einigen dad 
Alttömifhe krus für carus, kra für cera fehrieb '4°°), 


und biefes a liegt urfprünglich in. der perpendilularen Linie 
. ber Konfonanten, daher biefe wegfällt, wenn er flumm, ober 


verdoppelt wird, wenn Dad a lang werben fol. Dieſes m 
wärdige Vokaliſationsſyſtem kann wegen feiner Gemauigfeif 


und Gonfequenz wol nur Einmal erfunden feyn, und die El: 
genthuͤmlichkeiten deßelben geben in den gerlindeten Current: 


ſchriften, ja fehon in mehren runden Formen des Devanagari 
verloren, bie alfo fpäter hinzugekommen feyn mögen, weil fie 
in ber That nur Madificationen anderer Eaute find. Eine 
horizontale. Einie oberhalb der Buchſtaben bildet diefe Falliz 
graphiſch zu Mörtern, indeß ift fie unmefentlich und fehlt 


noch faft gänzlich auf alten Infchriften, 


Nach den Vokalen und Diphtongen folgen bie Konfonans 
ten, nach einer beftimmten Ordnung ihrer fünf Klaſſen, fa 


| daß, diefe untereingnder gefegt, bie erfte Perpendikularreihe die 


tenues, die zweite deren Adſpiraten; die dritte die medias 
oder weichen, die vierte ihre Adſpiraten, und die fuͤnfte die 
Naſalen einer jeden Klaſſe giebt, In andern Sprachen find 


1552) Sueton Vespasian, 22. 
1653) ©. Lehrgebäude deu Diplematit IE, ©. 452, 
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die Letztern nicht, wie hier, durch eigene Zeichen geſchieden, 
obgleich das gutturale n in angelus ein ganz anderes, als 
das dentale in ante iſt; ein Punkt oberhalb der Konfonanten, 
dad fogenannte Anufcara, kann jeden Nafal ald Compendium 
erſetzen. Die fünf Konfonantenktaffen felbft find: 1) die 
Sutturele, ka, kha, ga, gha, na Gs, 8, m m, 3); 
2) die Palatale, welche für Sprachvergleihung beſonders 
wichtig wird. Diefe Konfonanten lauten nämlih: cha (=); 
durch Bopp mit tscha ausgedrüdt, wodurch das Unbes 
queme entfieht, daß dann drei Elemente an die Stelle eined 
Einfachen treten, und der Unkundige irre werben kann, ob 
nicht t und s für ebenfo viele Devanagari-Zeichen gefeßt feyen, 
daher hat Wilkins das englifche oder fpanifche ch gewählt, 
welches ben erforberfichen Laut ausbrüdt; ferner chha (®), 
ja (), bei welchem berfelbe Webelftand eintritt, wenn man 
dscha fc&hreibt, während bad englifhe j (in James) den 
Konfonanten wiebergiebt; ſodann die Adfpirate jha (m) und 
Naſalis na (I). Das cha geht ſelbſt fehon im Sanskrit in 


xK über (von vach, reden, väk, bad Wort, vox), babe . 


im Lateinifhen qu die Stelle vertritt: pancha, fünf, 
quingue, chatur, vier, quatuor u. f. w.; an bie Stelle 


des weichen ja tritt ‘in ben klaſſiſchen Sprachen ein g, wel⸗ 


ches‘ hoͤchſt wahrſcheinlich denfelben Laut hatte, da er noch in 
den Dialekten haftet: raj, herrfchen,' räjyan,. König, 
regere und rex (für'regs), im Staliänifchen il rege; eben fo 
jänu, Knie, yo, genu, im Franzöſ. genou u. a. m. 
3) Die Lingualen ober Gerebralen, Kopftöne im 


Sanskrit genannt: ta, tha, da, dha, na (5° 3,7, 5, 


find Dentalen mit einem -fehnarrenden Tone, und diefer Spra: 


che eigenthümlih. Sie haben die Neigung, in r überzugehen 
; (pattisa, bie Partifane), und werden in roͤmiſcher Schrift 
durch einen Punkt unterhalb von den Dentalen unterſchieden. 
Dieſe ſind 4) ta, tha, da, dha, na (6: Aue A & , 7) 


und bie 2abialen 5): pa, pha, ba, bha, ma 
g, m a, ”) Es folgen hierauf die Hal bvokale: ya 
(für Welches nun das nicht mebt ‚angewendet werben darf, 


\ 


a 


’7, Fünftes Capitel. 


da es oben verbraucht wurbe) ra, la, ya a na wa); 
fodann die Sibilanten: sa, sha. (nad ‚englifcher Weiſe, 
weil ch ſchon einen Laut erſetzte), und, bad dentale sa 
(2, ©, m), und endlich die Spirand. ha (@). Das erfte s 
wird mit einem Punkte vom reinen unterfchieben, "wfirde aber 
wol am beften mit ga wiedergegeben, da es felbft im Sans 
krit, mehr aber noch in den verwandten Sprachen, zu einem 
k wird: dis, anzeigen, indicare, dekvyu; das, beißen, 
dexw; dris,,fehen, Öfox-eodoı; pasu, Thier (von pas, 
binden) pecus; satam, hundert, centum; dasa, zehn, 
decem, dio; svan, Hund, xvav u. m. dergl, Das f 
fehlt unter den Elementen des Sanskrit, indefjen vertritt bas 
adfpirirte bha feine Stelle: bhü, feyn, -pVo, fuo; bhri, 
tragen, g&ow u. f. w. — Die Anordnung fbrigens, nad 
welcher hier bie Buchſtaben aufgefuͤhrt worden, iſt alt, denn 
ſie findet ſich in den erſten el amealungen Heobachtet, und 
ift die Keihenfolge aller Wörterbücher, ſawie der. abgeleiteten 
Schriftarten geblieben, Die Verbreitung dieſer Schrift haͤngt 
genau mit der Geſchichte des Buddhismus zuſammen, der 
vom Sten vorchriftlichen Sahrhunderte an, von Indien aus 
nad) faft allen oftindifchen Inſeln, nach China, Japon und 
dem noͤrdlichen Tibet allmaͤhlig ſich ausbreitete. Ziemlich 
rein iſt noch das Devanagiri in der Schrift von Kasmir und 
eines nörblichen Idiomes in Indien (bribhäfha);, wenig. ab. 
weichend der Zug des Hindoflani um Agra und Delhi, fo. . 
wie der Sikhs im Penjab und der Mahratten; mehr gefpist - 
und flüchtig erfcheint der Charakter für den Dialekt Bengali 
in den Gangesländern, mit welchem auch die Bewohner von 
Aſſam am Brahmaputra ſchreiben. : Weiter nach Süden hin 
rundet fih die Schrift immer mehr, von der in Oriſſa an 
bi3 zu dem einfachen Zug des Tamil, der auf ein hohes, Al: 
ter deutet, zu dem von Karnatit, bem bed, Zelinga im Sn: 
nern des Deffan, dem Birmanifchen auf‘ der ‚Öftlichen Halb: 
—— und endlich dem Cingaleſiſchen auf Ceylan. Nebſt. die⸗ 
ſen gangbaren Schriftarten finden ſich indeß noch viele die 
als tobie Stereotypen zu betrachten find, wie der dreifache 
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Charakter des Pali, in welchem die heiligen Vuͤcher der Bud⸗ 
dhiſten in. Ava, Pegu und Arakan geſchrieben find, und der, 
wie ſein Idiom aus dem Sanskrit, aus dem Devanagari 
hervorging ?°°*); ferner das Kaoi auf der Inſel Yava, auch 
Alphabet des Buddha genannt, und endlich das Tibetaniſche 
Doujan, mit deßen Huͤlfe man allein im Stande ſeyn wuͤr⸗ 
de, alte Sanskritinſchriften zu entziffern 1355), Außerdem 


ſchreiben noch ‚die Tibetaner mit einem Schriftzuge, gsab 


genannt, welcher um 600 unmittelbar dburh Thonmi Sam: 
bodha dem Devanagari nachgefornt. wurde, und für die Pa: 
(äugrapbie dadurch wichtig wird, weil bie Inſchriften von 
Gaya u. a. aus dem Iten Sahrhunderte ‚mit diefem Schrift: 
zuge zufammentröffen und in ihm ben Schlüffe finden 6). 


§. 24.- Um nun die Eigenthuͤmlichkeiten und den innern 
Bau des Sanskrit einigermaßen darlegen zu koͤnnen, muͤßen 
wir nothwendig auf die ſogenannten Wurzeln Der Sprache zuruͤck⸗ 
gehen. Der Inder, welcher ſo gerne uͤber Alles ſpeculirt, hat 
von jeher über feine Sprache nachgebacht, weil fie das heilige 
Idiom war, in welchem Brahman ſelbſt die Religionsſchriften 
geoffenbaret habe. Er hat in Wahrheit den Bildungsgang 
dieſer. Sprache richtig aufgefaßt, und ein wichtiger Schritt 
war geſchehen, als er es verſuchte, die Verba ihrer Subjecti⸗ 


vitaͤt zu entkleiden um durch dieſe abſtrahirende Operation 


auf die nakten Elemente der Sprache zu fommen, auf wel⸗ 


he ſich ebenfalls die meiſten Nominalformen zurüdfüßten Ä 


‘affen: was daher noch € ch loͤzer fir Traͤumerei erklaͤrte, die 


allererſten Elemente einer Sprache auffinden zu wollen, dieſes 


hat das Sanskrit laͤngſt zu Stande gebracht, wol, aber iſt es 
Wipbraud), ‚wenn neuere Linguiſten mittelſt des Sandkrit zu 


u 


ON ©. bie Tabellen bei Burnouf, et Lassen Essai sur le 
111 


15: 5 Abel Remu sat recherches sur les ‚niagures Titawes J. 
p. 342 


1559) ©. eine wichtige Abhandlung von J. J. Shmibt: OS: ken . 


Urfprung der Tibet. Schrift. Academ. Vorleſung vom 13. May 1 
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da e8 oben verbraucht wurde) ra, la, yä @ T &, aD; 


fodann bie Sibilanten: sa,. sha (nad, englifcher Weiſe, 
weil ch ſchon einen Laut erfeßte), . und ‚da dbentale sa 


(7, 0, ı), und endlich die Spirans ha 8) Das erſte s 
wird mit einem Punkte vom ‚reinen unterſdhieden, wuͤrde aber 


wol am beſten mit ga wiedergegeben, da es feldft im Sans- 
trit, mehr aber noch in den verwandten Sprachen, zu einem 
k wird: dis, anzeigen, indicare, dei«vuru;.das, beißen, 
duxw; dris,,fehen, dfexreodar; pasu, Thier ‚(von pas, 
binden) pecus; satam, hundert, centum; dasa, zehn, 
decem, dixa; svan, Hund, zvuw u. m. dergl, “ Das f 
fehlt unter den Elementen des Sanskrit, inbeffen vertritt bas 
adfpirirte bha feine Stelle: bhü, f eyn, ‚pda, fuo; bhri, 
tragen, gm u. f. w. — Die Anordnung uͤbrigeus, nach 
welcher hier die Buchſtaben aufgefuͤhrt worden, iſt alt, denn 
ſie findet ſich in den erſten Wurzelſammlungen verbadtet, und 


iſt die Reihenfolge aller Woͤrterhuͤcher, füwie der abgeleiteten . 
Schriftarten geblieben. Die Verbreitung dieſer Schrift: haͤngt 


genau mit der Geſchichte des Buddhismus zuſammen, ber 
vom Sten porchriſtlichen Sahrhunderte an, von Indien aus 
nach faft allen oftindifchen Infeln, nach China, Japon und 
dem noͤrdlichen Tibet allmaͤhlig ſich ausbreitete. Ziemlich 
rein iſt noch das Devanagiri in der Schrift von Kasmir und 
eines noͤrdlichen Idiomes in Indien (bribhäfha); wenig, ab. 


weichend ber Zug des Hindoftani um Agra und Delhi, fo. 
wie der Sikhs im Penjab und ber Mahratten; mehr geſpitzt 


und fluͤchtig erſcheint der Charakter fuͤr den Dialekt Bengali 


in den Gangeslaͤndern, mit welchem auch die Bewohner von 


Aſſam am Brahmaputra fehreiben..: Weiter nach Süden hin 
zündet fih. die Schrift immer mehr, von der in Oriſſa an 
bis zu dem einfachen Zug des Tamil, der auf ein hohes. Al: 
ter deutet, zu dem von Karnatif, dem bed, Telinge im Ins 
nern des Deffan, dem Birmanifchen auf der. ‚Öftlichen Halb: 


infel, und endlich dem Gingalefifchen auf Geylan. Nebſt. die⸗ 


ſen gangbaren. Schriftarten finden ſich indeß noch viele die 
als todte Stereotypen zu betrachten ſind, wie der dreifache 


er 
a 


wu. 
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Charakter des Pali, in welchem die heiligen Vuͤcher der Bub: 
dhiften in- Ava, Pegu und Arafan geſchrieben find, und. ber, 
wie fein Idiom ‚aus dem Sanskrit, aus dem Devanagari 
hervorging ?°°*); ferner das Kan auf der. Inſel Yava, auch 
Alphabet des Buddha genannt, und‘ endlich das Tibetaniſche 
Doujan, mit deßen Huͤlfe man allein im Stande ſeyn wuͤr⸗ 
de, alte Sanskritinſchriften zu entziffern 355), Außerdem 


ſchreiben noch ‚die Tibetaner mit einem Schriftzuge, gsab 


genannt, welcher um 600 unmittelbar durh Thonmi Sam: 
bodha dem D: vanagari nachgeformt wurde, und für die Pa: 


laͤegraphie dadurch wichtig wird, weil bie . Snföhriften von 


Gaya u. a. aus dem Iten Sahrhunderte ‚mit diefem Schrift: 
zuge zufammentröffen Und in ihm ben Schluͤſſel finden 1556), 


§. 24.- Um nun die Gigenthiunlichfeiten und bet innern 
Bau des Sanskrit einigermaßen darlegen zu koͤnnen, müßen 
wir. nothwendig auf die ſogenannten Wurzeln der Sprache zuruͤck— 
geben. Der. Inder, welcher. ſo gerne über Alles fpeculirt, hat 
von jeher über feine Sprache nachgebacht, weil fie das heilige 
Idiom war, in welchem Brahman ſelbſt die Religionsſchriften 
geoffenbaret habe. Er hat in Wahrheit den Bildungsgang 
dieſer Sprache richtig aufgefaßt, und ein wichtiger Schritt 


war geſchehen, als er es verſuchte, die Verba ihrer Subjecti⸗ 
vitaͤt zu entkleiden um durch diefe abftra hirende Operation 
auf die nakten Elemente der Sprache zu kommen, auf wel⸗ 
che ſich ebenfalls die meiſten Nominalformen zuruͤcfuͤhren 


aſſen: was daher noch Schlözer fir Träumerei erklaͤrte, die 


allererſten Elemente einer Sprache auffinden zu wollen, dieſes 


hat das Sanskrit laͤngſt zu Stande gebracht, wol aber iſt es 
Mißbrauch, wenn neuere Linguiſten mittelſt des Sangtrit zu 


— — — — — * 


p. „1559 ©. bie Tabelen bei Burnouf et. Lassen Eisaf sur le 


153 35) Abel Remusat recherches sur les ‚ingues Tätares J. 


p. 342. 


1555) ©. eine wichtige Abhandlung von 3 J. SH mid-t: Ueber den 


urſprung dev Tibet. Schrift. Academ. Vorlefung vom 13. May 1826. 
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den Unwurgeln aller Sprachen Sinauffteigen. ‚wollen. Dieſe 
Staͤmme (dhätavas) bilden offenbar nach der Interjection, 
dem bloßen thieriſchen Hauche ohne Object, der die Empfin⸗ 
dungen nur durch Hoͤhe und Tiefe des Vokals auszudruͤcken 
ſtrebt, die erſten Anfaͤnge, den fluͤchtigen Hauch zu bekoͤrpern, 
als die bloße Mimeſis nicht mehr ausreichen wollte; kann 
der Vokal gleichfam die Seele der Sprache genannt werben, 
fo bilden die Konfonanten die eigentliche Phyfiognomie derſel⸗ 
ben, und in ihnen liegt dad Charakteriftifche mit mehr oder 
weniger Onomatopoite, je nachdem bei der Sprachbildung die 
finnliche Raturanfchauung, ober ber gereiftere Verftand vorher⸗ 
ſchend thätig,war. In den fanskritifhen Stämmen finden 
ſich ſehr wenig fchallnahahmende, wie tup, ſchlagen, 
‘iönsew, pat, fällen; deſto mehr aber für Sagen, Wißen, 
Lehren, Meditiren;z am wenigften für Streiten und 
Kämpfen, welches ben denkenden Ernſt des friedlichen Vol⸗ 
85 von feinem Werben an: beurkunden dürfte, ‘da fih »fo_ 
vielfache Spuren der Indifchen Abgezogenheit und des Hanges 
zu frommer Einſamkeit, im Munde des Volkes ſich bildend, 
in der Sprache nachweiſen laſſen **).,« Aus dem Ent: 
ſtehen der Wurzeln durch Hinzutreten von Konſonanten zu 
dem bloßen Hauche, folgte nothwenbig, daß fie einfolbiger 
Natur ſeyn mußten, gleichviel, ob ein oder mehre Konfonanten 
fi) anlehnten: md, meſſen, smi, lächeln, skand, auf: 
ſpringen. Wurzeln: von bloßen Vokalen nimmt Grimm 
nicht an, und das Sanskrit rechtfertigt den ſcharfſinnigen 
Sprachforſcher vollkommen, denn ed zeigt ſich, daß Hier nur 
ein Konſonans vwegflel, oder in andern Sprachen bie Stämme 
fi) verflüchtigten, wie dad Griechiſche dio, im Sanskr. av 
und vd, wehen. Es folgt aber ferner noch aus dem Ent⸗ 
wieeln der Stämme für ihre Bedeutung, baß- fie einen be: 
ſcriptiven Redetheil bilden würden, ber hie Mitte halte zwi: 
ſchen Interjection und Adjectiv, daher denn der Verbalſtamm 
häufig am reinſten im Imperative, aber als letztes Glied ei: 





1557) Hu mboldt über Bbagaradgita ©, 60. | 
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nes Alectiv-Gompofitums wiedererſcheint, 3: B. dharmavid,‘ 
rechtskundig, denn vad ift zugleich der Stamm: einfe: 
hen, verglichen mit frugifer, armiger und andem. Auf 
diefe Weile ift die Endung brum im Lateiniſchen mit bhri, 
tragen, zu vergleihen: candelabrum, Lichttraͤger. — 
Die Indifchen Grammatiker betrachten dieſe Berbalftämme als 
Grundkeime und gleichfam ald Materie (prakriti), welche nur 


dann erſt zu Zeitwörtern werden, wenn man intellectuelle Praͤdi⸗ 


kamente hinzudenke; wenn die Relation zum Attribute und die 
Exiſtenz des Subject8 in quantitativer und qualitativer Hinſicht 
ausgedruͤckt, kurz, ein völliger Sab hingeftellt werde, da z. B. 
tupami, ich fchlage, eigentlich dad Prädikat (tup), die Co⸗ 
pula (as, feyn) und Subjeft (mi) in ſich enthält: ſchla⸗ 
gend bin ich '*°%). Sie geben baher auch die Bedeutung 
der Wurzelwörter durch abftrafte Begriffe: Sage, Bewe⸗ 
gung u. f. w., die fie ald Urcategorien betrach‘en, an, und 
noch dazu in einem Caſus, der am wenigften Beziehung auf 
ein Object hat, dem Locative; 3. 3. I; gehen, wird erklärt 
durch känti-gati-vyäpti-kfhepa-prajana-khadanefhu, im 
Lieben, Gehen, Erreihen, Werfen, Zeugen, 


Beißen, ein einziges Compoſitum, deßen letztes Glied 


den Iocalen Gafus erhält. Es finden fih an. 500. Stäms 
me dert Bewegung; naͤchſt diefen find die des Toͤnens 
am zahlreichflen, aber erſt als Werba mit organifchem 
Leben ober Slection koͤnnen fie Anſpruch auf den 
Sprachgebrauh machen, der die Bewegung und ben 
Zon genauer beflimmt: ling, fih bewegen, erft in 
der Slection oder mit Präpofitionen:. umſchlingen; ag, 
bewegen, agere, aber fpeciell vom Feuer, daher agnis, 
Feuer, ignis; valg, fih bewegen, erhält ald Verbum 
erſt den Begriff des fchlefen und krummen Gehens, vergl. 

das lateiniſche valgus, das griechiſche ydryo, flecto, und 


1558) Dielen analytiſchen Eprachgeſegen des Sanskrit iſt erſt Bopp 


auf die Spur gekommen und hat Bahn gebrochen ih feinem: Conjuga- 


tionsſvſteme der fanskrit. Spraͤche, ih Vergleihling mit jenem der griech. 


latein. perſiſchen und germanifhen Sprachen, Frankf. 1816. 


m 
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dad englifche to; ‚walk, welches die Nebenibee verloren 
hot 1559), Ebenſo heißt tus, tönen ‚ im Sprachgebraucdhe 
buften, tussire; vrih, tönen, eigentlih vom Gefchrei 
des Glephanten, und fomit ſchlummern alle dieſe Nuͤanzen ges 
wißermaßen in den Staͤmmen, nur wollen ſie durch Her⸗ 
‚ borfreten in die Sprache Leben und: Bewegung | erhalten. 
Wie fehr diefe Behandlung der Werben unfern Blick in das 
Innere des Sorachgebaͤudes erleichtern müße; leuchtet ‚pou 
ven mit den rlaſſiſchen Sprachen ; wobei die Berrügungen 
von Seid, Lennep und Valcken aer kaum in Betracht 
kommen, dringend zu wänfchen, um durch Nebeneinanderhalten 
der Staͤmme verwandter Idiome ihren hiſtoriſchen Stufen⸗ 
gang. allmaͤhlig ermitteln zu, koͤnnen. Das Lateiniſche und 
Lithauijche . ſcheinen in Feſthalten der Verbalſtaͤmme dem 
Sanskrit bei weitem naͤher zu ſtehen, als das Griechiſche, 
weil die ‘edle, Sprache der Hellenen, früher fich felbft "ber: 
laſſen, ihre afiatifche Phyſiognomie unter dem Schleier grie⸗ 
chiſcher Eigenthuͤmlichkeit verbirgt, allein mit Huͤlfe des Sans⸗ 
krit wird es auch bier möglich, eine Menge von reinen Stänimen 
zu ermitteln und abzufonbern: " 

Faſt jede Indiſche Hriginalgrammatik hat als Appendir 
die Stämme unter dem Namen eines Wurzelbuches (dhätu- 
päta) gefammelt, von denen befonderd zwei Sammlungen 
wegen ihrer Vollſtaͤndigkeit allgemeines Anſehen genießen: 


w 


die von. Kafinatha, deßen Verbalſtaͤmme Wilkins edirte 1560) 


und. von Vopadeva (kavikalpadruma), welche Carey. feiner - 


Grammatik einverleibte: aus beiden iſt das gruͤndliche Merk 


von Roſen, mit Belegen aus den .alten Schriften, gefloſ⸗ 
fen. 1569. Die Zahl der Verbalſtamine iſt 2352, wozu noch 


1559) ©. Buttmann Lexilogus I. ©. 246. nn 
1560). Srt Dhätumanjari ((elemeptorum. palmes), the radicals 
‚ot the Sanscritlanguage, by Ch. Wilkins. Lond, 1815. 
1561) Radicex Sanscritae, illustratas edidit Fried. Ro- 
sen, Berol. 1827. . 


® 


« 
I 


| titeratus und Kuuf. 44T 


44 fogenannte, Sautrawurzeln kommen, d. h. ſolche, die in 
ven grammatifchen Regeln (säträni) angenonmten werden, 
Im bie ‚wenigen Nomina, welde auf jene nicht zurüdgeben, 
bon "ihnen ableiten zu Binnen. Auf die Hälfte würde diefe 
Geſammtzahl zu reduciren ſeyn, wenn man. Verba gleicher 
Bedeutung, oder nach verſchiedenen Conjugationen fich abwan⸗ 
delnd, unter Eine Rubrik ſtellen wollte. Auch ſcheint ſich 
bie Sprache felbſt mit bei weitem weniger Stämmen zu be⸗ 


Ä gmügen, ' derin zu mehr als 1800 fehlen bet Roſen die Bez 


lege, und es fomnien demnach nur an 500 gangbare Stämme 


in den erſten Schriften der Ganskritlitergtur vor, die aber 
durch vorgefeßte Partikeln einen ünendlichen: Reichthum von 
Bedeutungen geben: Dieſe Partikeln,“ 18 an der Zahl, find 


ſaͤmmtlich mit. ben Präpofitionen der fehwefterlichen Sprachen 


verwandt, wie pra (pro), pari (acoi), upa (0n0) u. !. | 
w. fie find im Sanskrit faft alle von den Verben un: 


trennbar, und werden in allen verwandten Mundarten erft 
dann zu feparirten Nominalpräpofi tioneri erhoben; wenn die 
Gafusendungen fich abfchleifen,; wie der Slave kein von, 
durch und mit des Inſtruments gebraucht, weil er feinen 


Inſtrumentalis hat. Einige Beifpiele,; wie jene Partikeln 


den Stamm mobdificiren, mögen folgende feyn: pat, fal⸗ 
len, heißt mit ut (ut-pat) auffliegen, m&esgai, A-pat, 
beranftürzen; Jambhi; erlängen, upa-lambh, ver: 
ſtehen, gleihfam auf ſich nehmen, UmoAnußdvew,; svas, 


‚athmen, Assväs; fröftfen, freien Athem geben, nir- 
svas, feufzen, ausathmen, vi-svas, ruhig ſeyn 


u. ſ. f. Es ergiebt ſich aus einer Zuſammenſtellung bei Ro⸗ 
ſen, daß kein Verbum vier Praͤpoſi tionen vorſetze, wol aber 


mit dreien und zweien ſich viele finden. — Bewwachtet man 


dieſe Verbalſtaͤmme des Sanskrit im Allgemeinen, ſo ſcheint 
die Sammlung derſelben aus einer Zeit herzuruͤhren, als noch 
die Sprache in friſchem Leben war, aber bereits in dieſen 
ihren Grundelementen einigermaßen ſich erweitert und fortge- 
bildet hatte. Man kann vielleicht noch die fortſchreitende 
Sprache in dieſem Streben zur Erweiterung verfolgen, denn 
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es liegen in der Natur ber Stämme felbfl einige Uebergänge, 
die kaum dad Werk der plöglichen Sporachbildung geweſen 
ſeyn koͤnnen. Zuerſt ſuchte das Sanskrit eine Anzahl neuer 
Staͤmme zu gewinnen, indem es den Endconſonanten ab⸗ 
warf und dafuͤr ben Wurzelvocal verlaͤngerte; dieſe Opera⸗ 
tion muß indeßen ſehr früh ſtattgefunden haben, da die verwand⸗ 
ten Sprachen oft ſchon in den Doppelfiamm ſich theilen und 
nun durch das Sanskrit wieder vereinigt werden. Beiſpiele ſind: 
gam und gä, geben, 
bhas und bhA, leuchten, vergl. gaoxw und guw, 
sthal und sthä, ftellen, ſtehen, vergl. Qacur und stare, 
‚ir und f, geben, vergl. mit Zeva und ir-e, 
dru, drav und drä, laufen; alle find no im Sanskrit 
vorhanden; mit dem Lestern flimmt douo, 
dhri, dhar und dhä, ſetzen, vergl. ziInu (dadhAmi); 
aus dhar flammt im Sand. dhärd, Erde, während 
terra Feine Ableitung giebt, 
pal und pd, herrfhen, ausbreiten, vergl. pellere, 
Erſteres erfcheint wieder im Gauffale und in pallis, Re: 
ſidenz, ald Endung ber Stabtnamen, wodurch alſo das 
ſtammloſe wörıs Licht erhält. 
Ferner ſuchte die Sprache Ihre Stämme zu vermehren 
durch Verſtaͤrkung des Wurzelvofals durch Wriddhi: gi 
und gai, fingen, dhi und dhyai, mebitiren, u. a., 
oder durh Wandlung defelben in feinen Halbvocal, wo bie 
verwandten Sprachen noch den Stamm reiner bewahren, 3. 
B. sved, fhwigen, alt sud, lat. sud-are; svan, tb. 
nen, alt sun, lat. son-are; svap, ſchlafen, früher 
sup, lat. sop-ire. — Wiederum findet ein Streben der 
Wurzel flatt, zweiſylbig zu werden; man zählt bereits 13° 
Verbalftämme, die wirflid von dem Geſetze der Einſylbig⸗ 
feit eine Ausnahme machen, und beren Entftehungsart deut: 
lich zeigt, wie ſich bie Sprache zu bereichern gefucht habe. 
Gewiß würden wir bei fortgehendem Bildungsgange des 
Sanskrit mehrere folder Wurzeln finden, die theild ald De: 
nominative daſtaͤnden, wie fib aus duskha, Schmerz, 
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ſchon ein eigenes Verbum dukh, ſchmergen, gebildet hat, 
wie katha, erzaͤhlen, von dem Fragepronomen katham, 
wie? herkommt, alſo eigentlich: das quomodo einer Sache 
darlegen 1562), welches man im Lat. in-quit und. dem 
Engl. quoth nicht „mehr erkennt; theils Hartikeln und an— 
dere Elemente mit dem Stamme verſchmolzen hätten, wie 
es in ben wenigen zweifglbigen Verben gefchehen iſt. — Der 
lebte Schritt endlich zur Bereicherung war das Verlaſſen des 
Wurzelvocals, von welchem es im Sanskrit verhaͤltnißmaͤßig 
wenige Beiſpiele giebt, die Sprache erlaubt ſich durhaus 
feinen Wechfel wie etwa ins brach, breden, brich, ge: 
Ä brochen, Bruch, ſondern haͤlt ihren Vocal auf jebe. Weife 
feft, und geftattet nur, Daß er in die verwandten ſich ver⸗ 
ſtaͤrke durch Guna und Vriddhi.- Häufig und alt jedoch 
iſt ber Mechfel des & und 1; 5. B: PS; piv und pi, trin⸗ 
ken, wodurch now,. bib-ere sind nivw vereinigt werden3 
ferner ap.und ip, erlangen, ad-ip-isci, mit ber Präpofition 
abhi: hoffen, lat: op-tare; mit pari: gefchidt ſeyn, 
lat. ap-tum esse 

Bevor ich diefen Gegenſtand verlaffe, der, nie "3 au: 
genfaͤllig iſt, fuͤr die Ergruͤndung der claſſiſchen Sprachen 
von der groͤßten Wichtigkeit wird, und der als Grundlage 
des Sanskrit eine gewiße Ausführlichkeit erforderte, muß ich 
noch derjenigen Staͤmme erwaͤhnen, die nach Willkuͤhr einen 
Naſal einſchieben, und in einigen Formationen wieder ver⸗ 
lieren, weil durch ſie die gleichen Lat. Zeit woͤrter mit den 
Griech. ſich vereinen, und ihren gepieinfchaftlichen Haltyunct 
im Sanskrit ‚finden: lih und lınh heißt leden, vergl: 
Aelyeıw und lingere; chhid und chhind, fpalten, 
öylsei und scindere; ud und und, fließen; bergl. 
douo und ‚unda5 labh ind lambh, erreichen, Außw 
- ünd Aunßavooy yuj und yunj, vefbinden (yuktas) 
junger& und jügum; pij und pinj, malen; (piktas), 
pihgere und pietus; sak ind sank heilig y ebiwärbi g 


isch ©: Säten et Ind: Bihblioth: I: © 337: 
it: 5 
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feyn, wodurch fi) sacer und sanctus vereinen,‘ und bei 
denen Kärcher und Andere noch jüngft feine Wurzel ausſin- | 
dig machen konnten. 
Das Lateiniſche befonderd erhält durch das Sanskrit eine 
Haltung und Sicherheit in feinem etymologifchen Theile, wie 
durch Feine andere verwandte Sprache: wollte man den Streit 
der Grammatifer entfcheiden, ob vehemens mit einem h zu 
fehreiben '°°?), fo würde der fans, Stamm vah, tragen, 
vehere e5 bejahen; "wollte man aevam alov auf einen 
Stamm zurücdführen, fo findet fich diefer im Sanskr. iv, 
dauernd ſeyn; der Tag dies lautet im Sandkrit dyà 
(wie bei den Kretenfern la) und. kommt von div, glän: 
zen; proelium im Sanskrit pralaya, Aufloͤfungs— 
kampf, von pra-li; bie Zähne, ödövrag, dentes, find 
im Sanskrit die Effenden adantas von ad, edere; eben 
diefe Sprache belehrt uns, daß die Ableitung der ten‘ in Hinfi ht 
des Worted vidua vom hetrusfifchen iduare falſch fey '°°%): 
die Wittwe heißt im Sanskrit vidhava, wörtlich ohne 
Mann (dhavas) und fo in unzähligen Fällen. Zuweilen 
liegt eine mehr ald zufällige Spur, daß die verwandten 
Sprachen mit oberafiatifchen enger zufammengehangen, in den 
Mörtern felbft: der Lithauer ſagt wieszpats für Herr wie 
dad Sanöfrit wisampatis, aber hier heift es wörtlih Herr 
der dritten Safte, der Visas '°°%); madidus, feucht 
im Lateinifhen und mad im. Englifhen finden ihre Wer: 
bindung merkwürbigerweife im Sanskrit: mad ſteht hier in 
der erften Bebeutung vom Elephanten, deßen Schläfe zur. 
Beit der Brunft eine Feuchtigkeit hervortröpfelt, daher ſodann 
von der Wildheit des Thieres in diefem Zuftande: wüthend 


° ſeyn. — Doch ed wird Zeit diefe nakten Stämme, aus de- 


nen die Verba erſt erwachfen, zu. verlaffen und die letztern 
ſelbſt einen Augenblick noch zu betrachten. 


1563) Schneider lateiniſche Grammatik ©. 188. 61. 
1564) Macrob. Sat. 1, 15. 
1565) ©. Bopp Sändfluth S. 150. 
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Rad ber Art und Meife, wie. fi bie, Perſonalausgaͤnge 
an den Stamm anſchließen, ſi nd. ‚die. fogenannten Gonjuge: 
tionen getrennt unb angeordnet. Das Sanskrit zählt, deren 
zehn, die jedoch nur in den vier erfien temporibus von ein= 
ander abweichen. Die J. verfittet Perfonalendung und < Stamm 
durch den Bindevocal a: pach, kochen, pach-a-ti, er- 
kocht, ähnlich. im Griech. Aein-o-uev flatt Aslnuev. Faſt 
die. Säit: aller Sanskritverba. geht nach dieſer Eonjugation. 
Die IL iſt eigentlich primitiv, denn ſie ſetzt jene Endung 
unmittelbar an die Wurzel: ad-mi,. ich eſſe, vedmas, 
wir wiffen,,„borifd 2 duzs,. pa, herrſchen, pämi, ich 
herrſche, pasi, päti flectirt ſich ‚ganz wie 94, ich 
ſage. Die Anzahl der Stämme. iſt ‚hier etwa 60 bis 70, 
im Griech. und Lat. noch geringer. Die UN.. reduplicirt 
den Anfangsconfonanten: da, geben, dadami, wie .didwue, 
dha, feßen, dadhämi vergl. in. Die IV. ſchiebt 
ein y ein: vas, fleiden, vasyanti, fie Fleiden; ohne. 
Analogie im Griechiſchen, wol aber im: Gothiſchen und‘ 
Althochdeutſchen. Die V feßt nu an die Wurzel: äp-nu- 
mas, wir erreichen, vergl. deix-vuuu u, A. Die VI. 
ift faft der I. gleich, aber felten; die VII. begreift Die bemerkten 
Stämme, welche einen Naſal einſchieben: yuj und yunj, vers 
binden. Die VIIL nimmt ein u an: tan, ausdehnen, 
tanumas, wir dehnen; vergl. zav-dw eben fo. Im Lat. 
ten-d-ere ift dad d eingefhoben, wie in pro-dire u. a; 
dad Griech. ſetzt zuweilen ein d vor, z. B. Sanskr. rasas, 
Thau, ros, Grieh. Jdeöcos; Sanskr. acru, Thraͤne, \ 
ingr u. f. w. Die IX. Conjugat. fest ni an die Wurzel: 

‚ Iöfen, lünimas, wir löfen; vergl. duxvo, Edarxov. 
Di X. endlich gleicht der IV. durch ein eingefchobenes y. 

Jedes Verhum iſt entweder tranſitiv (parasmaipada: n, 
auf einen Andern übergehend) oder reciprof (ätma- 
nepadam, auf den Handelnden zurüdgehend); von den 
‚erfteren werben Paſſiva gebildet, die ähnlich dem Medium fich 
abwandeln. Soddan finden ſich noch Gaufale, Frequenta⸗ 
tive und Deſiderative Verbalmodificationen; die Letzteren wer⸗ 


5f2 
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den, wie im: Grlech, durch’ Berdoppelung gebilbet: pipas, 
trinken wollen, vergl. invguoxdo, didodoxo, Tem⸗ 
pora und Mobusghiebt- es zen, nach Folgender Ordnung 
ſich aneinander veihend: 1) Präfens, D Poten tialis, dem 
Eonjunctiv und Optativ entſ prechend, 3 B. von pa, herr 
fden, payam, : payüs, phyät, ich) moͤchte, Könnte 
herrſchen, vergl Gar" gain pay; dadydmyz ich 
moͤchte geben, Jıudalm w. ſ. ib. 3) Imperatio: päti,- 
er herrſchez Aadatu,, er gebe, wie ode, dörw, 
49 "Imperfertum mit einem’ a des Augment gebildet: 
apam, 'apäs, ‚apat,’ ich herefchtes vergl. "Tgir Tag 
30; adadam, ich gab, dam. 5) Perfectum, mit Res 
daplicativn des Stamm > Konfonantert:, tutopa,. ich habe' 
geſchlagen, terunt, ſodann 6) und 7) zwei Futuka, 
ein Periphraſtiſches mit dem Hülföverbo ſeyn gebildet: 
datàsmi aus data-asmi , tin Gebender din ich, und ein 
vegelmäßiges niit dein Charakter s: däsyami,ich merdegeden; 
vergl. d-cw 8) ein, wie die folgenden, ſeltener Precatipudr 
dayasam, ty möchte geben, dotno vr, 9 Conditionalis, 
in hypotheſiſchen Sägen; adäsyat, wenn er giebt, md 
10) ein Xorift mit Augment? adam wie dar. — Jebes 
Tempus hat einen Singular, Dual: '°°%) und PMauralz , 
im Dual felbft eine erfte Perfon, die in allen verwandken 
Sprachen, außer im Lithauifchen, fehlt; jedoch betrachten 
die Inder unfere erfte Perfon ald die Dritte, weil das Ich 
am Tpäteften zum Bewußtſeyn Fomme, daher wird flectirt: 
er liebt, du liebft, ich Liebe, Bon jedem Tempus und 
Modus endlich werben Participia gebildet, völlig analog‘ mit 
denen ber. Haffifchen Sprachen, indeß glaube ich, im ihre Nas 
tur and die Abwandlung des Werbum nicht weiter Eingehen zu ' 
dürfen, da das Gefagte den Organismus deßelben einiger⸗ 
maßen erkennen läßt und von Bopp diefer Gegenſtand mit. 
Schärfe und Gtündlichkeit behandelt würden ik Eben ‚fo 
unnöthig möchte es feyn, die Dechination bed Nomen bier. 
21566) ©. W. von Humboldt: Über den Dualid, Berk 1928. 


\ 
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aufzufuͤhren, fo: intereffant ‚bie, Vergleichung⸗ mit den Schwer u 
ſterſprachen ſeyn duͤrfte, die auch, hier vieles Sicht, erhalten 


koͤnnen. Cafus giebt ed. acht, nämlich außer den, Bekann⸗ 
ten ber. Haffipchen Spraden, noch eimen localen. und in: 


firumentalen Beugefall, der erſtere geht auf i aus, wel⸗ 


ches mit: dem a dey Grundform zu e wird: deve, in Gott; 
„in domi, ruri ift dieſer Charakter noch. vorhanden, in 


Toom Romae. und ähnlichen ſchon der Locativus mit. dem 


Genifio, und Dative : verfchmoßen., Ein vollſtaͤndiger Dual 
findet ebenfalls bei dem Nomen und Pronomen Statt. Wie 
beim, Werbo- gehen die Indifchen Grammatiker auch hei. dem 
Nomen. über Die, Natur deßelben hinaus, inſofern ſie eine 
lebloſe Grundform annehmen, welche erſt durch Caſus zum 
Nomen wird; man findet daher im Woͤrterbuch nicht Devas, 


Gott, ſondern deva, weil das s erſt den Nominativ 
giebt; nicht. nama, Name,, ſondern naman, weil bed n 
in der Declination wieder hervortritt, gleichſam, als oh der. 


Römer homin’ und pulver als abfolute Grundform, für 


homo und ‚pulvis aufführen wollte, Meift gehen auch) dieſe 


Nominalformen auf. die Verbalſtaͤmme zuruͤck und entwickeln 
ſich aus. ihnen auf die mannigfachſte Weiſe; entweder durch 


die bemerkte Verſtaͤrkung des Vocals (Guna und „Vriddhi)r 


aus. yuj, verbinden, yoga, bie Bereinigung, ‚oder 


durch einfache Lautbarmachung. des. Stamms: aus tal, zäh 


len, tala, die Zahl; oder durch eine unendliche. Menge 


‚von. Ableitungsſylben, Suffire,. wodurch die. Sprache einen 


KReichthum, wie feine. mehr, erhält, Ich ei bier nur ei⸗ 

nige wenige namhaft machen? 

alas, à, am, bildet Nomina: von .sthä, ſichen, aia 
jedes Stehende: Schüffel, Stuhl u. ſ. w. von pl 
trinken, piyäla, (Name eines Baumes) vergl, gıaıı; 
von chand, leuchten, (candidum erse) ichandäla, 
Leuchter, "chandelle... 

tra zeigt: bag. Inſtrument an: pä, trinkan, pätra, Scha⸗ 
le; bhas, leuchten, bhästra, Fenſter, altlatein. festra ; 
vas, befleiden, bildet vastra, Gewand, Griech. Eyeardis 
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ri zeigt ben Händelnden: sü, nähen, sütri, ber Naͤher, 
| sutor; kri, f haffen, kastri’(kartäram), creator; jan, 
erzeugen, janitri, Erzeugerin, genitrix. 
ras, &, am bildet Adjective: madhu, Honig, usdv, Meth; 
davon madhuras, füß, reif, maturus. 
ikas auf gleiche Weiſe: väsantikas, frühlingsmäßig; 
vergl. nomrixbc u. 6. 
nas, A, am zeigt eine Relation an: kula, Familie, 
kulinas, zur Familie gehoͤrig; vergl. leoninus, 
Eörwwog. 
tas ohne Flection dient, ein Örtliched Verhältniß abberbialiſch 
auszudruͤcken: devatas, von Gott; vergl. coelitus, di- 
vinitus. 
tas, A, am aber, ober nas, na, nam, bildet participia 
praeteriti pussivi: -dätas, a, am, gegeben, dänam, 
die’&abe, vergl. donum; von aris, Feind, wird mit: 
telſt deßelben Suffires arind, Zwietradt; vergl. 
' touvüc u. ſJ. f. 

Eine große Mannigfaftigkeit und Eleganz erreicht endlich 
noch dad Sanskrit durch Compofition, deren berfchiedene Sat: 
tungen von den Indifchen Grammatifern in beftimmte Klaffen 
gebracht werben und bier zeigen bie Hlaffiichen Sprachen verhält: 
nigmäßig eine geririgere Fähigkeit, biefelben zu formen, fo 
daß bei manchen Gattungen nur einzelne Beifpiele noch er: 
ſcheinen.“ Am häuftgften ift noch diejenige Art, nach welcher 
"das erfle Glied ein beflimmendes -Abfectiv, dad zweite ein 
Subſtantib ft (Bahubrihi), nah Schlegel qualitative Com⸗ 
pofition zu nennen '°°’), 3. B. mahätman,-großgeiftig, 
wie magnanimus, "oododdxruros. ine andere Klaffe. ift 
Tatpurufha, oder die energiihe Aufammenfegung, deren 
erſtet Stied in irgend einem Caſusverhaͤltniß zum zweiten 
fteht, z. B. devadüûnam, Gottesgabe, für dänam devasya, 


Rämäyana, Wandel des Ramasz; zu vergleichen wären 


"RATOOKTOYOG, ı aurltaber, mantole, Sandtug Aaus manus 


1567) data "Bidt. I. S. 830. 
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und fela). ‚Eine andere Sompofttion heißt Dvigu, wenn 


das erfte Glied ein Zahlwort if: ‘panchanävas, fünf 


Schiffe habend, wie zevruesrzg, septicollis; wieder eine 
andere, Avyayibhäva, verbindet eine Partikel mit einem 
. Subftäntiv: anugangam, was längs dem Ganges ift, 
wie zagazxoerıg,; gonfinis, Ambarvale. Karmadhäraya 
heißt die Zufammenfegung, .wo da3 Epitheton mit feinem 


Subſtantive vermädft:. mahärdja, der große König, wie 


Msyaronoiız;, dad Lateinifche weifet folhe nicht auf. Die 
legte Klaffe, Dvandva, verbindgt mehre Subftantive, oft 
eine ganze Reihe als Aſyndeta, z. B. pänipädau, Hände 
‚und Füße; Ariſtophanes vereinigt fo Tisameneophainip- 
pos. '°°°), und im Lateinifchen. iſt . vielleicht suovetaurilia 


(aud sus, ovis und taurus) zu vergleichen, . Im Sanskrit 


werden alle biefe. Compofi ta leicht. erfannt, weil die Gafus- 
endung erſt am lebten Gliede fichtbar wird, die erflern aber 
in der Grundform fliehen; Unkundige jedoch haben das eupho- 
niſche Bufammenfließen der Wörter für Compoſition. ‚gehalten, 
und nad) dem Augenfchein behauptet, daß es hier Wörter yon 
mehren hundert Sylben gebe. Das Sanöfrit nämlich, einzig 


und allein auf Wohllaut bedacht, bildet den Endfonfonanten 


des Worts mit dem folgenden gleichförmig und fchreibt ‚die 
Wörter zuſammen, gleichſam als ob der Grieche den Satz: 
riiv nö xal Tv Aoynv Auufßaver zuſammenverſchmolze Tnu- 
j —R Tovagynykkaußavem. . 


Dieſe grammatiſche Skizze moͤge hinreichen, um den Cha⸗ 


* 


rakter des Sanskrit einigermaßen zu beurtheilen; dad Alter 


dieſer geregelten Sprache aber erhellt nicht ſowohl aus den 


verwandten, beſonders den klaſſiſchen Idiomen, welche in allen 
Einzelheiten uͤbereinſtimmen und gewiß nicht zufaͤllig mit der 


Schweſter auf demſelben Wege ſich wieder begegnen, da doch 
andere Sprachſtaͤmme, wie die Semitifchen, einen fo gaͤnzlich 
verſchiedenen Gang genommen haben; ſondern jener Charakter 
erſcheint auch dadurch als bedeutend alt, daß die Produkte, 


ya ‚ 


Fur 
Ay . 


hi. E N j 
Ü 1508) Aristoph, Acharn, 61. nn 
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welche Salome aus Indien erhielt, fon mit derſelben Spra⸗ 


che geſtempelt ſind, und die Ramen eine regelmaͤßige Ableitung 
| zulaſſen, und daß ebenfalls alle geographiſchen Benennungen, 


Ober überhaupt Indifche Wörter, welche Aleranderd Griechen 
und mitfheilen, im Sanskrit, trotz der Berftämmelung, ihre 
Bedeutung erhalten, Ja es knuͤpft fich endlich noch an dieſe 


Sprache eine hoͤchſtmerkwurdige Erſcheinung, die unfere per⸗ 


gleichenden Blicke auf Aegypten rechtfertigen, und ben vermu⸗ 
theten Einfluß von Indien auf das Nilthal immer mehr er⸗ 
haͤrten dürfte: es iſt haͤmlich der Umſtand, daß die altaegyp⸗ 
tiſchen Ramen ohne alle Kuͤnſtelei eine ungefuchte Erflärung 
im ‚Sanskrit finden, während bie Etymologien, welche Ya: 
blonsky, Zoega, Champoltion ' u. Y, aus dem Koptiſchen ver⸗ 


ſuchten, himmelweit von einander abgehen, und die Deutung 


doch nur Eine und anſprechende feyn follte. Allerdings iſt 


es mißlich, die Ableitung von Namen, deren Sinn uns nicht 


angegeben wird, zu errathen, und bie beöfallfigen Berfuche 
find von jeher de ſchlupfrigſte Parthie der Etymologen gewe⸗ 
fen, daher denn bier auch nichts weiter als Conjectuten ge⸗ 
wagt werden follen, 2 


Aegyptey felhft iſt ein Name, von dunklem Herkommen, 
an. welchem man verzipeifelte, Nah dem Diodor lebte ein 
König Ahamgos. der dem Lande den Namen gab; Plutarch 
denkt an xdareuv, vom Abſchneiden der Haare der Jſis; An⸗ 
dere erklaͤren Bug KÖTFOg (Land. des Kopt); von Koptos 


ſelbſt aber kann Champoillion im Koptiſchen keine Bedeutung | 
auffinden 10), und Weber er, noch Jablonsky bieten etwas 


Anſprechendes dar i570), Vielleicht leitet uns die ſtete Bemer⸗ 
kung der Alten auf eine ſichere Spur: daß das Lanb von 
ame Seiten unzugänglich und geſchuͤtt ſey —J denn Im 


\, 


1650) Diodor, Sig. 1, 54. Vergl. Khigemeina Welthiftorie 
J. S. 362. Champolliop P’Egypte sous les Fharaons I. 1 225. 


1570) Jablonsky Opuscul. 1 p. 426. ee 


1571) Diodor. 1, 30: navsanödey gquowgc Igegoray, \ vergl, 
15, 42. Lucan. „Phate. & 44: 7 


. 
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Sanskrit heißt Aguptas wirffih das Verborgene nd Be 
ſchuͤtzte; auch guptas allein lalfo Koptos) hat. die Beden⸗ 
tung heilig und befchützt, wie der ame Chandraguptas, 
vom Monde befhirmt u. A. Es ſcheint auch‘ dahin die 
hebräifche Benennung des Landes, Mayor, befeftigt, zu 


‚ zielen, als‘ Nachbildung des heimiſchen Misr 1572), wie es 
‚Sitte der Hebraͤer war, für Fremdwörter einen Erfag in 


ihrer Sprache, mit Beibehaltung des Klanges, zu fuchen, wo⸗ 


‚bei wirnur an Mofes, Behemoth, Pharao und 


ähnliche Beifpiele erinnern duͤrfen. Daß aber der Name 
Mir, wie dad Land noch jetzt genannt wird, ebenfalls 
negpptifch 'gewefen, Yeidet wol feinen Zweifel, und auch biefes ‘ 


‚würde fich durch das Sandtnt: misra, Mif Gott, erklären 


laſſen 72), 


De N in ferner beißt” bei Homer na. ‚dem Lande 
Alyvncos, weil er im gemeinen Leben nur Fluß: (Fäeo) ges 
nannt- wurde "77%: Diodor Feitet abermals Nerkog von ei⸗ 
nem gleichnamigen Könige ab '°7°), und Jablonsky erzwingt 
aus dem Koptifhen die Zufammenfegung Nei- ale-i, zur 
beflimmten Zeit ſteigend 4576), allein ein ſolcher Name 
ift trog feiner: Bebputfamfeif unwahrſcheinlich, wenn er auch 
weniger. gezwungen, ſich ergaͤbe. Die Bedeutung muß ſchwarz 
geweſen ſeyn, dafuͤr buͤrgt das hebraͤiſche Schicher und 


Syrtibus hinc Libycis tuta est Aegyptus; at inde 
Gurgite septeno rapidus mare summovet amnis. 


1572) Jefaias 19, 6.2 Röntg, 19,24. Bochart Phaleg p.58. 


: 1573), Josephus Archaeol. 1, 6, 2. Schreibt Mesodie, Des Du- 
al im Heomtifcgen fheint daher zu rühren, weil der Nil das Sand, in zwei 
Hälften theilt, ©, Jablonsky Panth, 11. p. 32 Opuscul, I. p. 440. 
Das die Habeffinier bei den Araber auch Ri qrolt heißen, ift menig- 
fteng eine Anglogie. J 
1374) Odyss. 4, 477. 488, \ ‘ N 
. 1575) Diodgr. 1, 19. 63. 0 * wir 
1576) Jablonski Pantheon I.. Abs ’„443. 
Champ llion-.a. a. ©. I. p. 136. nennt 10, Opa —* eureu- 
se, fügte Aber hizu, daß jede Ableitung, vom Aegyptus XX Aliux uns 
gewiß fey. 
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das griechifche Mäluc (bei den Eateinen Melo) ad Name - 
bed Nil, weil er mit fchlammiger Fluth (zevuarı nyAwerre) 
einherſtroͤmte, und wäre wxesuns nicht fihtbar aus Dem 

„Griechiſchen verflümmelt, fondern wirklich das Koptifche 
Oukame, ſchwarz, fo wäre auch diefes beweifend 1877): 
im Sanskrit aber heißt Nilas ganz einfah: der Shwar- 
ze, Dunfelblaue In Xetbiopien hieß der Nil SXcoegç, 
und Jablonsky erklärt aüoı, ſchilfig '°”°), allein in Aethio⸗ 

pien wächft Fein Papyrus mehr, und man denkt. hier eben fo 
leicht an das fandkritifche sris, heilig. Der koptiſche Name 
des Nils, Jäoo, Fluß, würde. im Sanskrit yäras, nad) ge⸗ 
wißen Mohllautögefeben yäro lauten, der Gehende, analag 
mit Sordan, Rhein und andern Stromnanen. 


Ifſis wird von Sablondky bald durch Tor, Veberfluß, 
-bald die Gehende vom Koptifchen I, gehen, welches Ver: 
bum auch Sanskrit ift, bald Königin, Herrin erklärt '°7°), 
und isi im Sanskrit heißt wirklich Herrin, vom Stamme 


is, herrſchen. 


Oſiris iſt im ttohtiſchen unerklaͤrbar und viele Con⸗ 
jekturen finden ſich daruͤber geſammelt 1280), Das ſanskriti⸗ 
ſche svaras, Herr, liegt wieder fo nahe, daß fhon La⸗ 
croze, Jones und Andere daran gedacht haben ei); es paßt 
um fo befer, da Oſiris dieſelbe mythiſche Perfon mit Sivas 
der beftändig ben Zitel Isvaras fuͤhrt; auch findet ſich 


N. 


16m) Sefaise 23, 3, Claudi an, Iayll, Phoenix. vs. . 100: 
Östia nigricantis Nili septena vaporat, 

Tzetzes zum Lykophron 5, 119 behauptet: Ril fey ber jungfte Name 
des Flußes, und Heliodor (Aethiop. 9, 22) findet in NELAOZ nad, 
fpäterer Spisfindigfeit die Zahl 365, woraus man. abermals, leihtgläu: 
biger Weiſe auf die Aſtronomie der‘ alten Aegypter geſchloßen hat. we 

1578) Plinius 5, 9 Jablo nsky ‚Panth. II.”p.Y144. 153 
* Opuscul. I. p. 305. 

1579) Jablonsky Opuscul. I. p. 98. II, p. 29. 

1580) Derfelb. Opuscul. 1. p. 187. | “ 

; 158D. Jones, Works un pı 365. Paterspn Asiar. Res. YılL 
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in der Thatꝰ Ioroic geſchrichen, weh Hellanites hoͤrte ſo aus⸗ 


ſprechen 87). 


Menes war erſter irdiſcher König der Aegypter 1°°3), 
und kommt fomit feiner Stellung und dem Namen nach, 
mit dem Indiſchen Manus, dem Stammvater der Menfchen, 
überein. Der Zradition, gemäß brachte er die erſte Cultur 
und unter andern ben Stierdienft nach Aegypten, befonders 


des heiligen Stiered Mnevis, Sm Sandfrit leitet fi) ma- 


navas von manus ab, und dieß ‚wäre doch gewiß natürlicher, 


als Jablonski's Erklärung: mnonoein, Stier von Helio⸗ 


ꝓpolis 1 a4), 


Anyfis bieß ein blinder, aͤgyptiſcher König 1808) und 
"anishis würde im Sandkrit blind bedeuten, von fish, 
fehen, mit der. Negation an. — Der heilige Schreiber 
(legoypauuorevs) in Aegypten führt fchon bei den Hebräern 
den Namen Charthum 9), und Feine Conjektur hat hier 
befriedigt, ja man iſt nicht abgeneigt eweſen bad Wort 
für nichtaͤgyptiſch zu halten 15°), Im Sanskrit heißt 
'granth, fhreiben, grantham, Bud, wobei wir noch 
bemerken, daß der Naſalis aus ſolchen Wurzeln herausfaͤllt. — 
Den befannten Ort der Abgefchiedenen, AusvIns erklaͤrt Jab⸗ 
lonsfy nad) dem Koptiſchen audvrı, occidens. ??°°); daf- 
felbe würde im Sanskrit ämanthas heißen, und noch mehr: 
That iſt im Koptiſchen ſowohl, ald rät im Sanskrit König 
und Rhadamanthos, der mit bem Minos vergefellfchaftet 

ö— — \ 

1582) Eusebius Praep. Evang. 1; 10. 

1583) Diodor. L,-45. Herodot 2, 4: : Pawıhedan de moö- | 
cov &rdounwv Mina. 
. 1584) Jablonsky Panth, II. p. 269. Den Nomen Mnvös lei: 
tet.dexfelbe (Opnscul IL. p. 128. ich von meuch, ewig, ab. 

1585) Hérod ot. 2, 137. 

1586) Genesis 41, 8 

1587) Jablansky Opasc: 1. p. 401. 

1588) Derſelbe a. a. DO. J. p. 23.:. 
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das griechifche Maucç (bei den Eateinern Melo) ald Name - 
des Nil, . weil er mit fehlammiger Fluth (xevuarı nyAwerrı) 
einberftrömte, und wäre wxeduns nicht fichtbar aus dem 


‚ Griechifchen verflümmelt, fondern wirklich das Koptifche 


Oukame, ſchwarz, fo wäre auch diefed beweifend 77): 
im Sanskrit aber heißt Nilas ganz einfah: der Schwar- 


‚ze, Duntelblaue - In Xetbiopien hieß der Nil Svoxs, 


und Jablonsky ertlärt aügı, ſchilfig "°”®), allein in Aethio: 
pien wächlt Fein Papyrus mehr, und man denkt. hier eben fo 
leicht an das ſanskritiſche sris, heilig. Der Eoptifche Name 
des Nils, Tügo, Fluß, würde. im Sanskrit yäras, nach ge: 
wißen Mohllautögefeben yAro lauten, ber Gehende, analog 


mit Sordan, Rhein und andern Stremnamen.. - 


Sfis wird von Jablonsky bald durch far, Veberfluß, 


‚bald die Gehende vom Koptifchen I, gehen,. welches Ber: 
bum auch Sanskrit iſt, bald Königin, Herrin ertlärt '*7°), 


und isi im Sanskrit heißt wirklich Herrin, vom Stamme 


‚is, herrſchen. 


Oſiris iſt im Koptiſchen unerklaͤrbar und viele Con⸗ 


jekturen finden ſich daruͤber geſammelt 280), Das ſanskriti⸗ 


ſche isvaras, Herr, liegt wieder fo nahe, baß ſchon La⸗ 
croze, Jones und, Andere daran gedacht haben !°°'); es paßt 


um fo beßer, da Oſiris dieſelbe mythifche Perfon mit Sivas 


in ber befländig den Titel Isvaras fuͤhrt; auch findet ſich 


m) gefaiae 23, 3 Claudi an, Idyli, Phoenix. vs, . 100: 2 
stia nigricantis Nili septena vaporat. 
Tzetzes zum Lykophron 5, 119 behauptet: Nill ſey ber jungfte Name 
des Flußes, und Heliodor (Aethiop. 9, 22) findet in NELAOX nad 
fpäterer Spitzfindigkeit die Zahl 365, woraus Man, abermals, Teichtgläu- 
biger Weife auf die Aſtronomie der’ alten Aegypter geſchloßen bat. 
1578) Plinius 65, 9. Jablonsky ‚Panth, II. “’P- 2144. 153 
* Opuscul. I. p. 305. 
1579) Jablonsky Opuscül. I. p. 98. u, p. 2. ’ 
1580) Derfelb. "Opuscul; 1. p. 187. Ba 


: 1680) Jones, Works HI, p. 365. Paferspn Asiat, Bis, van. ' 
"p. 8 


Litleratur india ſt. 4604 


das ſansbeitiſche bharas, von bhri,: trag en, Hin. in 
Rrandportbopt. 
Das Wort ; Rügßapos kennt freiuch ſchon Homer: —* 


ind es ntogte im verwandter Sprachſtumme haften odet von dem 


wmurmelnden, unverſtaͤndlichen Zoneider Fremden leicht uͤblich 


mwerdenz. allein nach Herodot gebrauchten es zuerſt bie Ae⸗ 


gypter Für Alle, welche nicht ihre Sprache redeten 12 
Das koptiſche berber, heiß, brennend 1°. kann leicht 


eine ſpaͤtere Anwendung auf Auslaͤnder ſeyn, denn merlwuͤr⸗ 


dig. iſt es doch allerdings, daß Stephanus: won Byyänz eine 


Landſchaft Barbaria an den aradifchen, Buſen verlegtz daß 


Androſthenes diejenige Perlenmufchel; welche am: Doekkban gea 
wonnen wurde, mit Indiſchem Namen BSopsor nermt 600) 
und beſonders, daß das. Sanskrit. barbaras.. vecht wohl 


kennt: für das krauſe Negerhär, ‘für eine ‚Art: Sandelholz 


und für wild ober graufam überhaut ?°°, .. Schon bei Manıt 
gehören ' die Barbaras zum entarteten Kriegerſtamme 602), 
Bei allen diefen Etymologien ſind wir fo--wenig. ald möglich 
vom Buchſtaben äbgewicheng Andere, wie vom Phallos, 
find bereits oben beruͤckſichtigt, und Ich Darf ed den vorurtheils⸗ 
Isfen Sprachkennern überlaffen, ob die. anfprechenden Deus 
tungen: nicht natürlich: herbeigeführt wurden. Wir kehren ſo⸗ 


mit zum Sandkrit zuruͤck, um noch in der Kürze von den 


Dialeften und der grammatiſchen Bearbeitung bepelben 
zu reden. 


6. 38. Leider haben die Begleiter Aleranders über. die 
Sprachen Indiens und keine direkten Nachrichten hinter⸗ 
laſſen, denn jedwede Barbarenſprache galt den meiſten Hel⸗ 


197) Ilias % 867. 


1598) Herodot: 2, 15% 
1599) Champollion & u ©. I. p. di, - 
„1606 Athenaeus Deipnos. 3, 45. 

” 1601) Hitopadesa p. 45. Edit: Lond, 

‚ 1602) Manu l; 37: . 
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lenen ein Schwalbengezwitſcher, und wein Alerander ſich mit 
den Sophiften nur durch drei Dolmeticher (dr zunveanm sosuv 
Soreyöperog) unterhalten konnte, fo haben bie Berichterftatter 


Hieber dad wahre Wort des Mandanis: er Tönne Feine volle 
Einficht verſchaffen, wenn der Laut durch mehre Sprachen 


gehe und wie Elared Waßer durch Koth rinne .'°°°), aufbes 
wahren,. ald felbft eine Sprache. Indiens erlernen wollen. 
Der einzige forgfältige Herodot fand dad Gericht, daß es 
mehre Dialekte am Indus gäbe, wichtig: genug, um deßelben 
zu erwähnen, amd: feine Nachricht wird durch die unzähligen 
Munbarten, welche fehon früh neben dem Sanskrit fich finden, 
ober aus demfelben hervorgingen, beflätigt. Die legtern, ei⸗ 


gentlihen Dialekte des Sanskrit führen den allgemeinen. Ra: 


men Präkrita, wörtlich nachgebilbet, namlich nach dan Sanskrit 
wie es Hemachandras in feiner Prafritgrammatif erklärt *o)3 
fodann dem. Sprachgebraudhe nach: gemein, vulgaris. Jedoch 


wird der Ausdruck fpeciell von der heiligen Sprache der Jai-⸗ 


nad, dem eigentlichen Prakrit ?°05), gebraucht,- welches ne= 
- ben zwei andern Idiomen, die fogleich genannt werben 
ſollen, zuerfi aus dem Sanskrit ſich abſchliff und wegen feis 
ner Weichheit auf der Buͤhne die Sprache der Frauen iſt. 


Keine Prakritmundart, um den Namen allgemein zu gebraus 


dm, if fo entartet, daB fie nicht noch die Stämme ber 
‚Mutterfprache aufbewahrt hätte. und, wie dad Studium bed 
Sandkit ein großes Licht auf das Griechifche, Lateinifche 
und Gothiſche werfen kann, fo wird es mit der Zeit nod) 
mehr die Erforfehung der Dialekte für das Abfchleifen und 
Entarten der genannten Idiome, befonderd im Romanifchen, 
Germanifchen und Perfifchen der Fall werden. Faſt. alle has 
ben nach Weichheit geftrebt, daher die Adfpiration abgeworfen, 
die Liquiden und andere Sprachelemente vermechfelt; - haben 
die Caſusendungen vernachläßiget und zuweilen das Genus 
1603) Strabo p. 1043. e 
1604) Asiat. Res, X, p. 3%, 
1605) Ebendaſelbſt X. p. 282. 
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ergeben So ſchon im zweiten Jahrhunderte, wenn e8 
von den Dialekten des Dekkan heißt, es fei einerlei, ob man 
Aryas oder àryà fage '*°%) und wo man gegenwärtig faft 
nur dad Neutrum gebraucht (vedam ſtatt vedas), wodurch 
dann "freilich auch die weichen Wofalausgänge eingebüßt 
wurden. Die alten Namen finb bie und da ausnehmend 
verſtuͤmmelt worden: aus kümbhakäras wurde kumär, 
Töpfer; aus tantravayas, tanti, Weber; aus kansa- 
karas, käserä, Arbeiter in Erz; aus käyasthas, käit, 
Sefretair, aus näpitäs, näya, oder nai, Barbier und 
auf Bali find: fogar die mythologifchen Perfonen zu Appelle- 
tiven’ geworden, denn hier heißt jeded Waßer Ganga, dad 
Feuer Brahme, der Wind Pavana ?°°) Am nädhften dem 
Sanskrit ſoll noch jest der Dialeft von Kasmir kommen, 
den wir. aber noch nicht: kennen; die Sprachen des Penjab 
nähern fih dem Prakrit, über welches man eine gründliche 
Arbeit von Laſſen entgegenfehen darf, und welches, wie 
‚oben -erwähnt wurde, zu der Mutter, ‘wie die Sprache der 
Zroubadurs, oder bad Spanifche jum Latein, fich - verhält. 


Die ältefte Mundart des Sanskrit ift aber wol die hei: 
lige Sprache der Buddhiſten, mit Namen Pali, welche 
Eolebroofe noch für gleich mit der Prakrit hielt ?°08), Die 
aber ‚nunmehr durch die trefflichen Unterfuchungen von Buͤr⸗ 
nouf und Laſſen als verfihieden und vielmehr als Mutter 
fi darſtellt 16093, Sie lebte bei dem Entftehen des Bub: 
dhismus, hat fich mit dieſem ald Organ. der Religionsfchriften 

- allenthalben hinverbreitet, . felbft wo “andere Sprach und. 
Menfchenftämme lebten, und hat, bis fie felbft ausftarb, auch 
die nichtindifchen Sprachen fo. durchdrungen, daß ein Ver: 
zeichniß von Birmaniſchen Wörtern in den Aſiatiſchen Unter: 


——— 





= 1606) Theater ber Hindus S. 201. 
1607) Asiat. Res. XIII. p..137. 


, - 1608) Afiat. Res. IX. p. 310. Im folgenden Bande (X. p. 276) 
faßte Le yden manches beftimmter. 


. 1609) Burnouf et Lassen Essai sur le pali. Paris 1826. 
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ſuchungen faſt gänzlich Sanskrit, uncrachte bie, Birmas 
fprache ‚eine. ganz andere iſt 11%), — Ebenſo unmittelbar 
aus dem Sanskrit fließt merkwuͤrdigerweife dir Zendſprache, in 
welcher die Religionsbücher ‚de3 Boroafter. geſchrieben ſind, und 
ſchon der beſonnene Leyden mar durch Vergleichung auf 
dieſes Reſultat gekommen ,- wobei er vermuthet, daß das 
Zend, der in den Gandfritklihern ‚genannte Dialekt der Su⸗ 
raſenas ſeyn möge 1°), Wie diefe, auch nach ben Sriechen, 
Anhänger des Herkules oder Viſhnus waren, fo’ fließt die 
Lehre Zoroaſters zunaͤchſt aus dem Viſhnutultus und die 
Zendſprache felbft verläugnet noch die Sndifchen Dogmen und: 
Einrichtungen nicht, wie wenn Atheorono, Priefter aus 
Atharvan verffümmelt iſt; kshetro, König,.an Hie Kſha⸗ 
triyas erinnert, Mefchio, ber.erfte Menich des Zoroaſter, 
das -Dogma ‚vom erſten Manud oder Manufha enthält und 
andere Beiſpiele mehr, welche bereitö hie und da aufgeführt 


ſind. Das ‚Zend iſt noch ſo ſehr Sanskrit, daß ein mittel⸗ 


maͤßiger Kenner diefer Sprache das Original des Vendidad, 
welches durch Buͤrnouf und Ohls hauſen lithographirt er⸗ 
ſcheint, ziemlich verſteht, welches bereits der wackere Buͤrnouf 
gezeigt hat, zugleich aber erhellt deutlich, daß das Zend aus 
dem Sanskrit fich entwidelt habe, nicht. aber umgekehrt, 
wie einſt Jones nach einer Lieblingshypotheſe aüfwarf 3, 
noch auch neben dem Sanskrit, wie viele Unkenner ed haben 
vorgeben wollen. Hatte Konfonanten find im Send weich ge: - 
worden; der Nominativ auf s hat fi bier in o geftaltet, 
wie cd in der Mutterfprache nur nach euphonifchen Regeln 
geſchieht, und der Perſonalcharakter hat allenthalben ſich abgeſchlif⸗ 
fen; mrued fuͤr bhruvati, er ſpricht, beodad, für bha- 
vati er ifl. Wer den Bildungsgang der Sprachen verfolgt hat; 


wird durchweg die Verſtuͤmmelung ertennen und es hieße dab 


Pateinifche aus bem Staliänifihen, ableiten wellen, wenn man 


1610) Äsiat, Res, V. p. 238. 
1611) Asiat. Res. X. p. 87. 
-1612) Jones Works L p. 2%: 


J 
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durch Machtiprliche das Bend als Sie Mütter bes S Sänokrit) 
oder auch nur als deßen Schweſter darſtellen will. — Naͤchſt 
dieſen dreien; nunmehr ausgeſtorbenen; Dialekten des Sans⸗ 
krit, dem Pali, Zend und Prakrit lebten einſt in Indien 
noch andere, die wir nur namentlich Eennen, weil fit ald 
"niedrige Mundarten auf: dei Bühne bloͤß dem Volke in den 
Mund gelegt wurden; wie z. Be die Paisächt,, eine Art 
Zigeunerſprache; welche den Rakſhaſas und andern phanta⸗ 
ſtiſchen Weſen beigelegt wird; und Apabhransa, bie Ab:, 
gefällene, weil fie, ohne gtammatifihe Regel und Skrrktur, 
als Volksjargon von ber gewoͤhnlichen Grammatik' abwich! 
Der letzlere Name jedoch iſt ebenfo allgenttein don unregelmaͤ⸗ 
Bigen Sprächen, wie Prakrit / und daher unbeftimmt 1), 
Mit dem Üuöfterben - des Sanskrit unter den mohamme: 
“ danifchen Fürſten ⸗ ntmwidelten fih im Indifchen Flachlande 
zwei populäre. Mundarten, die mit dem Arabiſchen und Per: 
fifchen mehr oder meniger gefätdt find. Am entarteteften ift 
hier det Dialekt Hindt, ober das Hindoſtaniſche in den 
Umgegenden ber: Reſi idenzen Agta und Delhi, und hie ünb 
ba bis zum Nerbuda hin von den Mohammedanern, beten, 
Hngua franca es iſt, geſprochen. Es ging hier mif dem 
Sanskrit, wie mit dem aften Celtiſchen in Spanien und Gal⸗ 
lien, welches zu ‚Ende des 4ien Jahrhunderts vom Römifchen 
gänzlich verdrängt wurde; denn ſelbſt die wenigen Sanskrit: 
wörter; welche fich finden, find tntermefich verſtuͤmmelt (3. B 
Karina und käma berwechfeltſ. Sa den genannten. Haupt: 
biffriften Aber hat ſich die Hindiſprache ausnehmend lieblich 
geſtaltet, üeil fie ani meiſten dem ſanften Perfi ſchen fh an: 
ſchloß; fe lebt in einer reichen Literatur, und die tyriſchen 
Gedichte des jetzigen Indiens werden meiſt in ihr. gefuns 
gen 161). — Richt völlig fo geſunken ift das Bengali 
öder Saure | in den Gangeslandern⸗ bein € es enthäut ie 


1613) delebrenke Asiat. Res vo. p. 190. 


1614) &| Brougton selections of Hindoo pgeiry. Lopd. 1814. 
De ak espear grammar of the hindustanee ’e language, Lond. ‚1818. 
ctionary von bemfelben 1820. 
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wenige Wörter, die nicht offenbar aus dem Sanskrit kaͤ⸗ 
men ’*'°), und bedient ſich fogar noch eines curfiven Deva⸗ 
nagari-Schriftcharacterd. Grammatiſche Bearbeitungen diefes 
Dialekts, in welchen viele der alten Sanskritwerke umgears 


beitet, ober wenigftens mit feinen Schriftzugen umgefchrieben 


find, gaben Carey und Haughton !%, — Am naͤchſten 
dem Sanskrit kommt dann, aber außerhalb bed Landes, die 
Schriftfprache auf Yava und Ball, die mit den Colonien 
berüber kam; fie führt den -Nanten kävi, weil fie nicht im 
Munde des Volkes, ſondern Sprache ber Literatur ift, und 
diefe nur ats’ nachgeahmten, metriſchen Gömpofitionen (kavya) 
befiebt. Gefchrieben wird fie in einem Alten, aus beim Deva⸗ 
nagari gefloffenen Charakter; der Dialekt ſelbſt ift dem Sand: 
Brit noch fehr getreu, er hat faft nur für die reiche Flectiön 
der Mutter Hülfsverba und Präpsfitionet angenommen '°'7), 
‚und ed ift in der That merkwuͤrdig, daß fick. dad Sanskrit 
in fo weiter Ferne, wohin aud feine getreuen Schweſtern, 
beſonders die Lithauifche Mundart gehören, immer vollfom: 
mener erhalten hat, als im Lande felbft; indeßen beruht diefes 
auf der unläugbaren Bemerkung, daß organiſch gebildete 
Sprachen lange den Angriffen von aufen wiberfireben, aber 
einmal dem Berfalle hingegeben, nur um fo ſchneller finken. 
Ueber die unzähligen Dialekte der Tüdlichen Halbinfel ift 
noch wenig Genaues Bekannt, und nur Eined weiß man mit 
Beſtimmtheit, daB. bier viele Vollsidiome fich finden, bie, 
dem Stamme nach, nicht mit dem Sanskrit verwandt find, 
alfo den. Ürbewohnern ded Dekkan angehören mögen. Größere 
Mundarten von. diefem ftemden Stamme find der Tamil 
oder Tamuliſche '°'%), ſo genannt ven einer Strecke Tamu- 





1615) Colebrooke Asiat. Res, VII. p. 234. nn 
1616) Careyl Grammar. Beramp: 1805 Dictionary, Seramp. 
1815. Haug hiön rudiments of Bengalı grammar, Lond: 1812 bei- 
ſen Bengali selectiötie, wirh translation and vocabulary. Lotid, 12. 


16177 Asiat, Res. XIII. p: 144. i6L. 
1618) Ebendaſ. IV. p. Zi. 
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_ mandala auf Goromandel; ferner‘ die Karnatiſche, von 


[4 


karunäda, ſchwarze Gegend '°'?), welche nach der altih- 
difchen Chorographie vom Zluße Krifhna bis zur Suͤdſpitze 
von Maifore reichte, und die eigentlih Malabarifche, die, 
dem Namen nach, am früheften unter und bekannt’ wurde, zu⸗ 
weilen mit Unrecht Grantham (von grantha, Buch) ge: 
namnt. Malabar hat feinen Nanien von Malayavara (Berg: 
fand), und fo wurde die Sprache diefer Küfte häufig mit der 
Malaiifchen verwechfelt '°2%), In der Mitte bed Dekan ift 
noch die Sprache Telingana oder Telügu, im Sanskrit 
Andhra, zu nennen, von welcher Carey und Campbell 
Sprachlehren geliefert haben '°*'), und mehr im Weſten die 
Mahrattifche, welche ebenfalls von Carey granmiatifch 
bearbeitet wurde 622), Alle diefe Sprachen find mehr oder 
weniger ſtark mit fanskritifchen Elementen geſchwaͤngert, Die 
geögraphifchen Namen find Sanskrit; die Mythen biefer, zum 
Theil halbrohen Stämme, find die brahmaniſchen; die reli⸗ 
Hiöfe Bildung iſt ihnen von den Brahmanen aufgetragen, 
und wo diefe am meifteri hervorſticht, da iſt auch die volks⸗ 
thümliche Sprache dem Erlöfchen nahe, und die epiſchen "Ge 
dichte, oder andere Werke finden fih oft hur in den neuen 
Schriftcharakter, oder hoͤchſtens mit den Partikeln und Con? 
junctionen des fremden Dialektes gemiſcht, umgeſchrieben: alles 
Anzeigen, wie mächtig die brahmaniſchen Hindus auf diefe 
Gegenden eingewirkt hatten. Daßelbe gilt merkwuͤrbigerweife 
auch von dem eigentlih Malaiiſchen Wolfe an der Spitze 


der Öfetichen Halbinſel. Diefe Sprache, Malayu, ebenfältd 


von der Gebirgskette fo benannt, treibt "ihre Wurzeln Aber 
die fänimtlichen Infeln des Archipels, von Mavagaskar an 





1619) Journäl Aslat. XIII, p. 249: 
1620) Marsden Asiat, Res IV. p. BIT: Journe Asint. 
XL. p: 242 seq; 


1621) Cärey’s Grammatik erſchien Seramp. 1814. Camp beil 
grammar of 'Teloogoo language, Madras 816. 


1622) Carey Mahrattish grammar. Seramp. 1808. Dictionary 1810. 
92 
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bis über bie Sundainſeln, Philippinnen und Moluffen- bis 
nach Oſt⸗Island hinauf. Eine zu Burberöppint auf Drahaiti 
erfchienene Srammatil.von Nott hat gezeigt, daß auch bier 
die Mundart eine Schwefter des Malaiifchen fey, und allent- 
halben finden ſich Sanskritwoͤrter, die dann auf eben die Art 
verſtuͤmmelt find, wie dad‘ Sanskrit in Bengalen und in dem 
alten Kalinga oder der Küfte von Gobaveri, wo bie alte 
Dandelöftadt Pultana lag '°°?): denn nur burch ausgebrei⸗ 
teten Handel konnte dieſe Sprachvetmifchüng entitehen, da 
Eroberungsfuht und, Miffionswefen die. alten Hindus nicht 
befeeften. Auf den meiſten Infeln finden fich ebenfalls In⸗ 
bifche Volfölegenden vom Meru unb ähnlihen Sagen aus 
ben alten Epopaͤen, ja felbft unter den. rohen Neufeeländern 
bat man Indiſche Religiondideen angetroffen: leider aber ha⸗ 
ben die Miffionare, wie Leyden bemerkt, alle alten Vollksle— 
genden und fchriftfichen Mythen, welche auf einigen Sunda⸗ 
infeln angeftoffen wurden,. und. and. denen man am erfien 
Aufklärung über frühere Wanderungen hätte erwarten mi: 
gen, ernfllich zu vertilgen gefucht '°?*%, — Es ift aber von 
ber ‚andern Seite gewiß .fehr auffallend, daß von fremden 
Sprachen, die boch ebenfalld in, Indien worgefunden wurden, 
wenig oder gar nichts in das Sanskrit aufgenommen fcheint, 
ba faſt jedes Wort dieſes reichen Idioms auf feinen: eigens 
tbümlichen Stamm zurücgeführt werden kann. Wol aber 
waren im. 5ten Jahrhunderte nach Chr. einige Wörter fo 
obfolet geworden, daß fie, obgleich in den Veden vorkommend, 
von Kumarila Bhatta als barbarifche angefehen werben 1°°), 
weil fie in den Nachbardialeften in. anderer Bedeutung ges 
nommen wurden. . Dahin rechnet ſchon Jaimini in der Mi⸗ 
manſa: yava, Gerſte, in den Dialekten eine Pflanze 
- (priyangu); varäha, Eber, bei den Barbaren Kuh; og 


109) ©. Äsiat. Res. IH. p: 78. X. p. 16%. 168, PH. 
‚1624) Asiat. Res. X. p. 214. 


1625) Bei Colebrooke Transactions of the Roy: As. Soc. L 


p. 463. seq. u 
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noch die Gommentatoren andere Ausdrücke fügen, einige, de- 
ven Bedeutung im Sanskrit abgefommen war, z. B. pikas, 
der. fhwarje Kuffuf, cueulus Indicus, vergl. picus; 
nema, halb, im Perfifhen nim; andere offenbar mit Un- 
recht und gegen die Grammatifer, wie pilu, eine Baum: 
art, barbariſch aber der Elephant '°?°). Man müße, 
meint Kumarila, ſolche Wörter in dem Sinne brauchen, wie 
die heiligen Bücher oder ‚Die Gebildeten (äryäs), nicht wie 
die Mlechas fie nehmen; die säxyas oder Buddhiſten und 


andere Haͤretiker moͤgen ihr Prakrit anwenden, nur die 


Brahmanen ſollen correkt ſchreiben, ohne Provinzialismen, 
wie etwa gävi für das ſanskritiſche gau, Kuh; auch ſollen 


ſie die Orthographie ſorgfaͤltig bewahren, denn? wenn man 


asva für Roß (alfo für agva) mit einem falfchen s fchreibe, 
fo koͤnnte ſtatt des Roßopfers Teicht das Opfer eined Armen 
(a-sva, ohne Eigenthum) verffanden werden. Diefe Bes 
merfungen zeigen, wie dad Sanskrit im 5ten Jahrhunderte 
noch lebte, aber auch, wie es bereitd dialektiſch ausartete. 
‚Kumarila kennt von den Dialeften de$ Deffan den von 
Oriſſa, Dravira und Andhra (Telingana); - mit Namen felbft 
die Perfifche (pärasika), Griechiſche (yavana) und Römifche 
Sprache (raumaka): befennt aber feine völlige Unbekannt— 


fhaft mit denfelben, und‘ konnte bie Namen durch den Aras 


bifchen Hanbel vernommen haben, ber jet zu blühen begann, 
Zugleich aber fehen wir hier, wie es felbft Philofophen nicht 
verfchmähten, auf das Mechanifche der Sanskritſprache zu 
achten und uͤber die Keinheit berfelben zu. wachen; ja die 
Philologie (sabdasästra) . wird ald eine heilige Wißenſchaft 


betrachtet, mit welcher ſich größtentheil® die fogenannten Bez. 


danga's, eine Untgrabtheilung der heiligen Bücher, befaffen. 


Daher ift denn auch die Zahl. der einheimifhen Sanskrit 


1626) Die Wörterbücher führen auch bie leztere Bedeutung ald Sans⸗ 
krit auf, und es wirb durch das perfifhe und halb. pil beſtätigt. Schle⸗ 
gel ‚ont. Bibl. I. ©. 210 fagt mit Recht: »für diefen Gegenftand 
ausländifhe Wörter in Indien . einführen zu wollen, heiße Holz in den 
Wald tragen.« 
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Die einfache und dentliche Anordnung außzeishnet 029); ſodann 
Forſter, der durch vollſtaͤndige Paradigmen den Ueberblick in 
die Struktur der Sprache erleichtert; der zweite Theil, durch den 
Tod, Forſter's unterbrechen, ſollte ein? Ueberſetzung des Vo⸗ 
badevas, eine Profodie ‚und eine foldhe Behandlung der Wur⸗ 
zeln, mit beſtaͤndiger Ruͤckweiſung auf die klaſſiſchen Werke, 
gie fie Rofen geliefert hat, enthalten‘ 1610), Endlich gab 
noch Yates eine Sprachlehre nach occidentaliſcher Anordnung, 
die indeßen auf das Sanskrit nicht völlig anwendbar if, wenn 
auch Yates Werk nicht fo. fehlerhaft wäre; das Beſte darin 
iſt eine Sammlung von grammatiſchen Termen und ein Abz 
riß über Profodie ie), . Bebtere pflegt von ben Indern in 
eigenen Schriften behandelt zu werben, und bat bie groͤß⸗ 
ten Dichter befchäftigt, wie ben Kalidafa, der in. feinem 
Srutabodha Beifpiele dichtet, in denen er dad Mettum be: 
fhreibt und anpenbet, Das aͤlteſte profodifche Werk, einen 
gemwißen Pingalanaga zugeſchrieben, heſteht aus aͤußerſt dunz | 
keln Regeln, in denen die Kunſttermen, Versfuͤße u. ſ. nn, 
nad) Uebereinkunft mit einzelnen Buchflaben angegeben wer⸗ 
den, fo daß auch, hier Commentare noͤthig waren, aus des 
nen und ebeñfalls Colebrooke die erſte gruͤndliche Abhandlung 
über dieſen Gegenſtand gegeben bat 1°, Naͤchſt jenen 
Grammatifen der Engländer erfchien zuerft in Deutfchland 
die von Othmar Frank, in welder viel geleiftet worden, 
beſonders in Hinſicht der bisher vernachlaͤßigten Syntar: nur 
it die lichtvolle Ordnung von Wilkins  verlaffen, und der 
Mangel an Paradigmen wird fühlbar, findet indeßen Ent⸗ 
ſchuldigung darin, daß Frank mit Nuͤhe und geſtnauſwan 
— ⸗ 


ln Grammar < of the Sanser. lang. by Ch. Wilkins.Lond, 


‘ 1640) An ess of Sayscrit grammar b A. P. Forst r 
Caleutt.-1810. ° ©; 7 m 


1641) Sanscrit grammar on a.new plan hy Yates. Caleutt 1820. 


1642) Colebro ke on serit an racri prosoꝗ ig Asie 
at. Res. X. P- 380. sog ‚Sans in R ' m 
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den Steinbrud. aus Mangel an Typen anwenden mußte 1°*). 
"Das ausführliche Lehrgehäude der Sanskritfprache von Bopp 
(1824) braucht nur genannt zu werden, weil fchön der Wa: 
me die Gründlichkeit des Werkes verbirgt; es if vergriffen 
und eine Iateinifche Weberfehung (1829) angefangen. 
Ueber die 2ericographie Tünnen wir fürzer feyn, da der 
Wurzelſammlungen fihon Erwähnung gefchehen und hier uͤber⸗ 
haupt von Europäern noch wenig gethan ift, um bad Stu: 
bium bed Sanskrit zu erleichtern, Die Inder befigen auch 
in dieſem Face eine unendliche Menge von Driginalmerken, 
—8 kosha's, Schaͤtze, thesauri, genannt, und 
Wilſon kannte ſolcher Werke 76: allein fie find im Ganzen 
wenig brauchbarer, als bie Sammlungen von Berbalflämmen, 
da. fie entweder bloß dunkle Gloffen fammeln, oder fonft uns .. 
volftändig find, alle aber nach Gutduͤnken der Verfaßer ho: 
monymifch oder ſynonymiſch in metriſchen Stanzen geordnet. 
erfcheinen.. Als dad befle und vellftändigfte Wörterbuch be⸗ 
trachten die Inder den Amarakosha von Amarafinhas, deßen 
Gedichte und übrigen Schriften bei der Verfolgung der Bud⸗ 
dhiſten, zu denen er fich bekannte, vernichtet wurden. Man 
ſchonte ſeines brauchbaren und keine Ketzerei enthaltenden 
Woͤrterbuches, zu welchem Medinikaras, Purufhottamas u. 
A. Zufüge fammelten. So wurde ed mit den Ergänzungen, 
aber ohne ein Wort der Erklärung, zu Kalkutta herausge⸗ 
geben '°**) ‚ bis auch hier wieder derfelbe Gelehrte wit feis 
ner vielſeltigen und bewundernswuͤrdigen Gruͤndlichkeit auf⸗ 
trat, mit welcher er die Vedas, die religiöfen’ Geremonien, 
die Secten ber Bauddhas und Jainas, die‘ Philofophie, Ger 
fege, Aſtronomie, Mathematik, Grammati? und Proſodie 
behanbelte: Henry Zhomae Colebrooke, jetzt als 





« 1643) Grammatica Sanserit, nunc primum in Germania edidit 
Othm. Frank. Wirceb. et ‚Lips. 1823. 
1644) The Amarakosha, Trikändasesha (älteralsjenee), 

edint and Härävalt (von PYurufhottamas) four original voca- 
bularies. Khizurpur (near Calcutt.) 1807. Vergl. Asiat. Res. VII. 
p. 213. In demfetben Jahre kam heraus: Hemachandrakosha or 
vocabulary of’ Hemachandra. 
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Greis der -wärbige Präfident der Königlich Aftatifchen Ge⸗ 
vellfchaft zu London. Er gab den Amarakofha mit Ueber: 
fegung und gelehrten Anmerkungen heraus, und erleichterte 
ven Gebrauch deßelben durch ein eben fo ſtarkes Wortregifter, 
weil dad Werk in beftimmten - Abfchnitten alle Wörter für 
Sott, Himmel u. f. f. zufammenfoßt, und alfo in feiner 
Urgeftalt zum Auswendiglernen für den ernften Hindu berech= 
net war, bem Europäer völlig unbrauchbar !°*°). Daher 
fam ed, daß Paulinus diefed Wörterbuch für eine Sammlung 
von Zraditionen und Liturgien, Anquetil Düperron foger 
für Abhandlungen über den Phallus halten Tonnten, weil 
zu Anfange vom linga, Gefhleht, nämlid der Wörter, 
geredet wurde, Weide aber ihre Meinungen mit hämifchen 
Ausfällen ‘gegen bie Engländer behaupteten ?°%), Aus jenen 
und noch vielen andern Driginal Wörterbüchern, im Ganzen 
achtzehn, und zehn Sommentaren Über Amarakoſha, flog nun 
das erfte und einzige, aber leider vergriffene Sanskritwoͤrter⸗ 
buch nach europäifcher Art eingerichtet, von Wilfon, etwa 
60,000 Wörter enthaltend, aber troß feined Reichthums 
noch fehr unvoliffändig und für die Literatur bed Sanskrit 
keinesweges ausreichend 1). Einem großen Wedürfniße . 
‚für Anfänger ift durch ein Gloſſarium über bie in Deutſch⸗ 
.. land . erfchienenen Epiſeden, von Bopp ſelbſt abgeholfen 
worden I), | 


$. 26. Darf id nunmehr am Schluß diefer Unterfu: 
chungen auch nur die leiſeſte Hoffnung hegen, bag c& mir 





.."1645) Kosha, or Dietionary of the Sanscr, language by Ama- 
rasinha,: with an engl, interpretation ete, by H, T, Colebrooke. 
Serampur 1808, Vergl. Asiat. Res. VII, p. 214. \ 
4646) Wilson preface to the Dict, p, XXI, Schlegel Ind. 
Bibl. 1, ©. 3ll, 
1647) A Dictionary, Sanscrit ang english, translated, amended 
and .enlarged from an ariginal compilation, prepared by learned 
'natives for the callege of Forf William, by Horace Hay man 
Wilson, Oale. 1819, fol. &, bie vortrefflihe Recenſion von Schles 
gel in der Ind, Bibl. 


1648) Fr. Bopp Glossarium Sanscritum.. Berol, 18283. 


\ 





Biteratur und Kunſt. | 6 


gelungen. fey, mit einiger Deutlichkeit und der moͤglichſten 
Vollſtaͤndigkeit die wichtigern Momente des Indiſchen Alter⸗ 
thums dargelegt zu haben, ſo kann ich mit Zuverſicht der 
Darſtellung ſelbſt es uͤberlaſſen, daß ſie eine fruͤhzeitige und 
gewiß nicht unbedeutende Civiliſation des alten Volkes außer 
Zweifel ſetzen werde. Die kritiſchen Grundſaͤtze, welche bei 
dieſer Schilderung befolgt worden, moͤgen in einzelnen Faͤllen, 
bei denen es noch unmoͤglich war, tiefer einzudringen, oder in 
Nebenparthien zur Seite gewichen ſeyn: alsdann wird freilich 
die darauf geſtuͤtzte Vermuthung nur wenig Haltung haben 
und leichtlich koͤnnen erſchuͤttert werden, ohne daß gerade das 
Material des Baues ſelbſt als verwerflich und morſch ſich 
ausweiſen duͤrfte. Denn uͤbergangen wurde von der einen 
Seite alles dasjenige, welches, wenn nur die Prinzipien, von 
denen es ausging, richtig gefaßt wurden, zur Aufhellung 
des Indiſchen Alterthums wenig mehr beizutragen ſchien, wie 
die unendlichen und kleinlichen Ceremonien, die wilden Goͤtterfa⸗ 
beln und dergleichen; von der andern Seite wurde auch dasjenige 
verſchmaͤht, welches in den Originalſchriften einen dichteriſchen 
Anſtrich verraͤth und in der Wirklichkeit nicht beglaubigt wer⸗ 
den konnte, fo ſehr dadurch einzelne Punkte in ein glaͤnzende⸗ 
res Licht haͤtten geſetzt werden moͤgen: allenthalben endlich, 
wo einiger Widerſpruch zu befuͤrchten ſtand, wurden die Zeug⸗ 
niße der Auswaͤrtigen zu Huͤlfe gerufen, und unter dieſen 
beſonders bie ſchaͤtzbaren Ausſagen der Griechen. Sie konn⸗ 
ten am beſten es bekraͤftigen, daß ſchon zu der Zeit des He⸗ 
rodot und Alexander die Gultur ber Inder auf diefelben Fun: 
damente fich flüßte, die wir gegenwärtig buch ihre eigenen 
Schriften ermitteln; daß fie bereit3 über die Grenzen des 
Landes. hinausgedrungen und lange in Ceylan und ben In: 
dusgegenden Wurzel gefaßt hatte, aber auch, daß fie damals 


ſchon entartet war, und unter Andern die ſchrecklichen Witt: 


wenopfer zuließ, von denen die alten Schriften Feine Kunde 
haben. Im Vertrauen auf diefe eigenthümliche Entwide- 
lungsweiſe des Indiſchen Volkes habe ich nicht für nöthig 
erachtet, auf den Feldzug ber Macedonier bis in dad Penjab, 
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oder auf das momentane Verbringen des baktriſchen Königs 
Menander bid an den Yamuna, befondere Rüdfiht zu neh= 
men, um etwa den Einfluß der Griehen auf Indien abzu= 
lehnen, denn, wäre .mit den eigenen Zeugnißen der Alten 
nicht zugleich die frühere Originalität der ISndifhen Bildung 
zugegeben, fo würde es doch durch die genauere Kenntnig 
der einheimifchen Literatur zur unumftößlichen Gewißbeit 
werden, daß wenigſtens diejenige Cultur, welde fie dar: 
fiellt, nicht aufgedrängt morden, fondern ein eigene und 
freied Erzeugniß fey, die Schriften felbft mögten fallen in 
welche Periode fie wollten. Nur Unfunde mif dem Sndifchen 
Alterthume vereint mit der Sorge um die eigenen Haus⸗ 
götter, haf bier entgegengefegte Meinungen erzeugen koͤnnen, 
wobei in der älteren Zeit die Berwandfchäft der Sprachen, 
nach einzelnen Wörtern heurtheilt, als Grundlage dienen 
mußte: allein, wer auch nur Eine Zeile des Sanskrit gründs 
lich verſtanden, ‚wird fich uͤberzeugen muͤßen, daß diefe Sprache, 
unabhängig von den Mundarten deßelben Stammes, . auf ih: 
rem eigenen Gebiete aufgewachfen fy. Was in fo. mandjen 
andern Fallen mit den Vorftellungen der Griechen und ver: 
wandten Nationen ſich berührt, bat bier ebenfalld eine fo 
natürliche Quelle der Entwidlung und hängt allenthalben mit 
der teligißfen Denfweife ded alten Hindu fo innig zufammen, 
daß wir- ed entweder aus demfelben ſchweſterlichen Werbande, 
der in früher Vorzeit biefe Völker zufammenhielt, und er: 
klaͤren müßen, oder auch, wo die Anfichten nit in der ge: - 
wöhnlichen Norm des Denken? gegeben find, nad) einem 
Wege und umfehen dürfen, auf welchem die Mittheilung ge: 
ſchehen konnte. Hier traten uns ganz beſonders bei den Xes 
gyptern ſo mannigfache Berährungen mit Indien, aber oft 
vereinzelt und ohne Haltung, entgegen: ihre phyſiſche Aehn- 
‚lichkeit und Volkscharakter, ihre Meligionsbegriffe mit glei: 
chen und zuweilen unerflärbaren Zügen des Glaubens und ber 
Mythologie, ihre Verfaßung und Caſten, ihre allegorifchen 
Beziehungen in den Baudenfmälern, und endlich die Sprad; 


erläuterungen, welche altägnptifche Namen aus dem Sands 
" Ä \ 
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"keit gewinneh : follen diefe Thatfachen nicht ſaͤmmtlich in’ bie 


Lagidenperiode fallen, und fie fünnen es nach Herodot's Nach⸗ 


richten nicht wohl, fo würden bie ausbrüdlichen Behauptun: 


gen dey Griechen, die fich leider nur noch bei fpäteren Com: 
pilatoren erhalten haben, von ‚großem Gewichte werden: 
daß Indifche Eolonien nach Aethiopien und Aegypten gekom⸗ 
men ſeyen. 

Man hat haͤufig gefragt, wie hoch denn wol die Vedas 


der Inder, ihr Gefeßbuch und die epifchen Gedichte hinauf: 


reichen miögten, und die Bewunderer des neuen Studiums 
find mit unerwiefenen Antworten bereit und mit Jahrtau⸗ 
fenden fo verfchwenderifh gewefen,; daß fie fafl Die ganze 
Sandkeitliteratur dadurch . verdächtigt hätten, und der 
Dramatiker Kalidafa, deßen Zeitalter im letzten vordriftli: 
‚hen Jahrhunderte noch die härtefte Skepfis nicht angegriffen 
bat, kaum den Waffen der Gegner entkam. Befonnene.Britten, 
wie Jones, Davis und Gelebroofe, denen hier, wegen bes 
Ueberblides über einen großen Theil der Literatur, ein Ur: 
theil zuſtand, haben, und zwar meift nach aftronomifchen 
Gründen, die fih nach den Feſten und dem Kolurenftande 


aus jenen Büchern zieben Hieflen, gemuthmaßt: die Vedas 


mögten im 14ten, Manu's Geſetz etwa im I2ten, und die 
epifchen Gedichte im IOten Sahrhunderte vor Chr. entſtan⸗ 
den fen: allein man kann, um die Wahrheit zu. fagen, jede 
Anforderung um ein beflimmtes Datum vor der Hand noch 
als eine große Unbilligkeit betrachten, die nicht bebächte, daß 
die Kritik über den Homer Jahrhunderte in Anſpruch genoms 
men. Dürften wir allem von dem Kolorit jener alten Werke 
urfheilen und biefes mit demjenigen vergleichen, welches fich 
in den: vielen Schriften abfpiegelt, Die zu Anfange unferer 


Beitrechnung ind Leben treten, wie die dramatifche und Iyrifche | 


Poefie, die epifchen Gedichte diefer Periode, und mehre Stuͤcke 


der Puranas, ſo gewahrt ber Indiſche Philologe eben fo 


leicht den Abftand, ald ed auch der oberflächlichfte Kenner bes 
klaſſiſchen Alterthums fühlt, daß Homer unmöglich aus der 
Periode der Alexandriner und Byzantiner ſeyn Eönne, und wie 


{ 
‘ 
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Quintus Smyrnaͤus, ungeachtet ſeiner Homeriſchen Weeter, 
fein Zeitalter verraͤth, fo Thun dieſes die unzähligen ſpaͤtern 
Bearbeitungen des Indiſchen Epos hinlaͤnglich. Nur fehlt 
es uns bis jetzt, durch das Fragmentariſche der gedruckten 
Schriften, noch an hinreichenden Huͤlfsmittein, unſern kriti⸗ 
ſchen Maaßſtab zu berichtigen ‚ und daher beruht noch Alles, 
was für die hohe Ferne jener Hauptwerke ohne Uebertreibung 
gefelgert werben kann, auf einer Reihe von Combinationen, 
die nicht alle eine gleiche Beweiskraft haben, indeßen auch 
nicht gänzlich zu verwerfen feyn 'mögten. Die Puranas ſo⸗ 
wohl ald Kalidafa verarbeiten ben Stoff der epifchen Ges 
dichte, und die ganze Populäre Mythologie hat ſich die Fabeln 
des Epos angeeignet, aber diefelben ausgefponnen und ver: 
größert; unter andern erfcheinen die Mythen, welche ber 
Ramayana einführt, um vorhandene Gebräuche zu erflären, 
oder welche einfadh an Namen geknüpft werben, um dieſen 
eine Deutung zu geben, in den folgenden Schriften zuſehends 
verarbeitet. Das fonft fo mißliche argumentum a silentio 
darf und muß angewendet werben, wo fo wichtige und in das 
Leben fo tief eingreifende Gegenflände verfchwiegen find, wie 
die Wittwenverbrennungen und die Religion des Buddbhas: 
erftere find in den epifchen Gedichten durchaus unbekannt, 
denn bie rauen ziehen fich in die Einfamkeit zuruͤck oder - 
leben, nad) wie vor, in der Familie; dad Geſetzbuch, auf wel- 

ches fich übrigens das Epos ſtets bezieht, hätte daruͤber Be: 
ſtimmungen geben 'müßen, weil es von den Wittwen fpricht 
und doch waren diefe Opfer zu Aleranderd Zeit im Gange - 
mit allen Einzelheiten, welche die Puranas daruͤber feftftellen. 
Die altindifche Verfaßung, welche uns von einigen Griechen 
fo wahr geichildert wird, als ob fie aus Manus Geſetz ge: 
ſchoͤpft hätten, iſt ganz nach dieſem Gobder eingerichtet; die 
Hierarchie war damals ſchon voͤllig entwickelt, wenn wir auch 
billig zugeben, daß ſie nur in ihrem Manus ein heat: habe 
aufftellen wollen, welches im Ramayana nicht allenthalben 
in daB Leben tritt; die Gaften, wie das Geſetz fie nennt und 
trennt, waren: laͤngſt mit ihm Namen und Werrichkinger 
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befannt, als die Griechen das Land betraten; in den Caſten 

der Zendaveſta und dem Namen des Satrapen liegt ohnehin, 
daß ſie ſelbſt nach Perfi ien binüberfpielten, und. fo gehen mol 
dad Epos und Manus über diefe Zeit mit Sicherheit hinaus. 
Ein wichtiger Punkt ift ferner die Lehre des Buddhas: Manu 
Bennt fie nicht, obgleich Tegerifche Schriften erwähnt werden ; 
die Bhagavadgita, welde die damaligen Syſteme der Philo⸗ 
fophie berudfichtigt, weiß durchaus nichts von ber. des Gau⸗ 
tama, der neunten Verkoͤrperung des Viſhnu, fondern be: 
ſchaͤftigt fi fi allein mit der achten oder dem Krifhnad, und 
im Gegentheile fügt fi) der Buddhisnus auf die Kehren 
der Sankhyaphiloſophie, welche die Bhagavadgita Horträgt. 
Der Ramayana dagegen ſcheint an einer einzigen Stelle den’ 
Reformator und zwar noch lebend zu Pennen; er wurde ge: 
wiß vor der Einführung ber Lehre gebichtet, denn Kofalas, 

König von Magadha, dert. Vaterlande des Buddhas, ift hier 
noch ein eifriger Brahmaverehrer. Nun aber gehen faſt alle 
Angaben der Buddhiſten, fo fern fie fi einander feyn moͤ⸗ 
gen, auf das zehnte vorchriftliche Jahrhundert, als Anfangs⸗ 
punkt ihrer Lehre zuruͤck; wir, haben oben dad fechfle ange⸗ 
nommen, um wenigftend voͤllig fidher zu gehen. Endlich noch 
ift haͤufig darauf hingedeutet worden, daß die allegorifche Kunft, 
oder die Darftellung der Götterbilder nach bebeutfamen, von 
"der menfchlichen abweichenden, Formen ft ein Erzeugniß 
des Epos gewefen: aber nach diefen Tpmbolifchen Geſtaltun⸗ 
gen ericheinen bereitd alle Götter und Heroen in ben alten 
Felfentempeln Indiens, und wie etwa die tabula Hliaca erft 
die Geſchichte des trojanifchen Krieges nad) Homer und ben 
Eyflitern darſtellt, fo nehmen auch diefe Monumente Bezug 
auf die Kriege, welche der Ramayana befchreibt: fie find mit 
ihren noch mgelefenen Werfen einflweilen die flummen Zeu: 
gen fir eine hohe Urzeit, da keine Sage mehr von ihrem 
Entſtehen foriht und der harte Stein bereitö verwittert. 
Und. fomit Mnnten wol Die Angaben von Golebroofe über 
dad ungefähre Alter der Sanskritliteratur einige Gültigkeit 
haben, wenn auch bie Kritit manchen fpäteren Zufag und 


180, Fünftes, Capitel. 


manche Rhapſodie in der Folge wird auszuſchetden: haben. 
Auf die Vedas bezieht ſich die ganze Literatur und fie treten 
demnach ald die unbeftritten aͤlteſten Erzeugniße bem Ganzen 
an die Spibe; von ihnen zum Epos ſcheint "fein bedeutender 
Zeitraum, . wohl aber von dieſem bis zum Kalidafe, 
wenn uns. nicht Mahabharatas und die dAlteren Pura⸗ 
nad, als GCompilationen aus früheren Schriften zur Ge 
nüge belehrten, daß dieſe Kluft mit Geiſteswerken aus 
gefüllt gemefen ſeyn müße, Die nur ausgezogen und ver: 
arbeitet auf die Nachwelt gefommen über dutch) Commentare 
vor Untergang gefihert werden mußten, wie Die fogenann: 
ten philofophifchen und grammatifchen Sutras, welche größ: 
tentheils in jene Jahrhunderte gehoͤren. Fur die Beſtim⸗ 
mung mander Daten koͤnnen vielleicht einmal bie Inſchriften 
wichtig werden, befonderd Zafeln von Metall und Stein, 
welhe zur Sicherung eines Beſitzthumes aufgeſtellt wurden, 
wenn ber Fürft eine Schenkung damit gemacht hatte; denn 
dad Geſetz befiehlt, daß folhe Acten auf Seide gefchrieben 
und auf, Kupfer gegraben werben follen ?°*°); und fie geben 
daher Sahrzahlen, welche beit Schriftwerken vernachlaͤßiget 
find. Daß es babei aber nicht immer ehrlich zugegangen, 
beweifet eine Inſchrift aus Behar, welche ald Gegenflhd bes 
hauptet, daß die Brahmanen durch Beſtechung zwei Dör: 
fer an fi gebracht hätten, vom denen ihnen nicht einmal 
die Größe einer Nabelfpige gehöre, und daß bier bie größte 
Vorſicht bei der Ermittelung des Datumd angewandt werben 
müße, zeigt eine andere Zafel,; weiche man immer noch in 
dad vorchriftliche Jahrhundert hinaufruͤckt, obgleich die Ge 
gengruͤnde von Colebrooke den Irrthum aufbeden "5%. Es 
find der Inſchriften im Sanskrit: oder andern Dialsfter Fr 
diens, nur niemal, bilingues, weit Feine frembe Macht fo 





1649) Colebzaoke digest, of, hindu Law I . 208. Asiati 
Res. Il. p. 50. Transactions of the Roy. As. She. Ip. 238. 


ent © S. agegen auch SHmidt bir den urſprung der itelauiſcen 
ift 


l 


— 


Literatur und Kunſt. 4 
\ 


vielen Einfluß hier gewann, alıf den Infeln vom Sten 
Jahrhunderte, im Lande ſelbſt meift vom Oten bis ‚zen 1öten 
Jahrhunderte, in größer Anzahl gefunden; det Obrift Maden- 
zie befoß fogar eine Sammlung bon 8076 Gopien in 77 
Bänden; manche aber wurden, worüber Golebroofe klagt, 
zu voreilig nach England genomnien⸗ um auf irgent einer 
Biblothek verborgen zu liegen; waͤhrend man fie. Ah Dit 
und Stelle hätte erklären mögen 16001), Wir haben auf diefe 
Gättung ber Liferätur wenig Rüdficht genömmen, y. weil bie 
Erklärungen nieht allenthalben gewiß find und palaͤogtaphifche 
Zuruͤſtungen Au venſelben erfordert werven, die und. noch 
gaͤnzlich nögchen 1653, Ber Styl_diefer Tafeln fereaht als 
" der Tempel⸗Juſchriften ift gewoͤhnlich pomphaft, mit vielen 
Anfpfelungen auf Sagen ind Mythologie: allein "man darf 
nr das almaͤhliche Sinken des Indiſchen Geſchmads % und 
den srientaliſchen Schwulſt in den Tedtern Diamen, dem 
Hitopadeſas und aͤnderen Erzeugnißen dieſer Zeit beobachten, 


nd man wird es nit mit Schloffer utgiren, daß die 


Inber nicht eininal dieſe einfachen Tafeln in einer ſchlichten 
Proſa verfaßten. Bei aͤlledem aber iſt ſelbſt i in dieſen ſchwuͤl⸗ 
ſtigen Ueberbleibſeln Bet juͤngſten Perlodi ver alte Sir noch 
nieht völlig erloſchen: u 


1651) Cstebröbke Äsiat. Res. J— p. “1 ned 
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Regiſter der wichtigſten Gegenſtaͤnde. 





Adfall der Geſſterweit, 8. i65. 
Abgaben und Gteuern,. II. ©: #6: 
Ablaß, vom Lama he, 37. 
Abudans, Kae ded zu In, 193. 
AbulfadHt, dezen Werk, 73.1 
LE —— — 
Adili, Sin, 


——— 25 
Adiıyas; Gött an 


Aegypten; wel er —X 
he 3 


12% : 
_ mn. ynheit des 
⸗ Bieten, 

Agbpt Sithahg Und 

62 


i 


"ob Seefahrer? II: 26. 
ihre Bandenkmaͤler ‘II: Hi: 
ihre Wildwerfe, IT: 204: 
Affeonomie, 11. 238: 
Po Sranketeihen, 
etyet, Kufenthule, der @eiften, 176, - 


Ben 1 Kan 


= » 
— m ind ‚Ins 
— 


en örtliche,” ob Inder ?, 
380: 


zrasanen, „le —A 8. 
Knie) dan ira Rinne, 2 
Ara, "Sta, 20. ° ’ 
Kiravatl) Sun ın 

Asa; 
In — i 
Alefines, Zug, 1 
Merandert — nach Indien, 


Kieranbeid, — der Stabtna⸗ 
tie in Indien 

Wgebrä, Ih — 

Stadt, Av 

Amnrarotba, Mörkersug, 1.473, 

Amarusatakam; Il, 377. 





Amrita, Ünfterstidjfeitstrant, 188. 
— tie bereitet warden? RL. 

Anangas, Liebesgott, 247. 

gnaa erenna, in, a. 


Arrnos . 96. 
A ebhränsn, Biatett Ihbiens, 
Br voltoniug von Thyand, 7% 

” Jätafen, aps bem Meere ent- 


ferungen, 223. 262. 
‚Ardtaneni, Siva als Halbweid, 
9a 


\Ariman; was 28 bedeute, 141. 
ſchafft die, Schlänge,. 250 
Kritgmetit, I 21 
Arjunas Stmirelreife, 11. 359: 
Acheen, öröße, in Indien, IR 66. 
x mfpangeny Somit, ir: 170. 
teäß, Zeonf, II. 165. 
+ Krtarerree Songimännd, fein Rate 
me, 180. Anmerk. 
Arunas; die Morgenröthe, 205. 


Be "3 
A ry ——— Perſet und In⸗ 


ber, 
— te, Arno it ze. . 
Araneiwibenfanft, 1 
Aftrolögie, Ih 234: % 
Is: ob, Cinfius auf Eoieient, 


' Afttonorhie det Alten; IT 38: 
en EEE 
— völigisspöpuläce, II: 290: 

Asıras, welche Welen, 260: 

Asyinau, Götter, 239: 

Alharvaveda, 128 130 

Atomehlehre, IT: 330: 

Au gethungsichtt im A. 2, 


177. 
“u ge , gmit Spiesglanz geſchwãrzt, 


—— Suiten, 106: 
Aüsbtennung, der Melt, 220 
Ava’s Bandel, IH. 130. 
Aratarı der Mlhens, 218. 2 
vatara mut, 218. #7 
Ayeen Akbety, 78. 103 








_ Ayodhyä, Stadt, 21. 


Beſchrei⸗ 
bung derſelben, IT. 102. 

Baber; Sultan, 101. 

Backhus, in Indien gleich dem Si: 
vas, 148: 

Battrie n, woher ber Name, 396; 

nm 

Baktriſches Reich, 92 

Balahara⸗Dynaſtie, 96 
aͤlſamiren der hen II. 183. 
anyanenbaum, 39. 

Barbaren; von Aegyptern ges 
braucht, 60: - II. 461: 

Barbefanes über, Iabien; 972: 


‘Bart, gekräufelt, IT: 171: 


Bartholomäus; Xpoftel, 378: 
Barygäza, Stadt, 18: 
Battaks, Stamm auf Sumatra, 
28: 
Baudenkmäler, II. 76: ff 
Baumverehrung, 185: 
Baummwollenzeude, II. 116: 
Bayaderen, 275: 


. Behar;- gandfihäft, 33: 311 
Be ancafterfche Lehrmethode, 


15 
Beludfden, Volksſtamm, 5; 95: 
Bmares, 23. — 2* 276. 


—8 22: 

Bengali, neuere Sprache, ii 465: 
Bengaliſches Feuer; II: 65. 
Btlhneidung, Urfache derſelben, 


Deren, Beftändtheile,; II: 173.1 
Betmafäienen ber Gamaiten, 340 
Bettelmönde, 2 
Bhagavadgita, Ti 337: 


Bhagavabam, 151: (Anm: 477) 


Bhagavatas, eine Sekte, 358; 
Bharatakhaida, 9: 
Bharavi, ein Dichter, II: 375. 
Bhartrihari’s grammat. Epos, 
IL 470: 
Bhavani, Böttin, 150: 206: 248: 
Bhills, Volksſtamm, 45: 
Bibliotheken, Yon der Religion 
begünſtigt, II. 187. 
Bidpai's Fabeln, II. 386; 
Bier ini alten Indien, II: 166; 
Bildhauerei, II. 197 ff: 
Blattern- Impfung, II: 218: 
Blumen, ben Göttern geweiht, 185. 


ı 
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Blumen, der gewöhniäfeeshmud 
II. 171. 


Bodhifatva”%, 314. | 
B 5 ne, den Pothagoräern heilig, 


Bombay, 25. 
Borneo, 27. 
Botanik, IT. 214. 

Brahma, als Nentrum, 145 fi. 
— die hödhfte. Gottheit, 154. 
Brahmen, was es bebeute, 139. 

- feine Ramer, 201. 
— iſt die Sonne, 02. ' 
_ eine nanifeltation Gottes, 


— fein Scylaf, II. 296. 
sahmadikas, welche Wefen, 
Brahmaismus, 138; ins engern 
Sinne, 145: 
Brähmanen- Hindug, 45. 47. 
— als Gafte, II. 12 ff. 
_ ‚Im Drama nicht fo geachtet, " 


Brahmanen- Wehklage, eine 
Epiſode des Epos, II. 363. 
Britten in Indien, 110. 
Brüden, Spuren alter, II. 111. 
Buchſtatanſchrift in Aegypten, 


— in Indien, II. 435. 


Bud Periodentes, 374. 


Buddha, Namen deßelben, 310. 
314. 

— Gaben, und Lehre, 315. 321. 

Büddhismus, Geſchichte deßelben, 
306 


Cultus, Zgbreitums u. ſ. w. 
330, 

Buddhiften; erfolgt, 94. 
— ihre deichenbeſtattungen, u. 


— ihre Hhiloſophie II. 325 
Bühne, Schaubühne, II. 431. 
Buſiris, Sage, 60. 
Bußübungen, 278 ff. 

— ber Bubbhiften, 327. 

— der Zainas, 355. 

Gallila und Dimnah, II. 387. 
Sanicularcylel, II. 241. 
Saravanferai, II. 107. 
Garavanen, Sndifche, TI. 124. 


dr 
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Sarmoifin, 1.2. 

Gaftönverfaßung, II A1ff. 

— durd ganz Indien, IT. 32. 
— Entſtehung derfelben, IL 38. 

Gattundruderei, IL 117. 

Gaucafus, was der Rame be 
deute, IE 


Genlan, 20 Pandel der Inſel, 
I. 132. 


— mit Sris veroktäjen, 208. 
Feremonien, religiöfe, "266 66. 
Chaudaer, ihre Aſtronomie, IT. 


FELTHEITG eBay der dee, 
Syatembätam, Pagode, IE. 
Ehandalas, eine Abcafte, IE. 


ch. and ras, Mondäölt, 242. 

‚Chandrabhüga, Flußname, 
17. 249. 

Charanhas, mötbifche Weſen, 262. 

Charvafas, eine Sekte, 358, 

Shaultri f. Carävanſerai. 

Cheringham, Vagode, IT. 86. 

Shinefen, ob mit den Indern 
"verwandt, II. 23 

Spinefi f ae 3 IAdrift von Sang- 


4 —8 über, Indien, DO. , 
Shirursie, nh. 218. 
ch ol amandala, Goromanbel, 


— — ſn Indien, 78. 


in Südarabien, 379. 
Chriſto phorus, Legende, 232. 
Glima und Witteruͤng Indiens, 34: 
Cõotibat der Buddhiſien, 341. 

& — m pag nie, erigliiheoftindifche, 


Coromanbiel, 26. 
c ae ıitus vehtris, perſoniſlict, 
60 


2 
DU. 


Crux ansatä, 210. 
‚Burtius Rufus, ii. 
Cykel (8 Fuge), der Shälbien, 


— ben kennortien, II. 299. 
von 12 Sahren, II. 296. 
von 60 Jahren, 11. 302. 

Daityas, mythiſche Weſen, »1. 


}) 


Datfha, WXo. 

Dakshina, der Güden, 24. 

Damiß, Dand&mis, ein Sophiſt, 
78. 


Dämondn, 224. “ 
Danaveas, mythiſche Weſen, 261. 
Dekane des Thierkreiſes IE. 272.- 
Dekkan, bie füdliche Halbinſel, 24. 
elailama, 336. 
elhi, Stadt, 20. zerſtört, 111. 
Deogir, als Zeitung, II. 98. ©. 
Ellora 
Devadas t, Tempeldieherin, 274. 


Devanä Er art, Schrift des Sans⸗ 


frit, Ih 438 
Dharhas Giger, was es ſey, 234. 
em des Sanskrit, IK 463. 
iebe, privilegirte, Le . 
Diener, ihre Behandlung, IE: 157. 
Di5dor von Sicilien über Aegyp⸗ 
ten, 


Dionpfus? Diothe, 14h 


Di ! ophantos, ber Kigebraiter, 
29. 


. 22 
Dun Söttn, 0. 
Dostihaften, wie organiſirt, 

1 


Hörfer Hindoſtans, IE 106.. 


Drake, bewirkt bie Erlipſen, II. 


290. 
Driahenlämpfe, 248 
Dramä, 11..396 Fi: 493 ff. 
Dr aupadt, Raub derfelben, II. 


368, 
Deeibeit ber Inder, 211. 
Dreiwelt, 173. 
Dreizac des Sida umd, Neptun, 

201. 207. 
Duäab, Landfhaft, 20: 
Dubdis, über Inbien, 70. 
Durgä, Göttin, 218. 


— des 


Viſhnus, 2 
RR: adiens, 11. 121 
he, von ber Religion geboten, h. 


— Borfeiriften barüiber, I. 145. 
Eid vor Gericht, 1: 
Sinfiedlerlebeh, 278, 
3 N a ‚durd xinen Drachen, 


I 


— ihr Grau im Kriege, II. 69. 


> 


Siephanten, wie. gefangen, U. 
El hanis Denfinäter daſelbſt 


Sieohantiafte, 37 
Ellore, Denkmäler, IT 78. 
Emodus, Gebirge, 11. 

Epos der Inder, II. 336. 
Epifoden des Epos, 1 359 ff. 
Erannoboas, $lyß, 91. 
Erde, perfonifi crt, 232. 
Erdkunde, ‚populäre, II. 210. 
Eutopä dar in Indien, 108. 


‚ Ei des Brahman, 229. 


Ejurvedam, weiches Bud,’ 134. 
Fabet, Literatur, IN. 388. 
Bahnen acht, II. 71ä1. 


—— 

aſten der Bubbhiften, 342 
Belfentempel, 1t. 77 

Server ber Bendaveffa, i65. 
Keftungen, wie angelegt, LI. 96. 
ö. uer, griechifihes und bengalifches,_ 


tt. 6 
— urſoff bei Sivaiten, ‚162. 
— berunzeinigt durch Leichen, IT. 
17 Ir 


KeuerbienffimMRorden, 148. 271. 


Feueszgewehr, ob bekannt, 11.63, 
Zeuerprobe, 11.59, 


Teuertod, 287. 

Ficus Indica,. Sinnbild der 
Zeugung, 209. - - 

Fifche, einige Arten ugterfagt, 191. 

Fifche erdung des Viſhnus, 214. 
Jiegoſpeiſen, ob verboten. DH 


Fautbfagen, 214. IL 296. 
srusnhihfahe: der Inder, IE 


$r can, wie behandelt, IH. 150. 
zu bet Yen, mit Sandel geröthet, u. 


Sankbacven; 


262. 
Banefas, Gott ber Weisheit, 245. 
Ganga, Göttin und Fluß, 13.250. 
Garuda, Vogel,des Vilhnys,, 303, 
Gaukler, Indilche, 11. 177. 
8a u mukha, Quell des Ganges, 
14. | 
Gaura, Bengalen, 22. 
Gautama Buddha, 310. 


Ghasneviden in Indien, 97. 
'Ghatakarparam,, Gedicht, II. 


mp ihiſche Weſen, 
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Gebete, 263. der Huddhiſten., 240 

Geifter, ihr Aal, 165. 

Geneaktogien ber, Inder, 89. 

Geographiſche. Werke. im Sand: 
trıt, II. 212. 

Gericht, IT. 56, ©. Zufäße, 

ee Name der 
en 

Geſ AR tze „Indiſche und Aeghptiſche, II. 


Sehen, belebt gedacht, II. 234. 

Getränfe, geiftige uörbotey, II. 
I64. 

G erbe, ihre Vollkommenheit, U. 


Sewmärge, Handel mit denfelben, 
IH. 116. 


380. 
Ghoridena«Dypaſtie, 99 
Gitagovinda, Il. 378. 
&loden ber Ben. 348.. 
Gnoſtiker, chriſtliche, 369 ff. 
Gelb, menge deſſelben im, Sabien, 
118 : 


Golteat 4, 8. 

Sotamas, ein Philoſoph, H. 316. 

Gott, Bedeutung bed. Wortes, 146. 

Worftellung von 7 
— Aurede an Fürften, I 1: 43, 

Söttinnen, 247. 

Götter, ihre Natur, 182. 

ihr Zod, 169. 183. 265. 

Götterjahr, H. 293., S. Huga. 


Gottesdienſtl iche Handlungen, 
266. 


Getteäverehrungn eine: gebops 
pelte, 181. 
Gottesurtheile, 11. 85. 
Sriehen in Aegypten, 133, 
Griehiihe Gulfur in Aegypten, 


82. 
— chodie der Indiſchen ähn⸗ 
lich, 200. 
— Wörier im Koptiſchen, 8%. 
»&rammatif des Sanskrit, II. 


470. 
Graufa meei ten, der Portugiefen, 


99. 
‚&ualior, Feſtung, II. 97. 
Guru, wer ſo heiße, II. 34. 


Guzurate, 18. 


zuddhi⸗ 


.⸗ 
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Laare, ben Göttern gewäht, 334. 
— mie getragen, IT. 171. 
— abſchneiden, ein —— 9. 


— v ⸗· 


heit, II. 156. 

Haider Ali, 114. 
Haiderabad, Feſtung, TI. 97. 
Hand offene, was ſie anzeige, 202. 
Hanſa, welcher Vogel, 192. 
dem Brahman heilig, 202. 
Hanuman, wie gebildet, 180. 
Haras, Name des Sivas, 205. 
Harem, dem alten Inder unbefannt, 

55. 151. 


Haridvära, heiligee Ort, 20. . 

Haris, Name des Viſhnus, 205. 
234. 

Hastinäpura, Stadt, 20. 

Haftinge, fein Prozeß, 113. 


Dazardfpiel, verboten, II. 176. 


H e ex Organifation beßelben , IE. 


Seeiftraßen, II. 109. 

Henkelkreuz, was es bedeute, 210. 

Herkules, der Indiſche, it Viſh⸗ 
nüs, 148 


Hermetifhe Schriften, 87. I, 
220. 


Herodot über Indien, 63. Aegyp⸗ 
ten, 85 


Seugter, veligiöfe,, wie bezeichnet, y 
363 


Hidimbas Tod, II. 361. 
Hierogiyphendeutung, 82. 


Biemsolnpben, ob Einfluß auf 


Thiercultus, 188 
Himälayae, Gebirge, 11. 
Hindt, neiterer Dialet, IE. 4 
Hindu, der Name evfläct! 9. 
Hitopadesa, Babeln, U. "389. 
Schzeitöfeierliäteiten, 11, 


Hof des Fürften, IE 43. 49. 52. 
Homaopfer der Perfer, 270- 
Homeriten, Inder genannt, 379. 
Bunde, zur Jagd abgerichtet, II. 


Hundsflernperiodt, II. 241. 
Hunnen, welches Bolt, 100. 
— weiße, bei Koemas, 9. 

Hydaſpes, Fluß, 17. 
Öybraotes, Fluß, 17. 
Hykſos in Aegypten, 2120. 


‘ 


Symbol ber Keuſch⸗ 


Hyphaſis, Klug, 17. 

Jagd, beuͤebt II. 174. 

Jagannathas, deßen Tempel, IE 
86. 


Jahr von 360 Tagen, II. 270. 
— Eintheilung deBelben, 11.285. 
Iahrzeiten, I. 277. 
Saimini, Philofoph s u. 321. 
Sainas, eine Sekte, 3523 ff. 
Jamb udy pa, Name Indiens, 8. 
Janusmythe 
Jayadevas, dir, II. 378. 
Ibis, feine Heiligkeit, 192. 
Sehangi r, Sultan, 10 
maus, Gebirge, II. 
In nd er, Voltocharakter ,50. 
Geſchichte derſelben, 88. 
ob ihre Cultur aus Aegyp⸗ 
ten, 3. 
— wann den Griechen bekannt, 
61. 


mittlere, welche, 379. 

Indien, Name, 9. 142. 

Elima, Produkte u. ſ. w. 34. 
— Größe, Bevölkerung, 11. 49. 

JIndigo, I. 202. 

Indiſche wi nad Kognpten,. 


— — nach Sübarabien, II 
2 

Indras, 235. Deben Paradies, 

"316. 0700720 

Indus, Fluß, 17. 

Shfhriften, II. 480. 

Snfeln, oftinbifche, 27. 

ide joanbet im Mittelalter, 


Snkrumenten muſicaliſche A u 
195. 


Iſis, ihr Name, H. 458. 


— als Erd e, 255. 
— iſt Särefter und Frau des 
firis, 150. 

Juden auf Malabar, 374. 
Sungfrau, Geburt von einer, 312. 
Kabut, Reid, 7 . 
Kailaſa, Paradies des Sivas, 207. 
K ol La nu $, deßen Selbftverhrennung, 


Kalas, Gott ber Zeit, 180. 265. . 


Kalender, alter ber Vedas, H. 
77. 
—  aftronumifher, II. 284. 


Kalt, @Sttin 

Kalidafag, u LI, 374. 

Kalikut auf Malabar, 3. Deßen 
Handel, XI. 130. 

salinue, Knfang Beheben, II. 


Kalkütta, B 
Ralkyavatara, 224. 
Käamas, Liebesgott, 245. 
Kanadas, Philoſoph, IE. 319. 
Kahoge, Stadt, 21, zerftört, 98 
Kanopus, was es bebeute, 204. 
art « Philofopb, IE. 309, 

a en 8 Hide, 26. Sprache. dafelbft, 


Kartikeyas, Kriegeggott , * 
Kast, Benares, 23. 
Kasmir, Land, 5, 


up oi, Säriftfprade auf Java, EL, 


gin Veropfer, 304, 
innaras, mythiſche — 208. 
Kiratas, Volksſtamm, 2 
Kirätärjuniya, eig, I 

37 


Kleidung ber Inder, a 2168. 

Kıiöfter, buddhiſtiſche, 333 

Kneph, gleicht dem Viſhnue, 205. 

Knoblauch, verboten, 196. 

Knöhelvinge, E HH. 116, 

Kokospalme, 38 

König, wie betrachtet, H. 2 M. 
_ Allembeſiter des Bandes, LI 


— aus ee Keiegereafte, H. 49, 
Weihe deßeiben, IE. 51. 
Saromandıt. 3. 82. 160. Anm, 


— 


gromandel, 26 

Körper, „einer und grober, 147. 
ift dag Grab der. Seele, 177. 

Kosmas, der Indienfahrer, 74. 

Kosmogonien, 158. 

Kreuz, weitverbreitetes Zeichen, 210. 

Kriege Suropöer. in Indien, 

1 


— der. E Panbonad und Kuravoq 


Seiegercafte, 1% 
griegeswagen, "wie beſchoffen, 
. 70. 


Kr E H shnas, Gottäeit, 228 
— deſſen Mythen, 
x rokodit, heilig falten, j 100, 


— 1 
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Krummſtab in Indien, 3399. 
Kihatriyas, Gafte, II. 20 ff. 
Kteſias, deßen Wundermähren, 68. 
Kuh, warum heilig, 233. _ 
— als Erde, II. 897, 
Kumärasanbha: va Godicht II. 
37 
Kumari, &ap, 26. 
Kupfer, Smbifches, IE. 118, 
Kuttub, Yatanenfürft, 99, 
Kuveras, welcher. Gott, 241. 
Latte, Färbeftoff, x, 1. 
Lakshmi, Segensgöttin, WA. 247. 
Samaismus, 332 
8 “ " d, FW einer Funoftau verglichen, 


Bandftraßen ı1. 109, 
Lanka, Genkan, 9. 


2azarethe für Shiere, 359, 


Leere der Buddhiſten, 
terhenbeftattung, 1 az f. 
Lericon des Sansleit, HI. 473. 


Literatur. Indiens, , Eintheitung, 
It. 188 ff. 
20908, at bie Welt, 159, 
Lokapala s; welche. Gotter, 23. 
Bolman’s Fabeln, IE. 387, 
Lotus, defen Heiligkeit, I. 
Sinubito- ber. m Su, 3. 
Luft als Urſtoff, 362. 
Lukaaw, Stadt, 22% 


- Reyer, Sternbild, 224. 


\ guruggetiieh, EN 1%, 


Snra, Indiſche, IT. 196. 
Madras, Sicht, 26. 
Maghas,-Diditer, IE. 378. 
Mahkäbhärata, H. 345 1 
Mahäbalt, 226. 
Mahabalipura, EE 81. 
. Mahädevas, Sivas, 6. 


“ Mahakävyäah, welche Gebichte, 


IE. 374, 
Mahä malaipura, H. 494. 
Nrahäpralayas, 2 
Mahayuga, H; 300. 
Maheenaras, eine tee 26 
Mahlzeit, wie genofen, BE. 108. 
Mahmud's Züge nad Indien, 97 
MobsatfTn, III. Dereg Sprade, 


Fr.. 467. 
Mattfore, Landſchafs, 23. 
Matasa, der. Deiphin, 240. 
Molsolosmos, II. 294, 


Malabar, 2 

he Sprache, rn zer, 
glaptfhe Spradt, u 
älerei, Il. 201 ff. 

Manaar, Meerenge, 26. 

Ye anethoͤ Über Kr ppten, 86. 
anes gehf nad Indien, 372 5, 
— feine Schüler 374, 

Manus, Daten, 219, 

Manus, Geſetz, I 

Titer —— m 9 

Manuyügea, II. 300. 

Marco Polo, 75. 

Stathematifee ifrräufen, n. 


Mathure Stadt a. zerſtört 98, 


Mayalipura, U 
‚Maya, pi der Shöpfung thãtig, 
— ** des Buddhas 311. 
Medicin, Zuſtand derſelben, IT. 216 
Megafthenet, gelobt 68. "288. U, 
. 72, 


Meshadı ta, Seit IL. 374. 

Menf ch, Tein geſchaffen 164, .' 
— in, einer Prüfungefhufe, 1 165, 

Menfhenopfer, 302. fr 

Meru, IL II. 210 

den Griechen hefannt, 143. . 

Metalle, Q wiunung derfetben, IT; 


Metempfnäofe, 172.’ 
Metrum, pifches, II. 2 
Mima F * goiloſophiſche inte n. 


Winiſten F Fürſten, II, 52. 
Miſſionsbherichte, 77. 
Mithras, die Sonne, 1 1a. 
— 238 
Mlehas, welche Völker, 5. 9. 
Moham He dan er. — * 
derſelben, 9. 
Mohamudgars, Gedicht, H.275. 
M ae Öie, dem ‚Inder weſentlich, 


Mond, deſſen Mpthen, 242. 
Mondzodiacus, II. 252. 
Mongholen und Zataren, 100. 
Mopogamie, UM, 1 
Monotheismus der Inder, 132. 
Moar, Hindupantheon, 200. 
Moral, der Nee "364. ' 
Meihhhatat, Drama; I A4, 


u . 


Mumien, nei be, II,1282 
en," indifche 

Muft, IT. 108 ne 

Muffons, 20 ' 


ö mpterinus, | beßeg fnmbol Handı 
u 


Muthologie, Znöiige, ist allego⸗ 
riſch, 18 
+ der griechiſchen ähnlich, 198. 
TH Fortrücken berfefz 
ben, / 
Nagäkhau da 
— der Iybir, U, 
1 
Raits, ihre Schweſterehen, II. 142. 
Naishadiyacharita, II. 348, 
Nalas, ( Epifobe deg Mahapharata, 
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Nalodaya, Geh ht, LI. 349, 


Nanaka, Stifter der Siths, 359. 


Naradas, Götterbnte, 244. 

Narasinhävatära, 225. 
aräygana, 204. 

Narbe, EI. 116, 

Narmadä, — 18. 

Naturwiſſenſchaften, IE 209, 

Nearchos Periplus, 67. 

Rene ie umfgiffung Afriga’s, 198. 


Re al Slus, 18, 

Reftorianer in in Indien, 31. + 
ihre Lehrmeinungen, 387. 

ihkiakeit alled Irdiſchen, 168. 

Kit, wöher dev Name, II. 457. 

heilig gehalten, 251, 

Rilashanda, 251. 

Nil ſchlw Elba Anſichten des Aez 
gypter, IT. 213. 

Nirrilas, mythiſches Weſen. 239. 

Nirvana der Buddhiſten, 326. 

Ko, san [3 2. Eid, ſter ber Buddbiſten. 


Noten, wuſikaliſche, IE. 195. 
N 3 an. a, philoſophiſche. Schule, II. 


Nysa, 1 
Diele, wohlsiejenbebeficht, 11.171. 
— 3 — IE:170, ” 

Om; Ei; yſtiſche Sylbe, 212. 

& Bubbhiften, 340. 

Om ma_ pi pad.ma hüm 
"Opfer, 207 ff. der Dusheihen 3 344 
Opferfäals, pre, 373. 


» a, königlicher, wie beſchaffen, 


Ormuzd, ſein Name, 239, 


Ophir, wo gelegen, II. 136. 
Ordalien, 11. 59, 
Oriſſa, Landſchaft. 26. 
Anm. 
Oſiris, Name deſſelben, 438 

— feine Wanderungen, 140, 

— tommt dem Siva gleich, all, 
DOftindifhe Compagnie, 110. ff. 


Ofymandyas Ring, Il. 240. 


Dude, Landihaft,’ 21, 
Padäer des Herobot, 63, 
Pagoden, Tempel, IT 82, 


Paiſachi, Dialekt, IE, 465 


Palaisimunda, 30, Kam, 


Palankin, woher ber Name, II. 


109. 
Pali, Dialekt des Sanskr., 493, 
Palibothra, Stadt, 91. 
Palladius über Indien, 73, 


Panch N a, Landfihaft, 20, 


Panchatanıra, Fabehwerk, IH, 


386. 


Panini, Grammatifer, II. 470; 


Pantheismus des Rpnekhat, 161, 
Papagei en 42, müßen beten, 068. 
Paradies des Indras, 236. 
Parias, Volksſtamm, 43, 
Paropaniſa, Gebirge, 12. 143, 


'Pärvatt, Söttin, 248 


Pafſa, woher der Name, II. 21. 

Paſſa feſt, was urſprunglich 140. 
—  inder Wüfte nicht gehelert. 291. 

Pata ‚ Patalene, 1 

Data n) Völkerſchaft, 

vᷣatanigui, sitetepb, 1 313. 

Patya, Stadt, 


Pauliniis, Tanste. Grammatik, IE, 


471. 
Payanas, Sott des Windes, UI. 
Penjab, Landihaft, 17 fi, 
ÿ sa teu Hu feine Geſchichtsquelle, 


Deregsinug, verbrennt fi), 289. 
Periptus, Schriften des Namens, 


Verleififheret, IL. 121, 
Pen ifher. Einfluß auf Heanpten, 


Dec m al, Privjfegien ber. Juben, 


pMiuen o. 
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. Pferde, Heimath derfeiben, II. 73. 


Phatanı in Indien, II. 69. 

Poyaltus, Name un) Bedeutung, 
207. ff. 

Philoſophie der Inder IT. 383 ff. 


— ber Altgriechiſchan ähnlich, IL. 
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Phönixrmythus, II. 240. 
Phönizier in Aegypten, 123. 
— ob nach Indien gekommen, 
II. 136, 


| htha, dem Brahman vorgleichbar, 
Bi 7 a * as, 


mythiſche Walen, 20. 
Pitris, bie Vorfahren, 264. 


Planeten, fruͤh bebannt, II. 235. 


Plinius, 70, 

Pochen⸗ Einimpfung, IE. 218. 

Polarftern, feine Stelle verän- 
dert, II, 277. 

Palier’s Motkotgeie, 199. 

Polyandrie, II. 143. 

Bolyaamie, IE Lid,» 

Pondicher y, Stadt, 25 


Portugieſen in Indien, 108. . 
Yorus, König, 94. 


Prahodhachandrodaya, 


". Drama II. 495. 


Prakrit, Dialelt, 337. II. 462. 


Prakritr, Göttin, 28. 


Prafier, 91, 

Prieften, f, Brahmanen. 

— in Aegypten, II. 18. 
— Johann, 349. — 

Prithivi, die Erbe, 252. 


proceſſionen, 275. 
Proſodie, Werke davüber, IT, 472. 


Pfammetich, mit ihm erit Ge: 
fhichte, 123, 
Ntolemäer, ihr. Handel mit In⸗ 
dien, 69, II, 334, 
J ranas mythiſche Schriften, 178. 
il, 169. 


Pyramiden, ihre. Bedeutung, II. 


206. 
vaseras. verbletot Bohnen, 
195, 


Quadrate, magifche 1, 226. 
Quakitäten (gunänf), 173. 


. Quellen iber Indien, 61. 


Radha, Sattin des Krifhnag, 232. 
Bazhavanandaviya, I 11. 343. 
Rashuvansa, II. 342. 


— — — — 
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Rahı, Drachengeſtirn, 223. II. 290. 

Rajas, welche Qualität, 174 

Rakſhaſas, bämonifche Weſen, 263, 

Ramas, befen Brüde nad) Geylan, 
31. 


— Kriegeszug nady — W. 
Rämäyana, Epos, I, 
. Ramavatära bes Bifhnus, 997. 

Rauchfaß im Buddhaismus, 344. 
Ravanas, ein Riefe, 227, 
Rechenkunſt, Indiſche, II. 224, 
Regenbogen, Inbrns Bafe, 37, 
Reinigkeit, veligiöfe, 268 . 
Reid, a ungemikte der Inder, 

1 


lien nad Indien, 75, 
Religion der Inder, 126, 362. 
Reliquien ber Bubbhiften, 347, 

IT. 208. 

Rhinoplaftil, IT. 218. 
Niefen, in ber Dämmerung mach⸗ 

tig, DD, 

NRigveda, 128, ' ' 
Riſhis, ein Weiler, 259. 962. 
Ritusanhara, —*8* II. ärs, 
Rohint, ®öttin, 2422. 

R m er Eannten Indien nicht genau, 
SRofınkranz, 339. 

Roßopfer, 27 
Rudras, mythiſche Beten, 1. 
Rum, verboten, IT. 165, 
Sasasiag, vieleicht Givas, 148. 

nm, 
Sabäer, ob gebe: 379, II. 238. 
Sad, eine Selte, 362. 
Satas, bie hen 93. 
Saktas, eine Sekte, 150. 
Sakuntala, Drama, KH. 399, 
Salamander, was es heiße, 42. 
' ef ette, Monumente bafelbft, u. 


Sarasvati. "Sättin, 202. 247. 

Sasträni, welche Bücher ,. 129. 
I. 190, 

Sattadrus, Fluß, 17. 

Satrap, woher benannt, 11. 21. 

Satya, eine Qualität, 174. 

Savıtrı, Epifode bes Epos,11. 367. 

Sdadfpiel, Indiſche Erfindung, 


— Jehan, Sultan, 206. 
3 akal, 41, 
Shiespulver, ob in Indien ge⸗ 
braucht, II. 63. 
— der Inder, II. 124 fi. 
Schilbfröten-Merlörperung bes 
Viſhnus, 222, 
Schlaf des Horus, 206. 
‚ Stange verehrt, 190, 
— bei Bifhnus, 204. . 
— als böfes Wefen, 248. 
Schleier, Sade des Luxus, IL. 
132. 172. 
Schleufenauffeber, IT. 112. 
safrfung aus Nichts, ob gelehrt, 


Shift des Sanskrit. I. 435. 


— ob. die Xeanpter “Hatten, 83. 


. Schulmwefen, II, 154, 


Schusblattern, IE, "218. 
Schwein, ob verboten, H -163. 
Schweſterehen, II. 1 

Sclaven, ihre —5** IT. 187. 
Sculptur, Ik. 198. 

Srete, rationelle und fenfitive, 116, 
Seelegwanderung. 170, 

ob Urfached, Zhierbienfles, BBT. 


bg 


Seehandel der Inder, u 124 ff, 


Seeräuber, Indiſche, BE. 134. 

Seilbrücken, HE. 112. 

Sekten, 1 100, „Ieden friedlich ne⸗ 
eneinanber 


Setöftmord, verboten, 286 


Sana näer, Buddhiſten, 39 
Samaveda, 138. 
Sandalen, IK, 170. 
Sanhrakottad, 91. 98. 
Sankara. 
und Dichter, M. 375. 
—— vͤhiloſophiſche Schule, 


Sannyaſſi feine. Pflichten, 2379. 
ie ‚Bel * 
e, II. 


vhiloſob 


Seſoſtris, 
Raben ber Syra⸗ 


— Zurch Feuer ertaubt, 287. 
Seiefmahl einen. Jungfrau, II 


HN Zug nad Iudien, 68 
&emitifhe orten im Koptikhen, 


erankis, Wia, 29. 

Serapis, jüngere Gotiheit, 181. 
Zug —8 Indien 121, IT. 128, 
Siddhas, mietbiſche Wefen, 262. 


= 








- Sinn, der fee, 176. 


⸗ 


Sieben, heilige Zahl, IE 345, 
— Gangesmündungen, 16. 
— Höfe und Mauern, U. 105. 
Sikhes, eine Sekte, 358 ff. 
Sinhala, Geylan, 29. 


Sipahis, neuere Truppen, II. 74. 
Sirius-Periode, II. 241. 


Sifupalahabhe, Gedicht, II 375, 
206. 


Sivas, KHame, 1 
ft euer, 206. 
— Euttus, Attribute, 147. 207. 
eisike n, ihre Zobtenbeflattung, 


nehmen euer als Urftoff, 162. 
Skala, mufitalifhe, IE. 195. 
Stylar, Periplus, 64. 
Skythen in Indien, 93, 100. " 
Slokas, Metrum, II. 238. 

ST) ala, Stadt, II. 137. 
Sotkotara, Name dedelben, II. 139. 
Soma: Pflanze, 270. 

Sonne, yerfonificirt, 139. 

— ihr Dienft, 139: gr 
Sophagefenus, Zürft, 92, 
Spbinr,. II. 205 
Spielen, von der Schöpfung, 1 
Spielhäufer in Indien, 


Sprache, ihr Einfluß auf Mythen, 


Stinkäretilake, Gedicht, II. 


. Sripada, Bubbhas Fußftapfen, 3A. 
Sris, Gegensgöttin, 201. 204. 247. 
Sruti, Rame ber on, 129. 
Staarftehen, II. 218. 

S AIR Zeichen der Würde, 339. 


"gerabäbates, x ig, 90. 
Städte Hindoftans, II. 99." 
Stämme bes Sanskrit, II. 443. 
Steinfhneibefunft, IL 122. 
Sternbilder, Urfprung, II. 236. 
Sternwarten, alte, II. 273. . 
Stier, Bild der Erbe, 255. 
Btiere, als Zugthiere, II. 108. 


” Stiruzeig en der Götterbilder, 149. 


Strafen, grauſame, IE. 4 ff. 

Stunbeneintheitung, „II. 250. 

Sudras, die Eafte, II. 27. 

Sumatra, Handel —5* II. 130. 

Sundas, eine Geifebe bes Epos, 
IE 366, 
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 Süraderas, welcher Gott, 141. 
II. 167. 


Suras, eine Sekte, 260. 
Surate, Landſchaft, 1. 
 Süryäs, 239. ©. Sonne. 
Sparga, Paradies des Indras, 176. 
Symbole der Götter, 185. - 
a9, heiliger, 274. 
Tamas, welde Qualität, 174. 
Zamil, Sptadhe, II: 466. 
Tanks, wozu fie dienen, IL. 108. 
112. 
Zanijore, — 27. 
Tanz, II 
—A Ceylan, 29. 
Taſchenſpieler, II. 177. 
Tataren-Dynaſtie, 100. 
Taufe, ob bei Buddhiſten, 346. 
Zelinga, Sprache, II. 467. 
Tempeljungfrauen, 274. 
Terebinthus, alsBuddhas, 373. 
Termiten, Juſekten, 42. 


Therter der Inder, II. 396 ff. 


z bierdienftder Aegypter, 186 ff. 
Thierkreis, Urſprung deßelben, 
II. 252 ff. 

— ob aus Kenapken, Au: 263. 
Thomas, Apoftel, 
Ihomasdriften, erfüigt, 109. 

387 I 


Thoͤt Urheber der Wißenſchaften, 
84. 
uhr nfolge ber Monarchen, Il. 


J 

ithotn, 30 
Timur in Indien, 100. 
Zippo Saheb, 11A. 
Todte, von Sivaiten nicht ver: 

brannt, 147. 297. TI. 179. 
Zoßtenbefattung 11.177 ff. 
Zodtenopfer, 271. 
Zoleranz ber Inder, 367, 
Zontunft, 11. 198. 
Zonfur der Bubdhiiten, 333 
Traigunya, 173. 
Travrlokya, 173. 
Tranquebar, Stadt, 27. 
Trimürtis, 201. 211. 
Trinken des Somafaftes, 270. 
Trommel, türkiihe, II. 72. 196. 
%y phon, als Schlange, 248. 
Webet, iſt verſchuldet, 166 ff. 
ünfersliäteitstrant, 221. 


s 


x 


/ 


\ 


Barävas, die 


2 


1 


Upänxga, welche Werke, II. —— 
Upaniſhad, 129, 
Upaveda, Il, 188. 


n 


Vitast a, Fluß, 17. 
Bollsgötter, 179. ©. Götter. 
— ihre Form, Eintheilung, 180ff. 


Upnekhat von Anquetil, 134. Vopadevae, Grammatiker, II,471. 


urftoff bei dee Schöpfung, 162, 
Vaäch, Gatin des Brahman, 292, 
— hilft bie Melt ſchaffen, 159. 
Vaikuntha, Paradies des 
Viſhnus, 203 
Beiferhita, philoſ. Schule, II, 


Caſte, IE. 24, 
Ralmikis, ichter, IT. 342. 
Vamanavatara, 2%. 
Varahamihiras, Aſtronom. 

II. 279. 
Varanasdt, Benares, 23, ' 
Varunas, Wafergott. 240. 
Vasavas, mythiſche Weſen, 261, 
Vasc. de Gama, 108. 
Vedanga, welche Werke, IE. 189, 
Vedanta, Philofophie, TI. 322. 
Vedas, 128. ihr Alter, 137, 

— urſprünglich drei, 130. 


Vehitkei der Götter, 185, 


Verbalftämme bed Sanskrit, 
II. 443. 1 
Bergnügungen der Inder, II. 
174. 


Berförperungen bes Bud: 
dhas, 3937. 
— des Viſhnus, 213 f. 
Verffümmelungen, raigiöle 
292. 


Bielmännerei, H. 143, 


Bielgötterei, unrichtig beur⸗ 


theilti, 182. 

Vikramas uͤnd Urvaſi, Drama, 
IH. 419, 

Vikramadityas, Könia, 93. 


Vina, Mufi Einfteument, H. 197, 


Vindhya— ae 13, 
Vipäsa, Kup, 1 7. 
Bifag, Caſte, IE. 24. 


Viſhnus, fein Dienſt, 149, 


— feine Sekten, 150.  - 

— Rame, Attribute, 205. 

— iſt Luft und Meter, 203. 
— feine Verkörperungen, 213, 
Bi 1. nuiten, ihre Kosmogonie, 

16 

— verbrennen ihre Zodten, 11, 


' 
4 


Vrihatkatha, welches Wert, 11. 
395. 


Vyüsae fammelt bie Vedas, 130. 
— Stiſter einer philoſ. Schule, 
322. 


— —1—— des Mahabharata, 


Waffen, welche, IE, 62, 
Walfahrten, 275, 
Ward, über Indien, 78. 
Waffen, ürhteff 162. . 
— des Ganges und, Nil, 251. ff. 
— Mmönten, heilige Handlung, 


Baffernrobe, II, 59, 
Waffertod, 2837. 

——— Indiſche, II. 33, 116. 
elt, Berfiandes und Sinnen⸗ 


‚1373 
Weltall, — beiebteg Ganze, I. 


294, 

Weltalter, vier, IE, 291.. 

Weltey, 

Beitrd Spfuna 1. n. 
Weib, ‚geachtet, M. ı 

Wein, ob im alten Khan, 144. 
— wuchs in Indien, BE. 166. 

‚ Weisheit Gottes, perfohificirt, 160. 

ne inbien, wober benannt, 10. 
Bir on, doeater der Hindug, uU, 


Wilford, ‚getäufcht, 108. 
Mirfenf cha ften,' hochgeachtet, IM. 
186. 


wither,. ipre Pflichten, 294, II. 
Bitininnerhrennungen, 


Wo 33 — urſprung der Periode, II. 
244 


85 rte r b ücher des Sanskrit, 


473. 
Wunderweſen, des Volksglau⸗ 
hens, 65. 264. 
Bürkelfpiel, verboten, IT. 176. 
Murzelimdtter des Sanskrit, 
TE. 443, . 
Najurpeda, 198, 
VYakſhas, mir*nifhe Wefen, 262. 


\ 


Yamas, Tohtenrichter, 175: 238, 

Damuna 

Dava, Inſel, "27. 

. Yoga, in der Philofophie, IL. 315. 

YugäaePerioden, II. 291. 

Zablenverhältniße,: große, 
II. 298. 

Zarmanochegas verbrennt 
fh, 289 - 

Zeit, wie gebildet, —* 

Zeitperioden. S. Yugtt. 


Bendfprade Dialelt bed Saue⸗ 
: 464. 


krit, I 
JAervanekarana, 
beibe, 145. 


was vs 


Boologie, 
Zuckerrohr gefaut, 
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3eugen, dor Gericl, II. 57. 
3 A 18 ung, Symbol der Schöpfung, 


Bi Al f een, Arabiſch-Indiſche, II. 


Side, uner, iht Urſprung, 45: 

Zinn, aus Inbiet geführt, IL. 118. 

dinober, II. 202. 

ßodiakus, Nrfprung, II. 252 ff. 
_ ift@ürteldes Welialls, IL.295. 


II. 214. 
HM. 168. 
N oren, was 8 


heiße, IL ı 


Zwiebel verboten, 196: 


3witters&ötter, 150 
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Verbeßerungen und Zuſätze. 


Waährend der Abfaßung bed zweiten Bandes ˖wurde mir 
zwar noch vergönnt, einen Umriß des philoſophiſchen Syſtems 
der Vedantis nach der wichtigen Abhandlung des hochverdienten 
Golebroofe, in den Transactions Vol. II., mitzutheilen, 
allein die Sammlung von Aufſähen Fam nicht zeitig genug in mei⸗ 
nen Bereich, um einige'andere antiquarifche Gegenftände nach ihnen 
zu berichtigen oder zu bereichern, Dahin gehören befonders die Zwei— 
fel, welhe Babington (an account ofthe sulptures and 
inscriptions at Mahämalaipur. . Transact, II. p. 258) 
gegen die, S. 81, nach den zuverläßigften Reiſenden gefchilderte, 
Monolithenftadt erhebt, und die nothwendiger weife auf unfere 
Darftellung einen wefentlihen Einfluß würden gehabt haben. 
Die Küfte wurde durch bie Herren Ellis und Miüdenzie genau 
unterfucht ‚und nach ihren Bemühungen die Sage beftritten, daß 
die See mehre Pagoden hier verfchlungen habe; die Tradition 
falle vielmehr auf die weftlihe Küfte Malabar, woſelbſt nad 
das Andenken eines Fürften Balin fortiebe und durch RN 
jährliche Feſt gefeiert werde; die Rudera aüf Goromandel ba: 
gegen führen im Sanskrit den Namen Mahämalaipurä ober 
die Stadt des großen Berges: Am wichtigſten und für 
die Paläogräphie ausnehmend fruchtbar find die von Babington 
mitgetheilten Inſchriften jenes Monolithentempels, weil fie 
merfwürdigerweife alle deitfeiben Text, aber ih bier Schriftars 
ten, geben und zu den dlteften Indiens zu gehören feinen. 
Leider fagen fie nichtd über den Ort felbft, fondern beziehen 
fih nur auf die Figuren Über ihnen: — Bereicherung ferner 
‚hätte unfere,; im Ganzen dürftige, Darftellung des Indiſchen 
Rechtes erhalten mögen, nach dern gründlichen umd aus den 
beften jurldiſchen Merken gefchöpften Auflage von Colebrooke: 
on hindu courts of justice; befonders Über den Gerichte: 
hof (dharniädhikärana), der eritweder flehend oder beweg: 
ich mit beit Aufenthalte des Fürſten, 3. B: im Felde, feyn 
kann; über den Oberrichter (dharmädhyaksha, Gerichts: 
-infpettor, oder prädviväka, ifiterrogäis et discrimi- 
nans, Inquiſitor, genannt), dem.ber König fein Ent: 
ſcheidungsrecht Äbertragen kannz über die Unterrichter für los . 
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cale Jurisdiction fund die Affefforen, deren nicht weniger als 


drei, nicht mehr als fieben feyn dürfen, und dergleichen mehr: 
nur hat fih, trotz der geringen Notizen, bie ich geben Eonnte, 
eben nidhts ’ Unrichtiged eingefhlihen. Die Übrigen Abhand- 
‚lungen der Transactions, beſonders diejenigen, in denen ein 
zweiter Wilford mit Hypotheſen aufteitt, waren für unfern 
Zwed ziemlich unbrauchbar. Endlich erlaube ich mir noch hin⸗ 


zuzufügen, daß der ©. 186 ausgeſprochene Wunfh glänzend 


erfüllt werden, da Othmar Krank zwei. gediegerie Hefte feines 
Vyaſa über die Indiſche Philofophie geliefert hat: fie gehen 
zu gettau in dad Einzelne, als daß mir hier geftatter 
wäre, einen gedrängten Auszug zu geben. 
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Unter den -Drudfehlen? des erfien Bandes find noch 


‚©: 309- Bei ai zu teten: Sommittät: 


310 
s 3ıll 
s 312 


361 
375 
375 
381 


wa 


» 389 
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folgende unbemerkt geblieben: 


' 


= 3 8. LI 

10 = s ss dem ſelb 

8 unten, iſt La vor PAPER: ainzuſchälten, und der 
Accent in griechiſchen Wörtern von den kundigen 
Lefegahie und da zu berichtigen 

16 1. ntemanden fintt des ſinnloſen einander 

10 ift ben zu leſen. 

15 nad Chr: flatt vor. 

12 ift der würdige NReander aus einen Kirchens 
bifteriker zu einem Kirhensater geworben, 
worüber er wi. nicht zuͤrnen wird. 

16 I; avdowmioroxos: 


Im zweiten Bande bittet man zu ändern: 


“wu 
6“ 


uw 
. 69 - 
vu 
© 


„ua 


|: u uü. TO u 71 


18 geile 7 unten —8 


s 6pllor. . 
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22 oben ift über weggefallen: 
% unten: sc und stära (vom Feſtſtetzen, währen® 
tara; Planet, von irl; gehen, Fommt). 
18: Bhartotpalde. 
18: feine ftatt feinem 
27: identificirem 
Bı numerifgen ' 
7 unten, ift Bharata mit kurzem a zu leſen: 


Bei den Berlegern diefed Wertes ift u. a. erfchienen: 


Abhandlungen, hiſtoriſche Und literariſche, der königl. deukfchen 
Gefellfehaft zu Königsberg. Herausgegeben vom Pf. D. 
FW. Schubert. Ifte Samml. gr. 8 1P. 6 3x. 

Albrecht, W. E., die Gewere, als Grundlage des filtern deutſchen 
Sachenrechts dargeftellt.. gr. 8 _ 1828. 1. 16 9 

» Baer, Di 8. E., Vorlefungen Über Anthropologie, für den 
Selbftinterricht bearbeitet, After Bd (Phyſiologie) Mit 
11 Kupfertafeln. gr 8 1824 5.B. 8 ya 

— — fiber Entwidelungsgefhichte der Thiere. Beobachtung und 
Reflexion. Ifter Theil. Mit 3 colı Kupfern. gr. 4ı 1828. 44P. 

Barthold, D. F. W., der Römerzug König Heinrichs von Zügel: 
burg. In ſechs Büchern dargeftellt, 2 Theile, gr, 8. 52. 20 9. 

(Diefes Werk fchließt fi unmittelbur an »Raumers Ge: 
| ſchichte dee Hohenflaufen.«) Bu 

Bessel, Prof, F. W., Tabulae Regiomontanae reduc- 
tionum observationum astronomicarum ab anno 1750 
usque ad annum 1850. 8 maj. 1830. 6 .P. 16 9%. 

Cauchy, A. &, Lehrbuch der algebraifhen Analufis, aus dem 
Franzöſiſchen überfegt v. C.L. B. Husler. gr: 8 1828 2uß. 

Ciceronis, M. T., de claris Orätoribus liber qui diei- 

. tur Brutus. Cum notis I. A. Ernesti aliorumyue 
interpretum selettis edidit suasque adiecit Frid. 
Ellendt. Prefixa est succineta eloquentie roman 
usque ad Cæsares historia. 8 majı 1825. 2 $. 
“ Ausgabe auf holländ. Papier 2 «9. 18 3%. 

Ausgabe auf Velinpapier 3 .«P. 18 9. 

Ebert, M F., SIKEAIQON sive Commentariorum de Si- 

ciliæ veteris Geographia, Historia, Mythologia, Lin- 
gua, Antiquitatibus Sylloge. Accedunt præter Inscrip- 
tionum aliquot enarratiönem, Scriptorum ut ratione 
Siculorum, ita horum, qui de rebus Siculis egerunt, vits 
cumreliquisOp. illustr. Vol.I,p.1.8maj: 1830. 209%. 

Ellendt, D. Fr., Lehrbuch der Gefchichte für die obern Klaffen 
der Gymnaſien. gr. 8 1827. 1.9. 12 IX. 

Fragmenta Vaticana juris civilis antejustinianei e Cod. 
rescripto ab A. Majo edita recognov. commentario tum ' 
critico.tum exegetico nec non quadruplici appendice in- 
struxitDr. A. Aug. de Buchholtz. 8 maj. 1828. 2.$. 

Sraff, E. G., die althochdeutfchen. Präpofitionen. Ein Beitrag 
zur deutfchen Sprachkunde und Borläufer eines althochbeut: 
hen Sprachſchatzes nach den Quellen des Sten bis I1ten 
Sahrhunderts. Für Lehrer der deutfchen Sprache und Heraus: 
geber altdeutfcher Werke. gr. 8. 1824. 1 op. 12 9X: 


